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Vorwort.
Was hier geschrieben steht
ist erlebt.
(Houston Stuart Chamberlain.
Grundlagen des 19. Jahrhunderts.)

D ie A nregun g zu vorliegender U ntersuch ung resultiert aus 
sog. A rbeiterabenden, die ich  seit acht Jahren regelm äßig  M itt­
w o ch s  in m einer W o h n u n g  veranstalte. D abei fie l m ir im m er das 
eine a u f : diejenige K ategorie m einer Gäste, deren B esch äftigu n g  
eine ab w ech seln d e w ar, trug  im m er ein g ew isses S elbstb ew u ß t­
sein zur Schau , ganz im G egensatz zu derjenigen, die ihren B e ­
ruf autom atisch  verrichtete. E s  w irkte öfters geradezu trostlos, 
diese M enschen zu b e o b a ch te n ; schien es doch, als ob ein un­
geheurer seelisch er D ruck auf ihnen lastete. A u ch  ihre B e te i­
ligun g an der D iskussion  m ißglü ckte fast durchw eg. E in e ganze 
R eih e  dieser autom atisch  b esch äftigten  A rbeiter kam en w oh l, 
w en n  auch  u nregelm äßig, zu diesen vo n  m ir arrangierten! 
A benden, doch  w ar es eine U nm öglichkeit, in größerem  K reise 
ihr D enken, H o ffen  und W ü n sch en  zu analysieren. A u s dieser 
O hnm acht heraus entstand der W u n sch , den ursächlichen  Z u ­
sam m enhang zw isch en  T ech n ik  und Seelenleben und daraus re­
sultierenden W irku n gen  w eitm öglich st zu erfassen.

S o  sehr auch bisher die F o rm  der A rbeitssystem e, des 
A rbeitslohn es, des A rbeitsV ertrages usw ., die rechtliche und ö ko ­
n om isch e Seite  der A rbeit u ntersucht sind, so fehlt es d o ch  
ganz an einer M assenuntersuchung, die das p sych o lo g isch e  und 
p h ysio lo g isch e  M om ent gebührend berücksichtigt.

G ew iß , die S ch w ierigkeiten  dieser M aterie sind groß , da 
öfters led iglich  subjektives E m pfin den  die einzige B asis bilden 
m u ß t e ----------- V erm utungen, die sich  in nebelhafter F erne ver­
lieren. W o m it nicht gesagt w erden soll, daß so lch e in der W isse n ­
schaft keinen E rkenntnisw ert hätten. S ie  haben ihn, und seit 
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langem  ist der A usdru ck „heuristischer W e rt“ für ihren b esonders 
gearteten E rkenntnisw ert gebräuchlich .

A u s äußeren Gründen w ar es n ich t m öglich , alle die fein en  
Fäden, die sich  aus vorliegender U ntersuch ung ergaben, zu einem  
G esam tbild zu vereinigen, doch ist ein um fan greiches W e rk  
„T ech n ik  und Seelenleben“ , B eiträge zu einer P sych o p a th o lo g ie , 
in V orbereitung.

B e r l i n ,  im  O ktober ig i i .
A d o l f  L e v e n s t e i n .



Es ist gleichgültig, wie man es sich denkt,
nur den Kommunismus zwischen Psychischem
und Physischem soll man anerkennen. (Feuerbach.)

A. Erhebungs-Methode.

D ie fo lgen d en  D arstellungen w eich en  vo n  der üblichen A rt 
retrospektiver .U ntersuchungen ab. D er V e rsu ch  w urde unter­
nom m en, die Stellu n g des A rbeiters im P roduktionsp rozeß  zu 
erfassen, in die P sy c h o lo g ia  des m odernen G roßbetriebes nebst 
daraus resultierenden W irku n gen  auf die A rbeiter w eitm ö glich st 
einzudringen. F ern er galt es, den geistigen und p h ysisch en  M e­
chanism us des K lassen typ us zu s tu d ie re n -----------, um  sein H an­
deln zu erklären, n ich t außer ach t zu lassen, w as alles sich  
zw isch en  dem  S ystem  der W ü n sch e , A n sp rü ch e und Hoffnungesn 
und der M ission  des Proletariats einschaltet. D ie U ntersuchung 
strebt tastenden Schrittes dem Z ie l zu, m öglich st ein Fundam ent 
für die B ean tw ortun g der F ragen  zu sch affen :

a) W  a s  f ü r  M e n s c h e n  p r ä g t  d i e  m o d e r n e  G r o ß ­
i n d u s t r i e  u n t e r  d e m  D r u c k e  p r i v a t w i r t ­
s c h a f t l i c h e r  Ö k o n o m i e * ?

b) W e l c h e  K r ä f t e  b i l d e n  d a s  G e g e n g e w i c h t  
e i n e r  e t w a i g e n  p s y c h i s c h e n  u n d  p h y s i ­
s c h e n  E n t a r t u n g ?

D abei konnte n ich t an der Peripherie des Individuum s H alt 
gem acht w erden. D as Individuum  m it seinen kom plizierten G e­
fühlsnuancen w urde zum  A u sgan gsp u n kt der U ntersuchungen 
gem acht. Zentrale R ichtlin ien  bei der M enge der G renzgebiete 
festzu legen, schien  dagegen n ich t angängig.

E r h e b u n g s - F  o r m u l a r .
I. N am e. 2. Alter. 3. B eruf. 4. V erheiratet? 5. W ie v ie l K inder 

haben S ie?  6. D u rch sch nittlich er W och en verd ien st. 7. W ie v ie l

* Max Weber. Erhebungen über Auslese und Anpassung der Arbeiter­
schaft der geschlossenen Großindustrie. Als Manuskript gedruckt 1908.



Stunden arbeiten Sie täglich  ? 8. A rbeiten  S ie im A kkord, G ruppen­
akkord oder Stundenlohn? 9. W a s  ist Ihnen lieber, A kkord  oder 
Stundenlohn und w arum ? 10. W ie v ie l Stunden w ürden Sie gern 
arbeiten? i i .  W a s  w ürden Sie tun, w enn Sie täglich  genügend 
Z eit für sich hätten? 12. Arbeiten S ie an M aschinen und w as 
für M aschinen sind dies? 13. M acht Ihnen Ihre A rbeit V ergn ü gen , 
oder haben S ie kein Interesse an derselben? 14. W a s  w ürden S ie  
sich für D inge anschaffen, w enn S ie das nötige Geld hätten? 
15. W e lc h e  A rt A rbeit m öchten Sie am  liebsten verrichten ? 16. A r ­
beiten S ie im m er dasselbe oder an verschiedenartigen D ingen ? 
17. V erspü ren  Sie irgendw elche E rm üdung oder sonstige B e ­
schw erden durch im m er dieselbe g le ich e  A rbeit?  18. D enken 
Sie bei Ihrer Arbeit —  und an w as denken Sie — , oder ist es 
Ihnen überhaupt unm öglich, dabei zu  denken? 19. Finden S ie Ihr 
V ergn ügen  m ehr in der Fam ilie oder im W irtsh au s, und halten 
Sie den G enuß von  A lk o h o l für entbehrlich, oder können S ie  
nach dem  G enuß desselben besser arbeiten? 20. W a s  drückt S ie 
mehr, der geringe L o h n  oder daß S ie vom  A rbeitgeber so abhän­
gig sind, so w en ig  A u ssich ten  haben, im L eb en  w eiterzukom m en, 
Ihren Kindern gar nichts bieten zu können? 21. W e lc h e  B ü ch er 
haben S ie  gelesen? 22, W e lch e n  E in flu ß  hat auf S ie  die p o ­
litische und G ew erksch aftsbew egu ng ? H aben Sie dadurch H o ff­
nung, daß es bald besser für S ie w ird? 23. Oder sind Sie h o ff­
nungslos und warum  ? 24. Glauben S ie an den lieben Gott oder 
sind Sie, und aus w elch en  Gründen, aus der L andeskirche aus­
getreten? 25. Gehen Sie oft in den W a ld ?  W a s  denken Sie, 
wenn S ie auf dem W aldb oden  liegen, ringsherum  tiefe E in sam ­
keit? 26. W e lch e  H offnungen und W ü n sch e  haben S ie?

D ie E rhebung in einer A u flage von  8000 E xem plaren sollte  
lediglich  drei A rbeiter-K ategorien u m fassen:

1. B ergarbeiter (Ruhr-, Saargebiet, Schlesien);
2. Textilarbeiter (Berlin-Forst);
3. M etallarbeiter (Berlin, Solin gen , Oberstein).

D iese H eranziehung heterogener G ebiete erschien notw endig, um  
m öglich e D ifferenzen der sozialen  Struktur hineinspielen zu 
lassen.

D ie ersten E rhebungsform ulare w urden am 24. Augmst 
1907 versandt, die E nquete am i. A pril 1911 definitiv gesch lo ssen . 
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D er g ew ö h n lich e  W e g , m it H ilfe  der G ew erksch aften  vo llw ich tig e  
R esu ltate zu  erzielen, w urde bald  aufgegeben, ebenso der V e r­
such, die F orm u lare in V ersam m lun gen  zu verbreiten und einzu­
sam m eln. In letzteren sch w in det zum eist die b ew ußte P ersö n ­
lichkeit, die bekannte K o llektivseele  bildet sich, die dem G esetz 
der geistigen  E in heit der M assen unterliegt. Z u n äch st w ar es in 
diesen M assenansam m lungen im m er w ieder vo n  Interesse, zu 
beobachten, w ie  die M assenphantasie g le ich fö rm ig  gebildet w urde. 
Irgendw oh er tauchten bestim m te T h esen  auf, die vo n  M und 
zu  M und s u g g e r ie r t------ das R esu ltat ein überaus großer E in ­
gang gleichlauten der A ntw orten.

E in  anderer W e g  w urde eingesch lagen. H at m an den ein ­
zelnen vo r sich, so darf m an im  allgem einen hinreichende D if­
feren zierung seiner Seelenkräfte voraussetzen, die den V e rsu ch  
rechtfertigt, zun äch st auf seine G efü hle zu w irken. A b er au ch  
dieser V e rsu ch  p ersön licher E in w irkim g g lü ckte  nur teilw eise;, 
g le ich  vielen prim itiven  N aturen kriecht der A rbeiter leich t in 
eine andere H ülle, w enn er dem  M enschen einer andern K lasse­
gegenübertritt. E in  dritter W e g  sollte endlich  die B asis  eines 
E rfo lg e s  bilden helfen. Z u n äch st w urden tausend E rh eb u n gs­
form ulare m it einem  F reikuvert und fo lgen dem  B egleitsch reiben  
an befreundete A rbeiter versandt:

„L ie b e r  F reu n d !

E in e g ro ß e  B itte ergeht an Sie. M öchte etw as w issen  
vo n  Ihrem  F ü h len  und D enken, w ie die A rbeit au f S ie  
einw irkt, w elch e  H offn u n gen  und W ü n sch e  S ie haben. E in  
stilles Stündchen w ird sich  w o h l finden, beifo lgen den  F ra g e ­
b o gen  auszufüllen. A u ch  an Ihre F rau  ergeht dieselbe Bitte. 
Schreib en  S ie so recht aus der S eele  heraus. K ein N am e 
w ird  genannt.

Im  vo rau s D ank und G r u ß .-----------“

D er A p p ell an die A rbeiterfrau  kann w o h l als ein F iasko  b e­
zeichnet w erden, w enn auch vo n  141 A rbeitern B riefe  m it der 
V ersich eru n g vorliegen , m eine F rau  denkt ebenso w ie ich. D ie 
V erm u tun g ist n ich t von  der H and zu w eisen , daß die A rbeiter­
frauen n ich t allzu  tiefes V erstän dnis für die F rag eb o gen  dokum en­
tierten, da im m erhin 64 B riefe  eingingen, w orin öfters rech t 
drastisch betont w ird : M eine F rau  läßt m ich  n ich t schreiben,

5



oder hat das Form ular zerrissen. Im  ganzen kam en 630/0 von  den 
E rhebungsform ularen ausgefü llt zurück, ein R esultat, bei dessen 
E rzielu n g M ethoden eine R o lle  spielten, die in hunderten v a ­
riierenden F orm en angew andt w urden bis zu einem  regelrechten  
Schokoladenverkehr m it den Kindern jder Arbeiter. Feinere se e ­
lische F äden  zu knüpfen, glückte bei den m eisten E rh ebun gen  
erst nach  vielen M onaten. D iese seelischen  W ech selb ezieh u n gen  
ги vertiefen, erforderte eine Privatkorrespondenz vo n  4846 B riefen. 
M it w elohen Schw ierigkeiten  die D urchführung der U ntersuchung 
vielfach  verknüpft war, ergeben einige der fo lgenden  A rbeiter­
briefe. D a schreibt ein B ergarbeiter: „D ie ersten B ogen , w elch e  
ich ausgab, fanden gar keine B each tung, sondern es w urde m ir 
häufig  gesagt, das ist w o h l so ein Spitzel, der uns aushorchen  
w ill.“  E in  anderer Bergarbeiter (Ruhrgebiet) schreibt: „ W a s  
das gerin ge Interesse m einer K ollegen  anbetrifft, die F ra g e ­
bogen  auszufüllen, so  kann ich  Ihnen m itteilen, daß ich  drei 
K lassen u n tersch eid e: eine gleichgültige, eine fürchtende und 
eine bew ußte. B e i den G leichgültigen  und den Fürchtenden 
hatte ich  nach längerer A ufklärung Zutritt erhalten und bei den
B ew u ßten  — ------ ein höh nisch es L äch eln . Denn diese K lasse
M enschen, die sehr w enig  ist, m eint m it festem  E n ts c h lu ß : ,W ir  
w ollen  vo n  denen da oben kein M itleid, sie haben für uns d och  
kein H erz.‘ “  E in  B ergarbeiter aus dem Saargebiet: „E s  hätte 
m ich sehr glücklich  gem acht, w enn Sie m ir hätten bestätigen 
können, Ihre F rageb ogen  sind säm tlich in m usterhafter W e ise  
äusgefü ilt und zurückgesandt. A b er m an m uß sich  m it der T a t­
sache abfinden, daß die größere M asse höheren Idealen p o ch  
sehr skeptisch  und kalt lächelnd gegenübersteht. S ie laufen w o h l 
mit, w enn V ersam m lung ist, singen die M arseillaise und schreien: 
H och  das W ah lrech t. A ber ein gesundes proletarisches D enken 
steckt n ich t darin. Selber den durch den kapitalistischen F ro n ­
dienst zerm ürbten G eist anzustrengen, fällt ihnen zu schw er. 
Dafür haben w ir ja  unsere Führer, die w issen, w as w ir w o llen  
und w as w ir hoffen. D afür bezahlen w ir ja  unsere B eiträge, 
heißt es.“ Ü berhaupt w aren die U ntersuchungen unter den B e rg ­
arbeitern m it besonderen Schw ierigkeiten  verknüpft. C harak­
teristisch ist, daß die F rage 19 der U ntersuchung: Finden S ie 
Ihr V ergn ü gen  m ehr in der Fam ilie oder im  W irtsh au s, und halten 
Sie den G enuß von  A lk o h o l für entbehrlich, oder können Sie 
6



nach  dem G enuß desselben besser arbeiten? besondere S y m ­
pathien n ich t auslöste. D ies b ezeu gen  eine ganze R eih e Z u ­
schriften, E in  sch lesisch er B ergarbeiter berichtet darüber fo l­
gen d es: „M it w elch en  S ch w ierigkeiten  ich  zu käm pfen hatte, 
m öch te ich  nur ein B eisp iel anführen. S o  kam  ich  in eine K o ­
lonie, in eine G esellsch aft internationaler A rbeiter, w o dem  A l­
ko h o l tapfer zugesp roch en  w urde. E s  schienen m ir darunter 
auch  einige intelligente, nüchterne L eu te  zu sein. D arum  bot 
ich  m eine F rag eb o gen  auch an. A ls  sie aber die A lk o h o lfrage  
darin erblickten, da schlugen  sie w üten d auf den T isch  und 
schrien: D er B ranntw ein  so llte  ihnen auch n o ch  entzogen  
w erden.“  W ie d e r  andere glaubten, die F rag eb o gen  seien w egen  
der Steu er und konnten von  diesem  G edanken n icht lo sgeb rach t 
werden. E in  F o rster W e b e r  schreib t: „A m  m eisten V erständnis 
für Ihre A rbeit habe ich  unter den A bstinenten gefunden.“  E in 
anderer F o rster W e b e r  resüm iert seine E rfahru ng w ie  fo lg t: 
„G eeh rter H err! W a s  für F ragen  m anchm al an m ich  gestellt 
w urden ! W a s  die F rag eb o gen  b ezw ecken  sollten, w as S ie  für 
Interesse an den A rbeitern hätten, ob Sie die heutigen Z u stän de 
ändern könnten, sogar, ob m an sich  dadurch strafbar m achen 
könnte usw . usw . W ied er andere sagten kurz und bün dig: Die 
F ragen  kann ich n ich t beantw orten. D azu bin ich  zu dum m  . . “

E in  B erliner M etallarbeiter: „In  dem beigelegten  S ch reib en  
zu den F rag eb o gen  haben S ie  m ich  in u nzw eid eutig  bestim m ter 
F o rm  darauf aufm erksam  gem acht, daß die ausgefü llten  F ra g e ­
bogen  nur direkt an Ihre A d resse  zurü ckgehen  sollten, dam it die 
V ersch w ieg en h eit gew ah rt w ird. Ich  w ar bestrebt, m ich  m eines 
A uftrages gew issen h aft zu erledigen und übergab die F rag eb o gen  
fü n f verschied enen  G enossen, in einem  K u vert m it Ihrer A dresse. 
W a s  nun gesch ieht, küm m ert m ich  n icht m ehr. R aten können 
Sch w ätzer. D enn: w enn ih r’s n ich t fühlt, ihr w erdet’s n ich t er­
jagen “  u sw , usw .

E in  größ erer T e il der A rbeiter hat die A u sfü llu n g  der 
F rageb o gen  m it dem  H in w eis verw eigert, daß sie R ü ck sich t auf 
ihre F am ilie  zu nehm en hätten. E in  anderer T e il w ied er b e­
kundete die größte F reude darüber, sich  m al ordentlich au s­
sprechen zu können. S o  schreibt ein B ergarbeiter: „ E s  freut 
m ich, dich  kennen zu lernen, ob p ersön lich  oder sch riftlich , 
das ist g leich , und zw eitens habe ich  endlich  jem and gefunden,
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dem ich  m eine E rlebnisse und m ein H erz anvertrauen k a n n ; 
also w en n  du etw as w issen  willst, so stelle Fragen. Ich  w erde 
dieselben beantw orten.“ E in  M etallarbeiter: „Ich  bin so froh , 
w enn ich  einm al aufrichtig  sagen kann, w as m ein F üh len  und 
D enken ist. Die Art und W e ise  Ihrer Fragestellun g hat m ich an­
gezo gen  und gaben m ir m einer M einung nach ein R echt, m ein 
H erz rückhaltslos auszuschütten. D er R aum  w ar für m ich vie l 
zu klein, um  alles, w as ich  denke und füh le, aufzuzeichn en,“ E in  
T extilarbeiter: „Ich  habe m ich gefreut, als m ein Freund S chuster 
mir diesen F rageb o gen  in die Hand drückte, m ich endlich  einm al 
einem  gebildeten M enschen gegenüber etw as auszulassen“ usw .

E in  W e rk ze u g sch lo sse r: „Seit einem  halben Jahr liegt der 
F rageb o gen  u n ausgefü llt auf der K om m od e, und erst jetzt habe 
ich  den M ut, Ihnen m ein H erz auszuschütten. Ich  danke Ihnen, 
daß S ie  m ir G elegenheit geben. Ihnen, der den inneren K am pf 
des A rbeiters versteht, m ein H erz auszuschütten. G ew ö h n lich  
erregt so etw as ja  nur die Teilnahm e, die m an einem  Ü berspannten 
entgegenbringt.“ .....................

E in  S ch lo sse r: „Ich  sende Ihnen den F rageb o gen  vo ll er­
lebter G efühle. Ich habe n o ch  keinen M enschen gehabt, dem ich  
in ähnlicher W e ise  etw as hätte andeuten können. D as stete 
G efühl des U nverstandenseins erstickt das B edürfnis, sein F üh len  
jem and zu  sagen, erzieht sogar direkt zum  S ch w eigen . D ieses 
S ch w e ig e n  m ag das beste R esultat der L eb en ssch u le  sein, die 
seelisch en  K räfte sollen  sich  ausgären und im H andeln ihren 
A u sd ru ck  finden. M ich  zw angen bisher die harten P roletarier­
gesich ter zum  S ch w e ig e n “  usw . usw .

A m  20. M ai ig io  erschien in der „B erg isch en  A rbeiterstim m e“ 
in S o lin gen  ein Artikel, der sich gegen  diese U ntersuchung rich ­
tete und w ie  fo lg t sch lo ß : „S o lch e  W ich tigm ach er, die in den 
A rbeitern led iglich  O bjekte für ihre S chru llen  und M arotten sehen 
und sie nur benutzen, um  sich  mit irgendeiner sensationellen V e r­
schrob en h eit einen N am en zu  m achen, sollte  die Partei in B erlin  
sich  vo m  H alse halten,“ (Die gar zu unschön en K raftausdrücke 
w urden, des H arm oniebedürfnisses w egen , fortgelassen.) D iese 
N otiz g in g auch  in andere Parteiblätter über, endlich auch an 
die M itteilungsblätter in B erlin , die den B ezirksführern  übergeben 
w erden, um  daraus das W ich tigste  den G enossen m itzuteilen. 
D ie W irku n gen  dieser V erö ffen tlich u n g  w aren sehr prom pte, 
8



und es w ar von  besonderem  Interesse, zu beobachten, w ie  die 
M asse durch das gedruckte W o rt suggeriert w urde. E ine größere 
A n za h l verlangte die ausgefü llten  F rag eb o gen  zurück. E in  anderer 
T eil w ieder drückte sein B edauern aus, daß ein so lch  u nflätiger 
A rtikel erschienen. A b er b ezeich n en derw eise  w aren diese B rie fe  
an on ym  an m ich  gerichtet. E in  M etallarbeiter schreibt: „A u s  
B eiliegen d em  können S ie  die hochsteh en d e geistige B ildu ng der­
jen igen  erkennen, die angeblich  M enschenfreunde sein und die 
G erechtigkeit b eson ders propagieren  w ollen. D as sind so 
M usterknaben der D uldsam keit und V olksau fk läru n g, die an geb ­
lich  unser h iesiges Parteiblatt vo n  erleuchteten G enossen  fa ­
brizieren läßt.“ E in  B ergarbeiter, m it dem  ich  seit Jahren guter 
F reund, schreibt kurz und b ün dig: „D a über Ihre F rag eb o gen  
die beiliegen de N o tiz  durch die P resse  gegangen  ist, so  sende 
ich  dieselben m it der B em erku n g zurück, m ich  w eiter m it dieser 
S ach e zu versch o n en .“  E in  Textilarbeiter resüm iert w ie  fo lg t: 
„S ie  w erden es ja  selb st w issen , w ie es auf die M asse w irkt, 
w enn auf irgendeinen unliebsam en M enschen in der P resse  lo s ­
g ezo gen  wird. D ann stürzen sie sich  ohne jede U ntersuchung 
auf das O pfer w ie  die w ilden T iere  auf ihre B e u te “ u sw . usw .

Spontan, aus tiefstem  inneren B edü rfn is heraus, b ean tw o r­
teten die E rh ebun gsform u lare b is fü n f T a g e  nach E m p fan g:

B ergarbeiter R u h rgeb iet 
B ergarbeiter Saargebiet 
B ergarbeiter S ch lesien

Textilarbeiter B erlin  
T extilarbeiter F o rst . .

M etallarbeiter B erlin  
M etallarbeiter S o lin gen  
M etallarbeiter O berstem

1,40/0
0,90/0
0,60/0

2,76/0

0,50/0
1,70/0

N ach  B eru f und G egend ergab sich  dagegen bei A b sch lu ß  der 
E nquete fo lgen d es B ild :

Bergarbeiter Ruhrgebiet Von 1000 Erhebungsformularen liefen ein 810 
„ Saargebiet „ „ „ „ „ 720
« Schlesien „ „ „ „ » 554

Bergarbeiter Summa 2084



Textilarbeiter Berlin Von 1000 Erhebungsformularen liefen ein 419
744

Textilarbeiter Summa 1153

Metallarbeiter Berlin Von 1000 Erhebungsformularen liefen ein 712 
„ Solingen „ „ „ „ „ 696
„ Oberstein „ „ „ ,  » 395

Metallarbeiter Summa 1803

Sum m a aller eingegangenen E rh ebun gsform u lare 5040 =  630/0.

S u m m a r i s c h .

V o n  allen Bergarbeitern gin gen  ein:

A ltersklasse iS— 20 eingegangene E rh ebun gsform u lare 97
» 239

» » 563

20— 25
25— 30
30— 35
35— 40
40— 50

684

357
144

4,60/0
11,40/0
27,10/0
32,80/0
17,10/0
6,90/0

2084 =  100 0/0

V o n  allen Textilarbeitern gin gen  ein;

A ltersklasse  18— 20 ein gegan gen eE rh ebu n gsform u lare  63
20— 25

25— 30

30— 35
35— 40
40— 50

70

235
461
211

113

5>20/o 
6,0 0/0 

19,50/0
39,4  *̂ 'o 
18,30/0 
11,60/0

1153 =100,00/0

V o n  allen M etallarbeitern gin gen  ein:

A ltersklasse 18— 20 ein gegan gen eE rh ebu n gsform u lare  12 
,, 20 25 ,, ,)

25— 30
30— 35
35— 40
40— 50

200

435
291
604
261

0,60/0
11,60/0
24,80/0
16,90/0
32,90/0
13,20/0

1803 =100,00/0
10



U m  nun zu  einer E rfassu n g  der verschiedenen p s y c h o ­
lo gisch en  T y p e n  innerhalb der drei A rbeiterkategorien  zu 
kom m en, w urde eine m ö glich st system atisch e V erteilu n g der E r ­
hebungsform ulare vorgenom m en. D er D ich terspruch: „S a ge  
mir, m it w em  du um gehst, und ich  w ill dir sagen, w er du b ist“ , 
w urde L e itm o tiv  der K lassifizieru n g der A rbeiter nach p s y c h i­
schen T yp en . V ie r  große E inschnitte, letztlich  allerdings ganz 
nach  subjektiver Ü berzeugung, aber auf B a sis  peinlichster U nter­
suchungen, w urden gem acht, um  die geistige Struktur der e in ­
gegangenen  E rh ebun gsform u lare zu kennzeichnen.

E rster E in schnitt 
Z w eiter „
Dritter „
V ierter

Intellektuelle S ch ich t 
K ontem plative S chich t 
V erbildete S ch ich t 
M assen sch ich t

D ie K lassifizieru n g der i M a s s e n s c h i c h t  m it aus­
geprägten K o llektiveigen sch aften  bot keine besonderen S c h w ie ­
rigkeiten. (M assenschich t nur als H ilfsausd ru ck gebraucht, 
n ich t a ls  ständiges, fest u m schriebenes V orstellun gsgebilde.) 
A lle  eingelaufenen E rh ebun gsform u lare m it den m onoton  
charakteristischen A ntw orten  auf alle 26 F ragen : Ja —  
N ein  —  N ein  —  Ja —  oder: Ich  w eiß  n ich t, d iejenige 
Sch ich t, die, w enn überhaupt, ihren geistigen  H unger m it irgen d­
einem  K olportagerom an zw eifelh after A rt befriedigte, bildete den 
vierten E inschnitt. Ganz charakteristisch  w ar die K onstatierung 
der T atsach e, daß sogar diese allersim pelste A u sfü llu n g der E r ­
hebungsform ulare m it Ja —  N ein —  N ein  —  Ja v ie lfach  a b ge­
schrieben  w urde. D a schreibt ein B ergm an n aus einem  kleinen 
N este im  R u h rgebiet auf die F rag e: „ W a s  w ürden S ie sich  für 
D inge anschaffen , w enn S ie  das nötige G eld hätten.? —  >>Vier 
F rau en.“  N eunzehn B ergarbeiter haben dieselbe A n tw o rt 
zw isch en  all den trostlosen „Ja und N ein “ , oder „Ich  w eiß  n ich t“ , 
„M ir g le ich “ h ineingeflickt, w ieder andere Plattheiten, die gar 
n ich t w ied erzu geben  sind. K ann m an überhaupt noch  vo n  einer 
M assen sch ich t reden.? E in  treffenderer A usdru ck  w äre w o h l 
„S ch ich t der seelisch  T o te n “ für eine K ategorie M enschen, die 
allen L eben säu ßeru ngen  gan z apathisch  gegenübersteht, die m an 
eben sogut in einen K äfig  stecken und regelm äßig  füttern könnte. 
R und tausend B riefe  w urden m it dieser K ategorie gew ech selt.
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B ila n z : бі A ntw orten, und auch diese dann so trostlos, daß m an 
einem  vö llig  negativen R esultat gegenübersteht.

D i e  v e r b i l d e t e  Sch i c ht  zeigte ihre jedem  K enner des 
P roletariats bekannten Charakteristika, zum eist ungem ein plum pe 
B riefschreiber, die in unsäglich  öden, bandw urm artig langen 
Sätzen nie ein E nde finden konnten. E in  ganzes L exik o n  e igen ­
artiger, schw ü lstiger W ortgebild e. D azw isch en  im m er das O p e­
rieren m it irgendw elchen K raftausdrücken und F rem dw orten, zu ­
m eist an unrichtiger Stelle, und am S ch lu ß  öfters ein M isch ­
m asch aller m öglich en  Zitate.

Di e  k o n t e m p l a t i v e  Sc h i c h t  in w eitestem  Sinne stellt 
jenen ungem ein m erkw ürdigen A rbeitertyp  dar, der sich  ab ­
gefunden hat. Arbeiter, die einsam  gew orden  sind, von  ihren 
K o llegen  nicht verstanden werden. Die dabei, harm onisch  a b ­
gestim m t, vielfach  m it p h ilosop hischen  P roblem en ringen, deren 
Lektüre neben B üch n er auch G oethe, Renan, N ietzsch e, Kant, 
S chopen hau er usw . usw . bildet. S p eziell m it dieser S ch ich t w urde 
eine ungem ein  lebhafte K orrespondenz geführt.

D i e  i n t e l l e k t u e l l e S c h i c h t  auszusondern, bot natur­
gem äß ganz besondere Schw ierigkeiten . S ch ö p ferisch e, autonom e 
Charaktere bildeten den G rundzug dieser A rbeiterkategorie. S o lc h e  
m it dem  Zu ku n ftsw ech sel in der T asch e, die m it ju n gfro h em  
O ptim ism us eigene W e g e  gehen.

W ie  bereits erwähnt, w urde das D ich terw ort: „S a ge  m ir, 
mit w em  du um gehst, und ich w ill dir sagen, w er du bist“ , L e it­
m otiv der K lassifizierung nach p sych isch en  Q ualitäten. A u f 
Grund langjähriger B eobach tun gen  schien dies der einzig g an g ­
bare W e g , um  die U ntersuchungen m öglich st p lastisch  zu g e ­
stalten. L ie f  ein ausgefüllter F rageb o gen  vo n  charakterisierter 
M assen schicht ein, so w urde ein w eiteres F orm u lar dem  S ch reib er 
mit der B itte gesandt, so lch es einem  Freund zur sch n ellm ö g ­
lichsten B ean tw ortung zu übergeben. D as R esultat w ar dann 
g ew ö h n lich : V ierter E inschnitt, also w ieder M assenschicht. D as 
g leiche V erfahren  w urde bei allen vier S ch ich ten  angew andt. 
Jeder regionalen  G ruppe w urden dabei tausend von  den achttausend 
E rhebungsform ularen zugeteilt. D ie E in gän ge zeigen  das fo l­
gende B ild :
12
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Vo

V
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«

/0

Bergarbeiter
Ruhrgebiet 810 16,7 46 5,6 118 14,6 57 7,1 589 72,7

Bergarbeiter
Saargebiet 720 14,3 11 1,5 42 5,7 119 16,8 548 76,0

Bergarbeiter
Schlesien 554 10,8 7 1,2 21 3,8 38 7,0 488 88,0

Textilarbeiter
Berlin 419 8,3 42 10,0 9 2,1 103 24,6 265 63,3

Textilarbeiter
Forst 734 14,4 28 3,9 87 11,9 76 10,2 543 74,0

Metallarbeiter
Berlin 712 14,0 104 14,7 68 9,6 364 51,1 176 24,6

Metallarbeiter
Solingen 696 13,7 57 8,2 143 20,5 204 29,3 292 42,0

Metallarbeiter
Oberstein 395 7,8 5 1,2 13 3,4 49 12,4 328 83,0

Summa: 5040 300 501 1010 13229

S u m m e  a l l e r  e i n g e g a n g e n e n  E r h e b u n g s ­
f o r m u l a r e  ..............................................................5040

D avon  intellektuelle S c h i c h t ............................................. 300 =  5,9 0/0
kon tem plative S c h i c h t ....................................................501 =  g,g 0/0
verbildete S c h i c h t ............................................................1010 =  20,1 ß/o
M a s s e n s c h ic h t ......................................................................3229 =  64,1 0/0

100,0 0/0
D ie U ntersu ch u ng erstreckt sich  led iglich  auf politisch  (soz.) und 
gew erk sch aftlich  (freie G ew erksch aften) organisierte A rb e ite r .'

U m  das gan ze B ild  m ö glich st p lastisch  zu gestalten, w urden 
irgen d w elch e orth ograp hische V erb esseru n gen  bei der W ie d e r­
gab e der O riginalantw orten n ich t vorgenom m en . D ie w en igen  
eingegangen en E rh eb un gsform u lare  unter zw an zig  Jahren w urden 
unter der A ltersklasse 20— 30 Jahre registriert, diejenigen über 
50 Jahre unter A ltersklasse 40— 50.
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V o n  allen vorliegenden A n tw crten  stellen also:

B ergarbeiter R u h r g e b i e t ..................................................16,7
B ergarbeiter S a a r g e b ie t ...................................................... 14,3
B ergarbeiter S c h l e s i e n ...................................................... 10,8 =  41,80/0

T extilarbeiter B e r l i n ............................................................. 8,3
Textilarbeiter F o r s t ........................................................... 14,4 == 22,70/0

M etallarbeiter B e r l i n ........................................................... 14,0
M etallarbeiter S o l in g e n ...................................................... 13,7
M etallarbeiter O b e r s t e i n ................................................... 7,8 =  35;5°/o

100,0 0/0
N ach  B eruf, G egend und A ltersklassen, letztere für jedes 

G ebiet, B eru f und A ltersklasse in P rozenten, ergibt sich  fo lgen d e 
G liederung des M aterials:

A l t e r s k l a s s e :

■-rs
0(M
00

>
юм1
о

7о 1ю
7о

юго
1 7о

1— 5

О
1 7о

ою
1о

7о

Bergarb. Ruhrgebiet 45і5,5|іЗб|іб,8
і1

260|32,0 194 23,3
\

107 13,2 68 8,4 =  іоо7о
„ Saargebiet 3414,7 76110,5 184 25,6 254135,4 128 17,8 44 6,3 =  і007о
„ Schlesien 18|3,2 27 5,0 119 21,4 236 42,3 122 22,0 32 6,1 =  1007о

Textilarbeiter Berlin 143,6 22 5,2 78 18,9 156 37,2 74 18,0 75 18,0 =  1007а
„ Forst 49 6,8 48 6,8 157 21,0 305|41,6 137 18,7 38 5,1 =  1(Ю7а

Metallarbeiter Berlin 4
1

0,б|і03 14,4 122 17,1 140 19,6 284 39,9 59 8,4 =  1007а
„ Solingen 8 1,2 36 5,1 204 29,4 67 9,7 204 29,4 177 25,2 =  ІОО̂ 'о
„ Oberstein — — 61 15,4 109j28,0 84 21,1 116 29,3 25 6,2 =  1007о

L o h n k l a s s e :

°  -ifi я
2 ^

"/о 1 53 о  Ś
°/о і «

го ^
°/о °  ¥  1 Й

5 ^
7о

Bergarbeiter
Ruhrgebiet 69 8,5 389 48,0 352 43,5 =  1007^а

Bergarbeiter
Saargebiet 50 7,0 605 84,0 65 9,0 =  10 07о
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2  Ій<7 1-ce % T 1- i ,2
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%
о ^  7 t:ca %

Bergarbeiter
Schlesien 469 84,7 85 15,3 =  100%

Textilarbeiter
Berlin 6 1,4 305 72,8 108 25,8 =  100%

Textilarbeiter
Forst 413 56,3 321 43,7 =  100%

Metallarbeiter
Berlin 19 2,6 247 34,8 395 55,4 51 7,2 =  100%

Metallarbeiter
Solingen 62 9,0 442 63,5 185 26,5 7 1,0 == 100%

Metallarbeiter
Oberstein 294 74,5 101 25,5 =  100%

f  r C
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в. Das seelische Verhältnis der Arbeiter zu ihrer 

berufsmäßigen Arbeit und ihren Arbeitsbedingungen.

In erster L in ie v/ar zu untersuchen, ob die b erufsm äßige 
A rbeit den A rbeiter auf die S tu fe  eines b loßen  M ittels h erab­
drückt, ob im V erlau f derselben eine D epression  oder Ü ber­
w irkung der Seelenzustände zu konstatieren oder led iglich  eine 
haushälterische W ech selw irku n g  ausgelöst wird. D arüber hinaus, 
ob etw a der A rbeiter durch die M aschine, die ihm  grobe A rbeit 
te ilw eise  abnim m t, geistig  gew innt. F erner: w elch e L in ien  der 
seelischen  A bnorm isierung charakteristisch  bei den drei A rbeiter­
kategorien Berg-, T extil- und M etallarbeiter hervortreten, w elch e  
G edankenreihen die M onotonie der A rbeit unterbrechen, ob die 
kühne T at des m enschlichen D enkens inm itten des m odernen 
A rbeitsp rozesses etw a ein F aktor des L eid en s w urde und w ie 
alle diese E in flü sse  nach der p sych isch en , p h ysisch en  und cha- 
raktereologisch en  S eite  hin niederschlagen.

U nzw eifelh aft, daß hier innere gesetzm äßige B ezieh u n gen  
bestehen, die, w enn auch vorerst n icht b egrifflich  genau zu b e­
stim m en, doch  vielfacher Kriterien n ich t entbehren, w o rau f auf 
ihre reale T ragw eite  gesch lo ssen  w erden kann. D iese K riterien 
erscheinen überaus zahlreich  in den A ntw orten  au f fo lgendem  
F  ragen k o m p lex:

I .  Alter. 2. W ie v ie l Stunden arbeiten Sie täg lich ?  3, A rbeiten 
S ie  im  Akkord, G ruppenakkord oder Stu ndenlohn? 4. W a s  ist 
Ihnen lieber, A kkord- oder Stundenlohn, und w arum  ? 5. A rbeiten  
S ie  an M aschinen, und w as für M aschinen sind dies? 6. M acht 
Ihnen Ihre A rbeit V ergn ügen, oder haben Sie kein Interesse an 
derselben? 7. A rbeiten Sie im m er dasselbe oder an versch ied en ­
artigen D ingen? 8. V erspüren S ie  irgen dw elch e E rm üdung oder 
sonstige B esch w erd en  durch im m er dieselbe g leich e A rbeit?  
1Ó



N ach  w iev ie l Stunden w erden Sie gew ö h n lich  m üde? 9. D enken 
S ie bei Ihrer A rbeit, und an w as denken Sie, oder ist es Ihnen 
unm öglich , dabei zu denken? 10. W a s  drückt S ie m ehr, der g e ­
ringe L oh n , oder daß Sie vo m  A rbeitgeber abhängig sind, Ihren 
K indern gar n ichts bieten zu  können?

Be r g a r b e i t e r .  D ie U ntersuchungen beschränkten sich  
led iglich  auf A rbeiter unter T age. H auptlohnform  das G e­
dinge. A rbeitszeit durchschnittlich  8— 9 Stunden, von  B een d i­
gung der Seilfah rt b is W ied erb egin n  derselben gerechnet. Z w e i 
Faktoren sind es, die im  B ergb au  eine gro ß e  R o lle  sp ielen: 
So llförd eru n g und P räm iensystem . U nter S o llförd eru ng ist das 
Q uantum  K oh le  zu verstehen, das der einzelne Steiger dem  R e v ie r­
steiger für jeden M onat b esonders festsetzt. A ls  M aßstab hierfür 
w ird die L eistu n g  des einzelnen K oh len hau ers pro S ch ich t des 
V orm on ats genom m en. V o n  E in flu ß  sind dabei die örtlichen je ­
w eiligen  V erhältn isse in der Grube, die M ächtigkeit des F lö zes, 
H ärtegrad der K ohle, B esch affen h eit des N ebengesteines usw .

M it der Sollförd eru n g ist das P räm iensystem  verbunden. 
M an u nterscheidet zw ei A rten  von  P räm ien: die F örderpräm ie 
ist eine B elo h n u n g  für v ie les  Fördern, die Selbstkostenpräm ie 
für b illiges Fördern. C harakteristisch  ist die Art, w ie die B e ­
rechnung einer solchen  S o llfö rd eru n g  zustande kom m t. D er 
S teiger m acht die A u fste llu n g  und legt sie dem  B etriebsfü h rer 
zur B egu tach tu n g  vor. D er B etriebsfü h rer sucht diese S o lla u f­
stellung nach  M öglichkeit h inaufzutreiben. D er Steiger hat eine 
neue anzufertigen, w o b ei m ehr T on n en  herauskom m en. D ieses 
S o ll w ird der D irektion gem eldet und der S teiger hat dafür zu 
sorgen, daß das aufgestellte Q uantum  auch  täglich  gefördert wird. 
E in  S p rich w ort unter den B ergleuten  sagt: „D er K o h lb erg  und 
der S teiger m achen den B ergm an n “ , d. h. Gunst der F lö ze  und 
der Steiger. E in  G edinge (Akkord) nun steht für den gan zen  
Ort. A ngenom m en , etwa 15 M ann gehören  zu einem  G edinge, so 
verteilen sich  diese 15 M ann auf drei S ch ich ten : a) F rüh sch icht, 
b) M ittagsschicht, c) N achtsch ich t. Z w isch en  diesen drei S c h ic h ­
ten entsteht gew ö h n lich  ein W ettarbeiten  in der E rringung der 
h ö ch stm ö glich en  A rbeitsleistung, w o zu  kom m t, daß die B eam ten 
die verschied enen  S chich ten  gegeneinander ausspielen, um  die 
L eistu n gen  w eitm öglich st in die H öhe zu treiben. E ine Solidarität 
b ezü glich  einzuhaltender G renzen der A rbeitsleistung innerhalb 
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der drei S ch ich ten  w äre zw eck lo s, da die S teiger g ew ö h n lich  
M usterarbeiter haben, die vor den Ort getan w erden und nun 
durch alle m öglich en  B egü n stigun gen  einen R ekord  an A rb eits­
leistungen erzielen m üssen. „P ro b eh au er“ nennt m an diese K a­
tegorie Arbeiter. Ihm  w ird ein L eh rh auer beigegeben, und beide 
schaufeln  und schleppen nun, w as das Z eu g  halten kann. N ach  
zw ei oder drei Schich ten  versch w in d et der P robehauer, m eistens 
um  eine leichtere Z im m erungsarbeit sich  auszusuchen, um  dann 
nach  einigen T ag en  vo r einen andern Ort g e leg t zu w erden zw eck s 
näm licher Prozedur. D ie n ach gesch o b en e K am eradschaft ist nun 
gezw u n gen , das vom  P robeh auer geförderte M aß im  D urchschnitt 
zu erarbeiten, um  auf die ü blich e L o h n h ö h e  zu gelangen. D aher 
unter den Bergarbeitern eine ziem lich e A b n eigu n g gegen  A kk o rd ­
arbeit.

N aturgem äß bot die E inregistrierung der O riginalantw orten 
besondere Schw ierigkeiten , da es bei der F ü lle  des M aterials nur 
m ö glich  war, einen kleinen T e il zu veröffentlichen.

E s  w urde nun in nach folgen den  T abellen  in der W e ise  vo r­
gegangen, daß die fü r die betreffenden A ltersklassen  einge­
gangenen typisch en  A ntw orten  registriert w urden, w enn sie sich 
tnindestens zw an zigm al dem Sinn nach  w ied erholten; ebenso 
schien  es notw endig, einzelne näher m otivierte und charakte­
ristische Ä ußerungen zu registrieren.

D ie Z ahlen  hinter den A ntw orten  beziehen sich  auf die 
charakterisierten vier E inschnitte, w o b ei (i.) die intellektuelle, 
(2.) die p h ilosop hische, (3.) die verbildete, (4.) die M assen sch ich t 
darstellt. D er B u ch stab e  „t“ hinter der Z ah l so ll ausdrücken, daß 
die A ntw ort für die betreffende A ltersklasse in obenbezeichnetem  
Sinne typ isch  ist.

D ie B uch staben  hinter den A ntw orten  bezeichnen die re­
g ion ale H erkunft. E s  bedeuten:

B . R .............................B ergarbeiter R uh rgebiet
B . S ............................. B ergarbeiter Saargebiet
B . S chles. . . . B ergarbeiter S ch lesien
T . В ............................. Textilarbeiter B erlin
T . F ..............................T extilarbeiter F o rst
M. О ............................M etallarbeiter O berstein
M. В ............................ M etallarbeiter B erlin
M. S .............................M etallarbeiter S olin gen

18



1. Was ist Ihnen lieber, Akkord- oder Stundenlohn, und
warum?

B e r g a r b e i t e r .

<

c 1 *-я  c W О u e и «
Я О ^

О О Ä NО сл
ü  ’S

Jhr. м. Std.

18 8 16,^0 D a ich  drei Jahre als Schlepper unter T ag e  
anfahre, so habe ich  bereits die Ü berzeugung 
erlangt, daß ich  m ir T agelo h n  vorzieh e, bei 
w elch em  m an arbeitet, w as m an im stande 
ist. (3.) [B. Schles.]

19 9V2 17,50 Stundenlohn, da selb iges ruhigeres A rbeiten 
ist. K arl M arx sagt: A kkordarbeit ist M ord­
arbeit. (i.) [B. S.]

20 10 27 , - Stundenlohn. W ie v ie l ich  arbeite, da krieg 
ich  bezahlt, und auf A kkord  m uß m an nur 
Stunden zunehm en, als m an arbeiten soll, 
w enn m an verdienen w ill. (4. t.) [B, R.]

21 8 23,— Stundenlohn. W e il ich  da m ehr auf m eine 
G esundheit achten kann. (4. t.) [B. R.]

22 8 30 ,— Stundenlohn. D enn da hört jedes A n v e t­
teln bei den V o rgesetzten  auf. Seh en  es die 
Sp eich ellecker ein das sie durch ihr K riecher- 

i w esen  n ich t m ehr haben, als die andern a u c h ! 
so w erden sie es vo n  selbst dran geben, 
und ihre K n och en  schonen. W ir  rücken 
eine S tu fe  höher rauf, zur A u ssich t auf eine 
bessere Zukunft. (3. t.) [B, R.]

23

2*

8 25,— Stundenlohn. W e il im B ergbau der A kkord ­
lohn h äu fig  durch G ebirgsänderungen be-
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einflußt w ird und dieses vo n  Seiten der A r­
beitgeber, b esonders zur Z eit einer K risis 
sehr w enig  b erücksichtigt w ird, (i.) [B. R.]

24 8 16,50 E in  gutgestelltes G edinge ist m ir lieber, da 
ich  m itunter m ehr verdienen kann als beim  
Stundenlohn. (3. t.) [B. Schles.]

26 8 Va 23,50 Stundenlohn, denn der freie  W ille , m ein 
E h rgefü h l und die L ieb e zur A rbeit sollen 
m ich  zur vo llen  E ntfaltung m einer A rb eits­
kraft veranlassen, (i.) [B. S.]

27 8 2 1 , - L ieb er ist S tundenlohn m an m achte m är 
Verdienen. (4. t.) [B. Schles.]

28 8 28,— Akkord. D enn da kann ich  am  m eisten G eld 
verdienen. (4. t.) [B. R.]

30 8 V 2 25,— Stundenlohn, ist m ir lieber w eil m an w eiß  
w as m an hat zw eitens die antreiberei h ört 
auf, dadurch w erden viele U n glü cksfälle  b e­
seitigt und die S chm iererei m it den B e ­
am ten von  seitens der R eich sgetreuen  und 
H urapatrioten hört dann auf, das zw eierlei 
M aß fällt dan w eg. (3.) [B. R.]

32 9 23,— M ir ganz gleich. (4. t.) [B. R.]

33 8 22,— D as ist m ir g leich , denn erstens w ird n ach  
Stunden nicht gearbeitet und zw eitens m it 
dem  Akkordarbeiten ist es bei uns auch b los, 

1 daß das K ind sozusagen  einen N am en hat,.
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34 8Vs 31,-

36

35

25,—

28,—

denn über das D urchschnittslohn bekom m e 
ich  doch  nicht. (2. t.) [B, R.]

Im  B ergb au  können sich  die G ebirgs- 
Verhältnisse alle A u g en b lick  ändern, d. h. 
bei dem  V ordringen  in einen K o h len flö tz  
oder auch  quer im  G ebirge zeigen sich  die 
V erhältn isse m anchm al ganz anders, als m an 
verm utet hat. D as ist sehr oft zum  N a ch ­
teil der Arbeiter, zum al w enn das G edinge 
für den ganzen M onat a b gesch lo ssen  ist. 
(I .)  [B .R .]

Ich  bin für garantierten M indestlohn m it 
staffelw eisen  Steigerungen. D adurch  w äre 
auch dem  körperlich  S ch w äch eren  der L e ­
bensunterhalt garantiert, (i.) [B. S.]

A kkord ist m ir lieber, w enn das G edinge so 
gesetzt ist daß m an einen h alb w egs anstän­
digen L o h n  verdienen kann doch  daran ha- 
bert es sehr. S ch u ld  haben m eistents die 
A rbeiter selbst w eil sie n ich t einig sind. D ie 
vielen  frem den E lem ente w elch e hier zu ­
sam m en arbeiten können m eistenteils n icht 
einsehen daß sie statt einig da zu stehen 
durch schm arotzen sich  selbst und ihre K a ­
m eraden nur schaden. O rganisation brauchen 
diese L eu te  nicht, ja  es g iebt gen u g  w elch e 
jede O rganisation bekäm pfen, dieses sind 
m eistenteils from m e Christen. Gar oft bin 
ich  sch o n  w egen  diesen Leuten gekündigt 
w orden, (i.) [B. R.]
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38 7 37, - Stim denlohn bez. Schich tloh n , da kann m an 
vorsich tig  arbeiten. Im  A kkord  bez. G edinge 
w ird m an vo n  zw ei Seiten getrieben, erstens 
den B eam ten durch D rohu ng eines sch le ch ­
ten L o h n es und zw eitens vo n  seinen K u m ­
p els selbst um  m öglich st hohen L o h n  h er­
auszuschin den . D aher die vielen  U nfälle. 
( I .)  [B .R .]

39 9 30 ,— Stundenlohn, w eil m an ruhiger arbeiten kann. 
(2. t.) [B .R .]

40 9 25,— Stundenlohn ist m ir lieber die akkord arbeit 
ist schädlich.^ und ruft den B ergm an n zu 
früh von  seinen L eben  ab der B ergm an n 
bekom m t n ich t das nötige A lter w as e rh ab en  
m üßte. (3. t.) [B. S.]

41 14 27, - A kkord das m ir N iem and w as zu sagen hat 
(4. t.) [B .R .]

42 8̂ /2 27,50 M ir w äre Stundenlohn lieber, w eil das E in ­
kom m en dann schon  etw as sicherer w äre. 
A u ch  erhoffe ich  vo n  der größeren G le ich ­
heit in der E ntlohnung, eine größere E in ig ­
keit der Arbeiter. (3.) [B. S.]

43 8 28,— Stundenlohn. (4. t.) [B. R.]

44 10 20,— W e il ich  m ich  besser sichern  kann v o r  Un- 
glick. (4.t.) [B .S ch les.]

45 8 23,— A kkord, denn ich  sage m ir dann, hier habt 
Ihr m ir n ichts dreinzureden, m eine A rbeit 
verrichte ich  ordentlich, und dam it S ch lu ß , 
(i.) [B. Schles.]
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Stundenlohn, da ich  dann m ig  m ein Fri- 
stiick verzeeren könte. (4.) [В. Schles.]

Stunden L o h n  ist m ir L ieb er w eil dadurch 
nicht Ü berhastet O der dadurch auch  V ie h le  
A rbeiter B ro d lo s  w irden sein. (4.) [B. Schles.]

D a ich  eine m ehr als 20 jährige P raxis  als 
A rbeiter habe, so m uß ich  m ein U rteil dahin 
abgeben  daß ich  lieber im  A kkord arbeitete. 

(3.) [B .R .]

a) F ü r  A k k o r d e n t l o h n u n g :

• Altersklasse Lohnklasse
1-̂

10CM
%

Gj
0
10m

7o 10
7o

s
EsСЛ

S
0
10

7o 8 7o 0 7o
E
E3CO

Bergarb. Ruhrgeb. 59 7,3 44 5,4 6 0,7 109 24 2,9 74 9,1 11 1,3 109
Bergarb. Saargeb. 32 4,4 14 1,9 2 0,2 48 7 0,9 22 3,0 19 2,6 48
Bergarb. Schles. 22 3,9 34 6,2 7 1,3 63 48 8,6 15 2,7 — — 63

Summa: 113 92 15 220 79 111 30 220

b) F ü r  S t u n d e n e n t l o h n u n g :

Altersklasse Lohnklasse
■—j
0Г0
10rg

0/0
G}
0
1 7o g

10
OjO E

E3CO

iS
0M

I i0
7o

S
8
1

0N
7o

S
0
1 7o

E
E3CO

Bergarb. Ruhrgeb. 304 37,6 184 22,7 51 6,3 539 1 21 2,5 216-26,7 302 37,2 539
Bergarb. Saargeb. 194 28,8 280 38,8 31 4,3 505 34 4,7 460 63,9 11 1,6 505
Bergarb. Schles. 58 10,4 194 35,0 9 1,6 261 239 43,1 22 3,9 — — 261

Summa: 556 658 91 13051294 |698| 313 1305
23



с) G l e i c h g ü l t i g  v e r h i e l t e n  s i c h :

Altersklasse Lohnklasse

8
1о

“/o 1о
го

7 o 1 7 o

S
оca
1

о
7 o

о
го
1

7 o
о

1
°/o

Bergarb. Ruhrgeb. 60 7,4 42 5,1 8 0,9 110 6 0,7 95 11 7 9 1,1 110
Bergarb. Saargeb. 54 7,4 47 6,5 6 0,8 107 2 0,2 96 13,3 9 1,2 107
Bergarb. Schles. 38 6,8 84 15,0 8 1,4 130 101 18,2 29 5,2 130

Summa: 152І 173 22 1 347 109 220 18 347

d) N i c h t  b e a n t w o r t e t  h a b e n  d i e s e  F r a g e n :

Altersklasse Lohnklasse

О
rO

1о
N

7o
О

1 7 o
о

1о
7 o N

1о
‘'/o

о
го

1о
гм

7о
о

1о
го

7 о

Bergarb. Ruhrgeb. 18 2,3 31 3,8 3 0,3 52| 18 2,2 4 0,4 30 3,7 52
Bergarb. Saargeb. 34 4,7 21 2,9 5 0,6 60 7 0,9 27 3,7 26 3,6 60
Bergarb. Schles. 46 8,3 46 8,3 8 1,4 1 0 ^ 81 14,6 19 3,4 100

Summa: 98 98 1 16 21^1106 50 56 212

F  ü r А  к к о r d e n 1 1 о h n u n g : 

A ngabe der h auptsächlichsten  M otive.

Weil der Ver­
dienst größer Da eigener Herr

Weil die Ent­
lohnung mehr 

individuell

Bergarbeiter Ruhrgebiet 35 58 16
Bergarbeiter Saargebiet 29 11 8
Bergarbeiter Schlesien 54 9

Summa: 118 78 24
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F ü r  S t u n d e n e n t l o h n u n g :  

A n gab e der hauptsächlichsten M otive.

1 1
ct- «

ПЗ 4)
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^  sS Й 0
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л

(U
15 Ё 

—
3  ̂
^  w
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§ 1 , 1  
'3 EV ^  ^

Bergarb. Ruhrgebiet 46 204 81 46 149 50
Bergarb. Saargebiet 11 228 20 17 138 32
Bergarb. Schlesien 118 16 5 137 7

Summa: 57 550 117 68 424 89

S u m m a r i s c h :

a) F ü r  A k k o r d e n t l o h n u n g :
Bergarbeiter R uhrgebiet ...................................log =  13,5
B ergarbeiter S a a r g e b ie t ......................................... 48 =  6,6
Bergarbeiter S c h l e s i e n ......................................... 63 =  11,4

220 10,70/0

b) F ü r  S t u n d e n e n t l o h n u n g :

Bergarbeiter R u h r g e b i e t .................................. 53g =
Bergarbeiter S a a r g e b ie t ....................................... 505 —
B ergarbeiter S c h l e s i e n ....................................... 261 =

1305

66,5
70,2

47,1
== 62,30/0

c) G l e i c h g ü l t i g  v e r h i e l t e n  s i c h :

B ergarbeiter R u h r g e b i e t ................................. 110  =  13,5
B ergarbeiter S a a r g e b i e t .......................................107 =  14,g
Bergarbeiter S c h l e s i e n ...................................... 130 =  23,4

347 16,80/0

d) N i c h t  b e a n t w o r t e t  h a b e n  d i e s e  F r a g e n :

Bergarbeiter R u h r g e b i e t .............................. ‘ 52 =  6,5
Bergarbeiter S a a r g e b ie t ................................... 60 =  ^8,3
Bergarbeiter S c h l e s i e n ................................... 100 =  18,0

2 12 10,20/0 

100,0 0/0
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Was ist Ihnen lieber, Akkord- oder Stundenlohn, und
warum?

T e x t i l a r b e i t e r .  E n t l o h n u n g s f o r m :  d u r c h w e g  A k ­
k o r d .

ü '3JS N
0  CO
ü 'S

C f *-•ö c !£ ü 4, ®
’S2  0

Std. M.Jhr. CQ

20

21

22

23

10V i ; 14,-
j

10 19,-

10 17,-

10Ѵ2І20,—

24

Weber

Weber

Weber

Weber

10 20,—

25 lOVsi 17,50

26 10  |l6 ,—

26

Weber

Spinn.

An­
dreher

Stundenlohn. M an braucht sich nicht so  
beeilen m it der Arbeit. (3. t.) [T . F .]

W e n  beim  Akkord gutes M aterial g e ­
geben wird, ist m ich Akkord lieber. (4. t.) 
[T . F .]

M ier w äre ein ordentlicher Stundenlohn  
lieber. (3.t.) [ T .F .]

W och en lo h n . W e il ich kein Freu n d  von  
der Sch in derei bin, w enigstens m eine R u h e  
zum E sse n  habe und w eil ich m it m einen  
Kollegen darüber nicht in Streit kom m e. 
W e il durch das gegenseitige Überbieten im  
Akkord nur Uneinigkeit und Z w ietrach t  
entsteht, (i. t.) [T . F .]

Stundenlohn. Ich  brauche m einen K örper  
nicht so sehr anzustrengen, und w erd e dem  
Unternehm er die T asch e n  nicht so füllen^ 
w ie in Akkord. (3. t.) [T . F .]

Stundenlohn ist m ir lieber w ie Ak k ord, 
w eil Akkord M ordarbeit ist. (3. t.) [T . F .]

Stundenlohn ist m ir lieber, w eil ich  da 
bestim m tes Geld habe. (4. t.) [T . F .]
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20,—Weber

1 2 , -

26 ,—

17,

Strick.

Weber

Weber

17,- Weber

Stundenlohn w äre m ir lieber, da ich erstens' 
Zeit und R u he zum  E s se n  hätte, zw eitens 
kom m t m an beim  W arten  auf Kette und 
Sch u ß  so w ie Betriebsstörungen und M a ­
schinendefekten bedeutend besser w eg. 
(3.t.) [ T .F .]

Ich  arbeite lieber im Akkord, da bin ich  
mein freier H err und stehe nicht unter der 
Knute. (2.t.) [ T .F .]

Stundenlohn, w eil dadurch Arbeitern, die 
w eniger begabt und befähigt sind, die E x i ­
stenzfähigkeit gesichert würde, (i.) [T . B .]

Stundenlohn. E s  giebt ein Sp rich w o rt das 
besagt, accordlohn ist M ordlohn: all m eine 
Gedanken in dieser F ra g e  aus Spräch h en  
würde dieser B o g e n  nicht ausreichen. (2. t.) 
(T. F .]

V o n  beiden ist der Stundenlohn das klei­
nere Übel, w eil da die Arbeitskraft nicht 
ganz so ausgebeutet w ird w ie im Akkord. 
Die ständige U ngew iß heit beim  Akkord, 
die durch die K rise noch  gesteigert wird, 
daß ständige sch w anken des V erd ien stes  
w elch er speziell noch  abhängt von  dem  zu 
verarbeitenden M aterial und der Intelligenz 
des Einzelnen, wirkt fortw ährend beun­
ruhigend au f den Arbeiter und seine F a ­
milie. Diesen Übelstand kann nur ein au s­
köm m licher, den w irtschaftlichen V erh ält-
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32 10 21,-

nissen entsprechender garantierten W o c h e n ­
lohn abhelfen, sofern derselbe für eine an­
gem essene Arbeitszeit, w elche die G esu n d ­
heit des Arbeiters nicht untergräbt, bezahlt 
wird, (i.) [ T .F .]

33 IOV2 24,—

З4 ІlOVs

35| 12
i
I

36 10

19, —

23,—

20,  —

An- Stundenlohn w ürde ich  auf alle F ä lle  den
i

Setzer V o rz u g  geben, w ürde dadurch doch  selbst­
verständlich die überm äßige, u n m en sch ­
liche, gegenseitige Treiberei eingeschränkt; 
der D rang nach hohem  V erdienst und b e ­
fangen von  falsch em  E h rgeiz lassen ganz  
besonders den Spinnerei - Arbeiter jede  
R ü ck sich t gegen sich  selbst und seine M it­
arbeiter vergessen. Die jugentlichen A r ­
beiter sind es insbesondere, die darunter 
sch w er zu leiden haben, nicht selten setzt 
es P rü g el für letztere, (i.) [T . F .]

Tuch- i W e ill ich  nichts sch n ell brauch sein bei 
macherl der Arbeit. Stundenlohn. (4. t.) [T . B.]

Tuch­
macher

Akkord, w eil dabei Je d e r nach seiner L e i ­
stung entlohnt wird. (2.) (T. F .]

Weberl Ganz gleich. (4 .t.) [ T .F .]

Fabrik-j Stundenlohn. W e il durch daß Indensife  
weber I Arbeiten der Arbeiter im Akkord K örper- 

j lieh und Geistig zu leiden hat, und der 
Unternehm er den M eh rw ert stetz zu seinen  
N utzen ausbeutet. (3.) [T . F .]
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41 11 10,-

Tep-
pich-

weber

Weber

Weber

Wick­
ler

Weber

W ie  die D inge liegen, ist m ir Akkord lieber. 
M an steht nicht so unter A u fsich t w ie beim  
Stundenlohn, m an isf m ehr selbständiger 
in seiner Arbeit. A u c h  ist.m an  bei inten­
sivster A u sn u tzu n g der Arbeitszeit und A n -  
eigm m g bestim m ter Fertigkeiten in der 
L ag e , e tw as m ehr zu verdienen. D as h eu ­
tige Stu nd en lohnsystem  in den B etrieben  
und Fabriken ist nur ein verkapptes A k ­
kordsystem . Die Loh n arb eit hat ein A u f­
passer- und A n treib ersystem  zur F o lg e , daß 
so raffiniert ausgeklügelt ist, das keine M i­
nute der Arbeitszeit verloren geht. Oft 
stehen die A u fp asser m it der U h r in der 
H and und kontrollieren den Arbeiter, b is  
die richtige L e istu n g  erreicht ist. (i.) [T . B .]

Ich  m eine Je n a ch  dem. (4. t.) [T . F .]

G e w isse s L o h n  w äre m ir liber aus dem  
einfachen Grunde. A ck o rd  ist M ordlohn, 
der A ck o rd  Schaft dem  Fabrikant R e ic h ­
tum und dem Arbeiter E len d  und Sichtum .

(3.) [ T .B .]

Akkord, w eil der Stundenlohn zu gering  
ist, um  m eine Fam ilie damit zu ernähren. 

(3.t.) [T .fe .]

A kort w eil da nicht so m it der A rbeit g e ­
hetzt wird, bei T ag io n  oder Stundenlohn  
ist m an bald gar nicht im Stande daß m an  
aufs K losetgeht da m achen die M eister  

gleich lange H älse. (3.) [T . F.]
29
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Weber B ei guter Arbeit Akkord, da höherer V e r ­
dienst. (i.) [ T .F .]

Weber Akkord, w eil ich nicht als Faullenzer vom  
U nternehm er angesehen werden will. (3.) 
[T .F .]

4 4 : 9 23 ,— i Weber

45 9Ѵ2ІЗЗ,
i1
j

46 jIOV2

47 IOV2

48  10

Weber

49

50

10

IOV2

20 ,—  Ketten­
scherer

19,—  Weber 

15, -  

32 ,—  Weber

Weber

15,—  Tuch 
Imacher

In hum an geleiteten Betrieben ist es m ir 
gleich. In autokratisch geleiteten Stu nden­
lohn. (i.) [ T .B .]

Akkord spornt an zu Fleiß, Stundenlohn  
m acht gleichgiltig. (3.) [T . B.]

D as ist ganz gleichbleibend. B e i Akkord  
treibt m an sich selbst, w ährend bei Stu n ­
denlohn m an angetrieben wird, (i.)

Stundenlohn, w eil da jeder Arbeiter gleich  
fierdint. (4. t.) [T . F .]

Akkord, w en w a s zuverdienen ist dabei. 
(4.) [ T .F .]

Akkord, m ehr L u st zum  Arbeiten. (3.) 
[T .B .]

D as Akkordsistem  ist ein R au b - und M ord- 
sistem. D abei muß er sich  kwelen und ab- 
rackem . (4.) [T .F .]
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a) F ü r  A k k o r d e n t l o h n u n g :

Altersklasse Lohnklasse
"A
ого
1о

CVJ

7o
■—5
О

1ого
7o

1о
lO
1о

7o о
CM
1о

7o
S
ого
О
CM

7o
•ä
о■ф
1ого

7о

Textilarb. Berlin 29 6,9 48 11,4 12 2,8 89 2 0,4 54 12,9 33 7,9 89
Textilarb. Forst 21 2,8 74 10,8 28 3,8 123 49 6,8 71 9,8 3 0,4 123

Summa: 50 |l22 І40 1 212 І51 125 36 212

b) F ü r  S t u n d e n e n t l o h n u n g :

Altersklasse Lohnklasse

7o

Textilarb. Berlin 
Textilarb. Forst

64 15,2
171
235

23,2
154
288

36,7
39,3

442

10,91 264 
l,o! 467

0,5 
282 38,5

54 731 284І

198147.3
185125.3
383Summa

c) G l e i c h g ü l t i g  v e r h i e l t e n  s i c h :

64 15,3 264
467

64 731

Altersklasse Lohnklasse
■Aого

1 °lo
о
1 7 o g

1
§

7 o

i

о
CM

1о
7о

S
ого
1о

см

7 о
1

7 о

Textilarb. Berlin 13 3,1 18 4,3 16 3,8 47 46 10,9 1 0,3 47
Textilarb. Forst 14 1,0 28 3,8 2 0,2 44 14 1,0 30 4,1 44

Summa: 27 46 18
1 91ІІ14І 76 1 91

d) N i c h t  b e a n t w o r t e t h a b e n d i e s e F r a g е п:

Altersklasse Lohnklasse
А ń

7o I 7 o 1 7 o
о
см 7 о 7 о

О

о
CM

о 1о Iо
см

1

Textilarb. Berlin 8 1,9 10 1,0 1 0,2 19 2 0,4 7 1,7 10 2,4 19
Textilarb. Forst 48 6,5 52 4,9 100 68 9.2 32 4,3 100

Summa: |56 62 1 119 i 70 39 10 119
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F ü r  A  к к о г d e n  1 1 о h n u  n g:

Angabe der hauptsächlichsten Motive:

j Weil der Ver- Da eigener Da zu Fleiß Wenn das 
Material 
gut istdienst größer Herr anspornt

Textilarbeiter Berlin 52 17 3 17
Textilarbeiter Forst 1 72 8 10 32

Summa; 1 124 25 13 49

F ü r  S  t u n  d e n  e n  1 1 о h n  u n g :

Angabe der hauptsächlichsten Motive:

.X iL
ę <  а

”  s «^ и ^  
W)

X} C C (U
от (Л  Ä « .2 
0  « wjaот ü 
=* '2

^ Ü
— G
0 '2Ы) от от
<

i: <=SS i)
C jJ OT fc Д P4
^  ^  В 
^  s

Ü. ü ^ 2  ТЗ 
^  « а  .Ь 
Э ^  х:  ̂от о 
^  ‘t: <z> ü
.•а ’S •«

S
S  E
^ e
"S E

Textilarbeiter Berlin 
Textilarbeiter Forst

34
56

12
78

18
42 28

8
114

196
145

Sum m a: 90 90 i 60 28 122 1 341

S u m m a r i s c h :

a) F ü r  Akkordentlohnung;

Textilarbeiter B e r l i n ...............................................8g =  21,3
Textilarbeiter F o r s t .............................................123 == 16,8

2 12  =  19,00/0

b) F ür Stu nd en entlohnu ng:

Textilarbeiter B e r l i n ............................................ 264 =  62,9
Textilarbeiter F o r s t ............................................ 467 =  63,6

7 3 1  =  63,30/0

c) G l e i c h g ü l t i g  v e r h i e l t e n  s i c h :

Textilarbeiter B e r l i n ...............................................47 =  11,2
Textilarbeiter F o r s t ...............................................44 =  5,9

91 =  8,60/0
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d) N i c h t  b e a n t w o r t e t  h a b e n  d i e s e  F r a g e n :

Textilarbeiter B e r l i n ........................................ ig =  4,6
Textilarbeiter F o r s t ........................................ 100 =  13,6

” 9 =  9)1 
100,00/0

Was ist Ihnen lieber, Akkord- oder Stundenlohn, und
warum ?

M e t a l l a r b e i t e r .  E n t l o h n t i n g s f o r m :  d u r c h w e g
A k k o r d .

Jhr,

U u 
JS N U Ю
'Sb'S

c ,
-c c 2 о S(Л r̂ _ О
’S 2 ^я  о u

Std. M.

bOc
9Ы)

ca

18

21

23

2 4 : 10

24 ,—

36 ,-

Metall-
arbeit.

Masch.
Schlos­

ser

40 , -

30 ,-

Schlos- 
ser

Schlos­
ser

Akkord, w eil m an m ehr verdient. (4.) 
[M . B .]

Im  Prinzip bin ich für Lohnarbeit. G egen ­
w ärtig arbeite ich  aber au s dem Grunde  
lieber Akkord, w eil ich  dabei m ehr ve r­
diene und bei Lohnarbeiten ebenso inten­
siv arbeiten muß w ie im Akkord. (3. t.) 
[M. B .]

M ir ist selbstverständlich Stundenlohn  
lieber. D a Akkordarbeit w ie bekannt M o rd ­
arbeit ist. (3. t.) [M .B .]

Stundenlohn w ürde m ir lieber sein, w eil 
ich m eine Arbeitskraft in gleichm äßiger  
W e ise  auf die einzelnen Funktionen v e r­
teilen kann, zum  Segen  des Produktes w ie  

m eines Körpers. (2.) [M . S.]
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25 35 ,—

26 10

27

30 ,-

36 ,—

Metall­
arbeit.

Messer
arbeit.

Metall­
schlei­

fer

Streng genom m en, ist m ir Stundenlohn  
lieber, aber da die üblichen Stundenlöhne  
größtenteils sehr gering sind, ausgenom m en  
einige besonders qualifizierte Arbeiterkate­
gorien, geb e ich  der N o t geh orchend  dem  
Akkord d en V o rzu g, da e s m ir auf diese W e ise  
m öglich ist, einen den A n sprü ch en einer g e ­
steigerten Leb en sh altu n g w enigstens ei­
nigerm aßen entsprechenden "Verdienst zu  
erzielen. V ollstän d ig verw erfe  ich  den 
Gruppenakkord, da bei ihm im m er die 
schlechten Arbeiter au f K osten der sch le ch ­
teren profitieren. (2.) [M . B .]

Akkord, w eil ich hierdurch m ein eigener 
H err bin, m ir also keiner etw as zu b e­
fehlen hat. A u c h  ist die Akkordarbeit m ir 
deshalb sym pathischer, w eil sie einen g e ­
w issen A n sp o rn  vo n  Fleiß  und R e g sa m ­
keit mit sich  bringt, gerade das Gegenteil 
von der Lohnarbeit, w elch e in sehr vielen  
Fällen  der T rägh eit V o rsch u b  leistet, (i.) 
[M . S.]

Stundenlohn, w eil m an da ungeachtet der 
Güte des M aterials seinen L o h n  verdient 
und bei verm inderter Arbeitsgelegenh eit 
auf seine M itkollegen R ü ck sich t nehm en  
kann, seine K raft spart und so E n tlassu ngen  

nach M öglichkeit hinausschiebt. (2.)
[M. B .]
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9V 2 28,-

45,-

Näh-
masch.
Schlos­

ser

Dreher

9 Vs 29,—

36,-

9^2:42,—

10 |25,—

Eisen­
dreher

Eisen­
dreher

Stundenlohn. Im  Akkord wird die A rb eits­
kraft des Arbeiters zu schnell aufgezehrt. 
Die A rbeit würde, im  Zeitlohn verrichtet, 
präziser sein, die sogenannte M urksarbeit 
w ürde verschw inden. (3. t.) [M . S .]

Ü ber diesen Punkt läßt sich  streiten. Denn  
w a s m an an einem tadelt, findet m an  
beim  andern wieder. A m  besten ist aller­
dings Stundenlohn, aber dann ist das A u f­
passersystem  derartig ausgebildet, daß m an  
nicht imstande ist, ohne Kontrolle die A r ­
beit einige A u genb lick e zu verlassen. A n ­
dererseits bei Akkordarbeiten die ew ige  
Streiterei um  den Preis. D ennoch ziehe 
ich  Akkord vor, w eil es ein freieres A r ­
beiten ist. (2. t.) [M . B .]

D as Arbeiten im  Stundenlohn ist nach  
m einer A n sich t relativ zu beurteilen. E in e  
Akkordarbeit ist jedenfalls besser auf alle 
Fälle, aber relativ zu beurteilen. (3.) [M . S.]

Ich  arbeite L o h n  entschieden lieber, denn 
da ich  nicht so ran brauch und w ürde m eine  
Gesundheit schonen. (3. t.) [M . B .]

Dreher Akkord verw erfe ich, fordere Stundenlohn, 
w eil das Verh ältnis der K olegen ein har- 

I m onisch eres ist. (3. t.) [M . B .j
j

Metall-| Stundenlohn. E s  schließt das beim  Akkord­
former system  übliche Feilsch en  und H andeln um  

I den Arbeitspreis aus und erm öglicht, wenn
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auch ein etw as geringeres Einkom m en, ein | 
m enschenw ürdigeres, w eniger m asch inen­
m äßiges Arbeiten. (2. t.) [M . S.]

34 8Vs 36, — Metall- Ich  arbeite lieber Stundenlohn, w eil er der i
arbeit. gerechtere ist und geeignet zu sein scheint, 

den E g o ism u s und die H abgier des E in ­
zelnen einzudäm m en, (i.t.) [M . B .]

35 11 25,— Scher.- W e il ich freier Arbeiter bin und nach lei-
schleif. stung verdiene. (3. t.) [M . S.]

36 10 30,— Schlos- Stundenlohn rackert den Arbeiter nicht so
ser zeitig ins G enseids als Akkord. (4.) [M . S.] i

37 11 34, - Metall- Ich  arbeite seit drei Jah ren  im Akkord,
arbeit. vorher habe ich  auf Stundenlohn gearbeitet, 

und ist es ganz gleich, ob Stunden oder 
Stück. (3.t.) [M .S .]

38 11 33, - Tafel- Arbeite in Akkord. B in  ein freier So lin ger
messer Sch leifer und arbeite nach den vom  S c h le i­

ferverein festgesetzten Preisen, w as für das 

B este halte. (2.) [M . S,]

39 9 30,— Mecha- E s  ist eigentüm lich. D er Stundenlohn ist

niker fast für jeden U nternehm er eine A rt von  
Lohnb erech nu ng, bei der man ohne w e i­
teres annimmt, der Arbeiter suche, da er ja  
sein bestim m tes Geld erhalte, die A rbeit 
langsam  zu verrichten. U nd darum im m er 
Treiberei und nach Fertigstellung irgend­
eines G egenstandes die w en ig sch m eich el­
hafte B em erk u n g: D as hat zu lange g e ­
dauert. D eshalb lieber Akkord, (i.) [M . S.]
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40 10 30 ,— Scher.- Stundenlohn. W e il ich nicht gezw u n gen
schleif. bin, so schnell zu arbeiten, (4. t.) [M . S.]

41 9 34 , - Metall- Unstreitig ist im Stundenlohn das Arbeiten
arbeit. angenehm er. D a aber im Akkord die B e ­

zahlung eine m ehr individuelle ist, ziehe  
ich diese Art En tlohnu ng sch on  des m a­
teriellen V o rteils w egen vor, (i.) [M . B .]

42 9Vs 26,— Schłoś- M ir ist Akkord lieber, denn w enn ich flei-
ser ßig bin und m ir Vorteile sam m le, ists mein  

eigener N utzen, (3. t.) [M, S.]

43 8 30,— Dreher Akkord, w eil unter den heutigen V erh ält­
nissen die Lohnarb eit mir n och  viel m ehr  
Q ual bereiten w ürde, da dann gar kein In ­
teresse hätte. Außerdem  vergeh t m ir die 
Z eit bei Akkord schneller. (3,) [M . B.]

44 9 30,— Schlei- Stundenlohn lieber, denn Akkord bleibt
fer M ord. (4.t.) [M .S .]

45 10 45 , - Metall- Ideell ist mir L o h n  lieber, bei Akkord je-
arbeit. doch  ist ersichtlicher, daß ich fü r em pfan­

genen L o h n  auch meine A rbeit geliefert 
habe. W e rt gegen W ert. D ies m ach t m ich  
verhältnism äßig freier, selbstbewußter. F ü r  
eine Zu kun fstgesellsch aft halte ich  L o h n ­
arbeit der G esellschaftsm itglieder zur B il­
dung eines hohen P flich tgefü hls für au s­
schlaggebend. (2.) [M . B.]
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24 ,-

27,-

Feilen-
hauer

Metall­
arbeit.

8Vs 36,—

9 30,—

Metall­
arbeit.

Eisen­
dreher

Akkord ist interessanter, als w enn m an  
M ontag schon weiß, daß es nur 24 M . w e r­
den. (4.t.) [M .S .]

Akkord ist die F o rm , die es dem U nter­
nehm er am  bequem sten m acht, seine A r ­
beiter voll auszunutzen, daher vorzeitiger  
K räfteverbrauch und frühes Siechtum . A k ­
kord verdirbt die Charaktere, die ordinär­
sten K ollegen sind gew öh n lich  A kkordar­
beiten F ü r  m ich ist es stets ein w iderlicher  
Anblick, diese wühlenden M enschen rück­
sichtslos Und unhöflich und jeden V o rteil 
ausnutzend zu beobachten, (i.) [M. S.]

Stundenlohn, da die Akkordarbeit die H ilfs­
bereitschaft dem N ebenm anne gegenüber  
ertötet. (2.) [M . B .]

Stundenlohn, w eil der Akkordlohn vo n  Z eit  
zu Zeit im m er m ehr heruntergedrückt wird. 
Ganz erklärlich, da öfters neue M aschinen  
an gesch afft werden, die technisch so ver­
bessert, daß sie bis 500/0 billiger produ­
zieren. D adurch w ird auf die Arbeiter, die 
an den alten M aschinen arbeiten, ein ko­
lossaler D ruck ausgeübt, (i.) [M . S.]
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W as ist Ihnen lieber, A kkord- oder S tundenlohn, und
w aru m ?

M e t a l l a r b e i t e r .  E n t l o h n u n g s f o r m :  d u r c h w e g
S t u n d e n l o h n :

■4-̂ c . W)
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Jhr. Std. M. m

20 9Ѵг 24, - Metall- Akkord, w eil m an m ehr verdient. (4. t.)
arbeit. [M . B .]

2 1 10 20,— Schlos- Stundenlohn in einer der heutigen Z e it ent-
ser sprechenden H öhe ist mir lieber, w eil in 

ihm  Beständigkeit und eine g e w isse  S ich e r­
heit des H abens enthalten ist, aber auch  
Akkord, sobald er eine m öglich st au s­
gedehnte Selbstbestim m u ng verbürgt, fin ­
det m eine Anerkennung. (2. t.) [M . O.]

22 11 28,— Metall- En tsch ied en  Stundenlohn, Akkordarbeit
arbeit. gleich t M aschinenarbeit, und der M en sch  

ist keine M aschine. (3.) [M . S.]

23 10 32,— Schlos- Stundenlohn. Akkordarbeit ist M ordarbeit.
ser (4.t.) [M .B .]

24 10 26,— Metall- Stundenlohn, da geht es doch im m er noch
arbeit. am  reellsten zu. (3. t.) [M. O.]

25 9V 2 32,— Drück. Stundenlohn, da ich  G egner jed e s inten­
siven S ch a ffe n s bin und mit m einer A r ­
beitskraft dem U nternehm er gegenüber  
sehr sparsam  um gehe. (3.) [M. S .]

26 9 24,— Metall- Stundenlohn, da Akkord noch  nicht ge-
arbeit. kostet. (4.) [M . 0 .]
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27 36,— Masch. Ich  ziehe den Akkord vor, w eil er eine
schlos- höhere L o h n verrech n u n g zuläßt, w eil die

ser Treiberei nicht so groß ist und sich  selbst 
verw alten kann. Der Akkord sichert auch  
eine g e w isse  Selbständigkeit Und A b g e ­
schlossenheit. (2.) [M . B ,]

28 9V 2 26,50 Näh- D as wird sich gleich bleiben, da m an bei
masch. beiden M ethoden gleichm äßig schikaniert
schloss. wird. (3.) [M . S .]

29 9 40 , - Schlos- Stets habe ich  Stundenlohn als die w ür-
ser digere En tloh n u n gsform  gefunden, da A k ­

kord fast im m er rü cksichtslos auf G esu nd ­
heit einer selbständigen Charakterentw ick­
lung hinderlich ist und durch niedere R i­
valität ersetzt, (i.) [M . B .]

30 10 35, — Schmied Stundenlohn, w eil ich dann mit m ehr S o rg ­
falt arbeiten kann. (3. t.) [M . B.]

31 lOVa 24 , - Metall- Stundenlohn, da weiß m an imm er, w enn
arbeit. die W o c h e  herum  ist, w a s m an hat. (4. t.) 

[M .S .]

32 9 43 , - Dreher Den Stücklohn ziehe ich  vor, w eil dadurch  
mein V erd ienst ein stabiler ist, eine Arbeit 
präziser ausführen kann. D as A k k ord ­
system  von  heute gestattet keine qualitative, 
sondern nur quantitative Arbeit, (i. t.) 
[M. B .]
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33 9V2 25 ,— Schlos- Akkord ist das raffennierenste A u sb eu -
ser tungsm ittel, w a s sich  der U nternehm er aus-

denken konnte. T ötet die N erfen  und die
L u st  zur Arbeit. Ist überhaupt zu verdam -
m e n ! (3. t.) [M . S.]

34 9 45 ,— Masch. Ich  bin G egner der Akkordarbeit, da durch
schlos- ein derartiges En tlö h n u n g ssystem  alle

ser schlechten egoistischen N eigu n gen  im
M enschen entfesselt werden, (i.) [M . B.]

35 10 36 ,— Metali- Stundenlohn ziehe ich w ie die m eisten
arbeit. m einer B eru fskollegen vor. Akkordarbeit

stelle ich mit dem Pensum  der Sträflinge
auf eine Stufe, (i. t.) [M , B.]

36 9V 2 18,— Metali- Stundenlohn, w eil m an in Oberstein im
arbeit. Akkord arbeiten muß w ie ein N arr, wenn

1 m an auf seinen Stundenlohn kom m en
will. (4. t.) [M . 0 .]

37 10 27, - Schlos- Stundenlohn, derw eil dem Arbeiter im A k -
ser kord das B lu t n o ch  m ehr au sgesogen  wird.

(3.t.) [M .S .]

38 11 i 38,— Metali- Ich  halte den Akkordlohn deshalb für den
arbeit. richtigeren, w eil dadurch w en iger Intelli-

1 genteren sch w äch lich en  und älteren Arbei-
\ j 1 tern die M öglichkeit geboten ist, die A r-

^ i beitsstätte zu behaupten und dam it V er-

i ! dienst und B rot, (2.) [M .B .]

39 10 29,— i ' 1 Bau- Stundenlohn ist m ir lieber, w eil ich  m ir
■ 1 schlos- dann nicht so ansträngen brauch. (4. t.)
1 1 ser [M . S.]
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10 20,-

27,-

Metall-
ver-

golder

Metall-
arbeit.

Stundenlohn, w eil in Akkord die P reise  zu­
viel heruntergedrückt w erden und m an da­
her schaffen muß w ie ein Verrückter. (3.) 
[M . O.]

Stundenlohn. Ich  sch on m einen K örber. 
(4 t.) [M .O .]

a) F ü r  A k k o r d e n t l o h n u n g :

Altersklasse Lohnklasse

0m
1 7 o

0
10fO

7o
0Ю
10

7o

CS

E
2c00 I

ä
0M1
0

“/o
0ГО

10CJ
7 o

0
1

0/0
1

7 o

Ci

E
E3CO

Metallarb.Berl. 46 6,5 63 8,5 14 1,9 123І 7 0,9 16 2,2 54 7,7 46 6,4 123
Metallarb. Soling. 56 8,2 76 10,9 38 5,4 1701 12 1,7 104 14,9 54 7,7 170
Metallarb. Oberst. 15 3,8 29 7,3 4 1,1 48 23 5,8 25 6,3 48

Summa: 117 168 56 341 І42 145 108 46 341

b) F ü r  S t u n d e n e n t l o h n u n g :

Altersklasse Lohnklasse
—5
0fO
1

7 o
0
1

0ro
7o

0Ю
10

7o

a
E
E3CO 10

7o 1 7 o
0

10ro
7 o

0Ю
1

0Tf>
7 o

CS

E
E3CO

Metallarb.Berl. 17624,735449,7 40 5,6 57Ö 8 1,1 22032,333647,1 5 0,6 570
Metallarb. Soling. 129 19,9 18526,7 121 17,3 435 30 4,327940,0 11916,8 7 1,0 435
Metallarb. Oberst. 10827,3 14436,5 16 4,5 26S 22155,9 47 11,9 268

Summa: 413 683 177 1273І259І 546 455 12 1273
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с) G l e i c h g ü l t i g  v e r h i e l t e n  s i c h :

Altersklasse Lohnklasse

8
1 7o

1—̂о

о
fO

7o 1о
7o

6
Ss

СЛ

ń
о
(V J

О

7o о
CO

ого

7o о
1

о
CO

7o
ń
ою
i

5

7o
6
63co

Metallarb. Berl. 7 0,9 7 0,9 5 0,7 19 3 0,4 11 1,5 5 0,6 19
Metallarb. Soling. 63 9,2 10 1,4 18 2,6 91 20 2,8 59 8,4 12 1,7 91
Metallarb. Oberst. 47 11,9 27 6,8 5 1,6 79 51 12,9 28 7,1 79

Summa: 117 44 28 189 74 98 17 189

d) N i c h t  b e a n t w o r t e t  h a b e n  d i e s e  F r a g e n :  

D iese F ra g e n  wurden durchw eg beantwortet.

F ü r  A k k o r d e n t l o h n u n g :

A n g a b e  d e r  h a u p t s ä c h l i c h s t e n  G r ü n d e :

Weil der Ver­
dienst größer

Da eigener 
Herr

Da zu Fleiß 
anspornt

Da die Zeit 
schnellerver­

geht

Metallarb. Berlin 43 69 11
Metallarb. Solingen 84 82 2 2
Metallarb. Oberstein 46 2 — —

F ü r  S  t u n d e n e n 1 1 о h n u n g:  

A n g a b e  d e r  h a u p t s ä c h l i c h s t e n  G r ü n d e :

jc ^
sи ^  (Л .ti

« S-“ß  bC

T3 c
c  <u

sM СЯ ".3 .HÜ «
ee о 
3  :3  <

1
•Ö
IS c
о ‘2bbt/5 “ ^ tCO <

СЛV
•2 ІN 'S
'2 t
w ^  Q

ff
c  N —•3 ^  c3 S

« S o

^  c  Ś ,:3 bJD ^•|w  c  S 
-  S c О*JJ (L) рП 
^  *=̂.2

<u c.■3 <0
t  s■2 p (Л g
’S ,H ^  iu

Metallarb. Berlin 40 29 108 82 54 100 157
Metallarb. Solingen 66 82 46 9 8 54 170
Metallarb. Oberstein 98 132 5 — — — 33
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S u m m a r i s c h :

F ü r  Akkordentlohnung:

Metallarbeiter B e r l i n .............................................. 12 3  =  17 ,3
Metallarbeiter S o l i n g e n ........................................ 170  =  24,6
Metallarbeiter O b e rste in .................................. 4  ̂ ~

34 1 =  i8,o°/c

F ü r  Stundenentlohnung:

Metallarbeiter B e r l i n ..............................................5 j o  =  8 0 ,0
Metallarbeiter S o l i n g e n ........................................43^ =  62,5
Metallarbeiter O b e r s t e in ........................................268 —  67,8

^273

Gleichgültig verhielten sich :

Metallarbeiter B e r l i n .......................................  ig =  2,7
Metallarbeiter S o l i n g e n .................................. g i =  13,o
Metallarbeiter O b e rste in ............................................79 =  20,0

i8g

=  70/1 “/0

ioo,o°/o

2. Arbeiten Sie an Maschinen, und was für Maschinen sind 
dies? Macht Ihnen Ihre Arbeit Vergnügen oder haben Sie 

kein Interesse an derselben?

W ird  der Arbeiter durch E in fü h ru n g m oderner M asch in en  
geistig herabgedrückt, also m ehr oder w eniger durch die M asch in e  
selbst zur M aschine erniedrigt? Bedeutet die m oderne A rb e its­
teilung nicht nur Verteilung der Arbeit, sondern Zerteilung, 
Atom isieru ng des M en sch en ? B eh errsch t der M ensch  die M a ­
schine oder die M asch in e den M enschen ? M arx w idm et in seinem  
B u ch e  „D a s K apital“  dem M asch in en w esen einige A u fm erk sam ­
keit und folgert, daß alle bisher gem achten Erfin d u n gen  die A n ­
strengung der M enschen nicht verm indert, sondern durch den  
P reis der W are n  herabgesetzt haben, daß durch die M asch in e  
im Gegenteil die L a g e  des Arbeiters verschlechtert w ord en ist, 
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w eil sie, indem  die K raft eines starken M annes entbehrlich g e ­
w orden, sich die Kinder und Frauen dienstbar gem acht habe, 
w eil sie den Arbeitstag verlängert habe, statt ihn zu kürzen, 
w eil dadurch die A n strengu ng sch w erer statt leichter gew orden sei.

In der T at, die En tgeistigu n g der A rbeit hat teilweise ein 
M axim u m  erreicht, die Einzelarbeit des M enschen ist vielfach  
au f eine rein m ech anische Stu fe herabgedrückt. Andererseits  
kann aber doch nicht ganz geleugnet werden, daß die M ech an i­
sierung der berufsm äßigen M aschinenarbeit geistige K räfte frei 
gem ach t hat. U nter den Fo rster W eb ern  w urde in 137  Fällen  
konstatiert, daß der Arbeiter dadurch, daß ihm  die M asch in e g e ­
w isse  Arbeiten abnimmt, geistig gewinnt. Ü brigens zeigt ja  auch  
die M asse der m echanisch tätigen W eb e r heute eine höhere In ­
telligenz als die M asse der früheren H andw eber, deren Tätigkeit 
doch  w eniger m onoton und m echanisch w ar, als die des m e­
chanischen W e b e rs  es ist.

E in  Fo rster W e b e r sch reibt: „Ich  habe der M aschine g eg en ­
über nicht die Em pfind u ng, als sei sie ein übergeordnetes E tw a s,  
deren w ohlfeilster und entbehrlichster T e il ich bin, sondern sie 
erscheint m ir als ein w illfähriges W erk zeu g oder als m ein „B ro t­
pferd“ , w ie ich schon öfters scherzend gesagt habe. M eine W e rk ­
tagsarbeit m ach t m ir auch wirklich noch  Freu de, w eil ich sie 
nicht sklavisch  tue, sondern, w ie alle m eine Arbeiten, m it L ieb e  
und Gewissenhaftigkeit. D adurch, daß ich  täglich und stündlich  
dieselben V errichtungen zu m achen habe, w erden sie zu etw as  
längst G ew ohntem , das nicht einmal das ganze Interesse in A n ­
spruch nim m t und erm öglicht, auch an außerhalb liegende D inge  
zu denken. S o g a r  V ergn ü gen  m acht m ir die einförm ige A rbeit  
am  W eb stu h l. W e n n  die W eb sch ü tzen  fast unsichtbar hinüber 
und herüber gleiten, und auch sonst alles seinen gew ohnten G ang  
geht, w enn der dum pfe Stoß  und S c h la g  der Treiber Tak t in das 
T o h u w ab o h u  der tastenden M aschinen bringt, dann ist es tnir 
oft, als ob der rasche T ak t der M aschinen sich  m ir mitteilt und  
einen inneren Anschluß  herstellt. In bezug auf dieses W e c h s e l­
verhältnis denke ich im m er an das G oeth ew ort:

„U n d  n ach  dem Takte reget 
U nd nach dem Maß bew eget 
S ich  alles an mir fort.“
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„B in  ich einige T a g e  ohne A rbeit,“  schreibt ein W e b e r, „so  
sehne ich m ich nach ihrer schönen R egelm äßigkeit zurück.“  

S o lch e  harm onischen W ech selw irk u n gen  bildeten naturgem äß  
nur Ausnahm en. E in  B erliner P lü sch w e b e r: „Ic h  verrichte im m er 
dieselbe A rb eit: D oppelplüsch. D er W id e rw ille  dagegen richtet 
sich in einer M ißstim m ung gegen die ganze U m gebung. Die  
Z eit vergeht zu langsam . E in e Stunde Arbeitszeit w ird zur E w ig ­
keit. U nd  dann: die Arbeit ist ganz weiß. A lles w eiß : die Kette, 
die Poile, der Sch u ß , alles weiß. D ie gew ebte W a re  auch weiß. 
D a s A u g e  hat keinen Anhaltspunkt. E in  H aß gegen die b e­
stehenden Einrichtungen erfüllt die Seele, w eil gar kein M en sch  
die Anstrengungen sieht, im m er gleich  der M aschine au f dem  
P o sten  sein zu m üssen.“  E in  anderer B erliner W e b e r beschreibt 
in ca. loo Seiten das Eldorado, w ie  er seine Fabrik  nennt. Und 
äußert sich  zu dem Kapitel A rbeitsfreude w ie  fo lg t: „ Z u  der 
langen Arbeitszeit und dem niedrigen V erd ien st kom m t n o ch  die 
den Geist verblödende Eintönigkeit und Gleichm äßigkeit der 
A rbeit selbst. E s  ist ew iges Ein erlei von früh bis spät. Ob ich  
w ebe, ob ich die Ketten oder P oilen  aufbäum e oder ob ich  
Fa d e n  um  Fad en  andrehe oder ankere, alles zum Sterben lang;- 
w eilig, eintönig, einschläfernd und ermüdend. E s  ist vollständig  
gleichgültig, ob ich diesen oder jenen Artikel w ebe, ob ich  
auf K onfektionsplüsch-, S to ffe-, T ü ch er-, Chenille-, Phantasie-, 
L e in w an d - oder K leiderstoffe arbeite, die A rbeit selbst bietet 
keinerlei A b w ech slu n g, die Eintönigkeit und Gleichm äßigkeit des 
Arbeitens ist im m er dieselbe. S o  stehe ich denn an meinen Platz  
gebannt. Stu nde um  Stunde, und sehe der rastlos arbeitenden  
M asch in e zu. M ech an isch  w iederholen sich  dieselben H andgriffe, 
w enn die eingelegte Sp ü le abgelaufen ist. D as ist die einzige B e ­
schäftigung, h öchstens daß noch m als hin und w ieder ein Fa d e n  
reißt, der geknüpft w erden muß. Die H au ptbesch äftigu ng ist 
Steh en tmd B eobachten. Öfters erfaßt m ich eine A rbeitsw u t, die 
U nruhe der M asch in e überträgt sich  dann au f m ich. Dann laufe  
ich um  den Stu h l herum , und dann m öchte ich der M asch in e  
helfen, daß sie noch  schneller arbeitet. Die Einw irku ngen einer 
m onotonen, inhaltslosen B esch äftigu n g, die Lan gw eiligk eit des 
A rbeitsprozesses, die So rg e , zu w en ig  zu verdienen, alles trägt 
dazu bei, die Arbeit zur Qual und zur U nruhe zu gesltalten. B e ­
trachte die M asch in e als meinen Fein d , wenn sie so  gleichm äßig, 
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ohne aufzuhalten, ihren regelm äßigen G ang geht. Die M aschine  
ist ganz aus Stahl, nur Stahl, hat w eder H erz noch N erven , kennt 
keine M üdigkeit, keine A n g st, keinen Sch m erz, keine W u t. Steh t 
aufrecht und kann ew ig au frech t stehen und arbeiten. D ieses ver­
dam m te Stah lg esch ö p f, es m uß siegen in einem  K am pf, der kein 
K am p f ist. H erausreißen m öchte ich das Stahlherz, das so un­
barm herzig und leidenschaftslos schlägt. D ie M asch in e kann  
erst in B e w e g u n g  gesetzt werden, w enn der W e b e r sie einschützt; 
dadurch, daß er mit der H an d an die Einsch u ß stan ge faßt, stellt 
er erst den nötigen Kontakt h er,'d e r den W eb stu h l in B e w e g u n g  
setzt. M an könnte den W e b e r  fast die S eele  der M aschine nennen, 
w enn diese selbst eine S e ele  hätte, und um  die Arbeitsfreude voll 
zu m achen, kom m t auch der M eister öfters und sagt: „H ö ren  Sie  
m al, der Platz, auf dem Ih r Stuhl steht, m uß m ehr einbringen. 
W e n n  S ie  keine besseren Leistu n gen  erzielen, w erden S ie  ent­
lassen.“  Dann arbeitet m an w ie ein V erzw eifelnder. N ich t rechts  
noch  links w ird geschaut, w ährend der Arbeitszeit geht es nicht 
m ehr austreten. Die natürlichsten B ed ü rfn isse  w erden zurück­
gedrängt.“

D ie m enschliche Arbeitskraft ist gew iß  zu verschiedenen  
Zeiten und an den verschiedenen Orten etw as überaus V e rsc h ie ­
denes, die des m odernen A rbeiters z. B . erinnert nach gew issen  
Seiten kaum  n och  an die des Fron b au ern  des i8. Jahrhunderts  
oder die des H örigen des M ittelalters, sie ist ganz ein E rzeu gn is  
der jüngsten Vergangenheit. A b e r ist die M enschenkraft jem als  
der einer M asch in e gleich, m ag diese auch noch  so ingeniös ar­
beiten? Die M aschine ist nicht lebendig. Die M aschine sch afft  
nicht an sich  Kraft, sie entbindet sie nur, verw andelt sie in andere 
F o rm , überträgt sie, konzentriert sie, zeitlich und örtlich. D arum  
ist sie sicher, präzis, gleichm äßig. A b er eben das zeigt, daß sie 
keine Seele  hat, nicht einm al eine Seele  im Sinne der untersten  
tierischen L e b ew esen  oder der Pflanzen, au f die w ir den B e g riff  
der Seele  oder w enigstens des O rganism us noch anwenden, g e ­
sch w eige  denn gar im Sin n e des M enschen, und sei er der nie­
drigste Australneger oder Papu a. S ie  kann keine w echselnden  
U m stände bew ältigen, sie kann sich nich t an neue Bedingu ngen  
anpassen, sie vererbt nichts und erzeugt nichts, sie ist n och  fern  
jedem , auch dem geb rechlichsten Retorten-H om unculus, sie ist 
und bleibt ihrer Grundlage nach Produkt und nicht Produktor.
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W a ru m  diese B insenw ahrheit hier so ausgebreitet w ird ?  
W e il die B ehauptung von ihrem  Gegenteil recht eigentlich noch  
eine Signatu r ist unserer Zeit. E in  solches, w enn auch unbew ußt 
abgegebenes, und w enn m an ernst dagegen auftritt, von  nie­
m andem  festgehaltenes, dennoch aber im m er und im m er w ieder  
auftauchendes Zeiturteil dahin, M aschinenkräfte seien geeignet, 
M enschenkräfte zu ersetzen, ist nur m öglich  in einer P eriode m e­
ch anischer R oheit, die fern ist dem  nil hum anum  a m e alienum  
puto *.

„W e n n  Kette und Schuß  sch lech t geht,“  äußert ergrim m t 
ein B erliner W eb e r, „w en n  m an bei intensiver Arbeit die Stunde  
2500— 3000 Sch u ß  m acht, dann bekom m t m an die N ase  voll, da 
w ebt man, w ie Gerhart H auptm ann schildert, einen tausendfäl­
tigen F lu c h  in die A rbeit hinein.“

D ie K lagen über schlechtes M aterial sind ganz allgem ein. 
E in  F o rster W e b e r; „Frü h m o rgen s, w enn die A rbeit beginnt, 
nehm e ich die Schm ierkanne zur H and und schm iere alles gut 
ein. E s  sind ungefäh r an einem Stu h l 100 Sch m ierlöch er. Dann  
sehe ich, ob alle W eb sch ü tzen  m it Sch u ß  versehen sind und ob 
alle Fäd en  im G esch irr sind. Dann setze ich den Stuhl in G ang  
und passe auf, ob der Sch u ß  langt. W e n n  die Sp u le  alle ist, nehm e  
ich  den Sch ü tzen  aus dem K asten und setze einen andern ein, 
das geht so den ganzen T ag , jahraus, jahrein. Dann passe ich  auf, 
ob kein Fad en  reißt. Jed er Fad en  m uß einzeln eingezogen werden, 
sonst w ird die W a re  schlecht, und ich bekom m e die Fe h le r vom  
L o h n  abgezogen. Ich  verarbeite ein so furchtbar schlechtes M a­
terial. V o n  W o lle  ist gar keine große Rede. M anch m al fünf 
P fu n d  W o lle  auf hundert Pfund. H ier w erden Lu m p en  aus allen 
Erdteilen verarbeitet, in einer M asch in e, die W o lf  heißt, d a w ird  
der D reck hineingesteckt. Die ganze W e b e re i ist eintönig Und 
nerventötend. M ein  Stu h l m ach t die M inute 92 Touren. D as  
klappert und w ack elt den ganzen T a g .“  D ieser geistigen Öde 
bei der Verrich tu n g rein m ech anischer H andgriffe versu ch t der 
W e b e r  oftm als zu entfliehen, w eil ihn ein su ggestives M uß dazu 
zw ingt. B eson d ers interessante B eobachtun gen  boten die K on- 
duitenlisten einiger W ebereien. B loß  um  gelegentlich ein w en ig  
frisch e L u ft zu atmen, hatte ein sonst tüchtiger W e b e r innerhalb  
einer dreißigjährigen Tätigkeit in derselben Fabrik  sich nicht 

* Karl Lamprecht, Zur jüngsten deutschen Vergangenheit, Freiburg І.В., 1903. 
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w en iger als 200 Zäh n e ziehen l a s s e n ------------ wollen. B e i jedem
neue L isten  führenden B u ch h alter konnten V a te r und Mutter, 
Großeltern und sonstige A n geh ö rige  je  einm al zur letzten R u h e  
bestattet werden.

H ier m ag auch der Standpim kt eines H olzarbeiters, der b e­
sonders interessant, E rw äh n u n g  finden. „M ir m acht die A rbeit 
V e rg n ü g en  und läßt die Z e it im F lu g  enteilen, wenn ich  b ei einem  
W erk stü ck e nich t nach S ch e m a  F  zu arbeiten brauche, sondern  
m eine eigenen Ideen und G esch m ack  zum  A u sdru ck  bringen  
kann. M an sch afft dann dam it einen g ew issen  liebevollen E ife r  
und betrachtet das fertige Stü ck  mit einer g ew issen  Pietät, so» 
ähnlich w ie  der H errgott den ersten aus L e h m  geform ten  
M enschen. Stän dig das gleiche Stü ck  herzustellen, wirkt geistes- 
tötend. D asselbe trifft bei ständiger Tätigkeit an der H o lzb ear­
beitungsm aschine zu, nur daß m an dann leicht geneigt ist, m it 
der M asch in e zu spielen, in dem Sinne, daß m an sie seine  
Ü berm acht als M ensch, ich  m öchte sa g e n : w ü l fühlen lassen, 
indem  m an das heulende, surrende, stöhnende D ing bis zur 
äußersten K raftleistung quält und sich freut, wenn sie, der fü h ­
renden H and gehorchend, das w ildeste Stü ck  H olz versch lin gt  
und form t.“  Im  allgem einen aber entwickelt die p sych o lo g isch e  
T atsach e  der L eb en sh em m u n g durch die Gebundenheit an die 
M asch in e ein M axim um  an U nlustem pfindung, indem  der Geist 
sich  gegen die M asch in e em pört, w elch e ihn ausschaltet, gegen  
die M asch in e im  weitesten Sin n  einer organisierten, seelenlosen, 
das Individuelle zerm alm enden M asse. In den m eisten vo rliegen ­
den A n tw orten liegt direkt eine Spannung. M an sieht ordentlich  
M en schen  sehnenden H erzens, mit glühenden A u g e n  die 
Feiertagsstu nde erwarten. —  — —  „ S o  stürm e ich, w enn der 
G locken sch lag ertönt, w ie  ein B esessen er zum  Fabrik tor hinaus 
— — “  schreibt u. a. ein M etallarbeiter, der nur M assenartikel 
herstellt. E in  E isen d reh er: „Arbeitssch luß . W ie  es sich  dehnt, 
streckt und hebt in mir. L a u t hinaus könnte ich  Freu d en sch reie  
senden.“  E in  anderer: „Ic h  muß m ich  zw ingen, Interesse an  
hieiner Arbeit zu finden und kann es d och nicht. E in  F is c h  
kann nicht in der L u ft leben, w eil er durch Kiem en atmet. U n d  
m eine Seele  kann bei einer Arbeitsm ethode nicht leben, w o  sich  
nichts zum  Denken bietet. Ic h  w eh re m ich  m ächtig g egen  diese  
V ergew altigu n g, und w eil m ein sittlicher M ensch n o ch  K raft 
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besitzt, w ird  der Körper überwältigt. M eine H ände stehen  
n o ch  viele Minuten unwillkürlich still. M ir graut vo r jedem  
neuen Arbeitstage, und wenn ich  m orgens die Arbeit aufnehm e, 
kann ich m ir kaum vorstellen, zehn Stunden diese M arter zu er­
tragen. Ich  verlasse darum , muß die Arbeit verlassen. A n  jeder 
neuen Arbeitsstätte findet der Geist w enigstens zunächst A n ­
re g u n g : das geht im m er einige W o c h e n , und der gequälte Z u ­
stand beginnt von  neuem. U n d  d och —  ich muß, hören Sie, 
ich  muß sie zeitw eilig verlassen, w eil sonst die m onotone Arbeit 
m ich  zermürbt. Dann lebe ich  in elender Sch lafstelle, von  m einen  
L ie b e n  getrennt, und wilde Seh n su ch t quält m ich.“  B e i einem  
M etalldreher, der tagtäglich seit sechseinhalb Jah ren  dieselben  
Stü ck e dreht, wirkt die Arbeit so deprim ierend, daß er seine M a­
schine öfters mit Veh em en z zum  Stillstand bringt und davonläuft, 
in die Sch m iede, Sch losserei, und w ahrhafte Freu d e empfindet, 
w en n  die A rbeitsm asch ine plötzlich versagt, obgleich er als 
Akkordarbeiter durchaus m ateriellen V erlu st erleidet. E in  M a­
sch in en sch losser w irft öfters den Antriebriem en herunter, wenn  
die M onotonie der A rbeit für ihn nicht m ehr erträglich, oder er 
ölt die M asch in e so  oft, daß sie nachher in ö l sch w im m t, um  
Gelegenheit zu haben, das überflüssige Öl abzuw ischen. E in  
Sch m ied egeselle  schreibt p o etisch :

„ E s  klingt der A m b oß  unter m eines H am m ers S ch lag ,
Sein  K lang tönt voll in m einer Seele wieder.
D enn auch da drinnen grollt es dum pf und bang,
W e n n  m an m ir Fe sse ln  schlägt, die Arbeit m acht zur L ast, 
D o ch  lustig, heiter, w enn die A rbeit F re u d e * .“
E in  M etallschleifer: „ Ic h  finde kein Interesse an m einer 

Arbeit, und sehe ich am Feiertage auch nur die Sch ornsteine  
Unserer Fabrik, dann ist es m ir, als w ürde ich  an etw as recht 
U n geh ö riges erinnert.“  E in e  ganze K ategorie Arbeiter, die in einer 
Autom obilfabrik  beschäftigt und im m er dieselbe m onotone T e il­
arbeit zu verrichten haben, hatten gar keine U h r m ehr nötig. 
S ie  sahen an ihrer eintönigen B esch äftigu n g, w elch e Z e it es is t  
E in  M etallarbeiter, der nur W eiß blech-K affeeb retter stanzt: Im m er 
dieselbe Arbeit. Im m er bum st die M aschine. In der ersten Z eit 
hatte ich  oft zu singen oder zu flöten v e rsu c h t D as habe ich

* Adolf Levenstein, „Arbeiterphilosophen und Dichter“, Morgen-Verlag 
Berlin W 9, 1909.
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iaber aufgegeben. M an hört es ja  gar nicht. D as G etöse ist so  
laut, daß m an schreien müßte. D arum  lieber sch w eigen  ünd  
grübeln.“

E in  E isen d reh er: „In  m einem  Grübeln habe ich öfters den 
Ort vergessen, an dem ich m ich gerade befinde. D er R ollgan g, 
w elch er vo n  M asch in e zu M asch in e führt, liegt voll Schienen. 
M eine Hinterm änner können nicht Weiterarbeiten. W ü ste s  G e ­
schim pfe klingt an mein Ohr. Dann zucke ich  zusam m en. H astig  
ziehe ich die Sch ien e hervor, knarrend fressen die B o h rer sich  
durch. E in  kräftiger S ch u b  — das Arbeitsstück rutscht weiter, 
und so geht es fort in im m er gleichem  T em p o . D en ganzen T a g , 
jahraus, jahrein. Im m er die gleiche klappernde M elodie.“

W o  dauernd derartige U nlustaffekte die Arbeit begleiten, da 
fehlt eben die Arbeitsfreude, die vo r der Verküm m erung der 
Persönlichkeit bew ahrt. N ich t das M aterielle ist fü r den m o ­
dernen Arbeiter ausschlaggebend, sondern die seelische W ü rd e  
seiner berufsm äßigen Arbeit.

„Ic h  m ag und w ill nicht zur M asch in e degradiert w erden“, 
schreibt verzw eifelnd ein 27 jäh riger M etalldrucker. „L ie b e r  
20 M ark anstatt 36 M ark verdienen, aber nicht tagtäglich mit E k e l 
zur A rbeit gehen m üssen. N u r am Sonnabend steigt das B a r o ­
m eter der Arbeitsfreude. A m  Sonnabend  ist die Arbeitszeit üm  
eine Stunde kürzer. Gott sei Dank, w ieder einmal eine W o c h e  
herum . Trotzdem  der Sonnabend die unangenehm ste A rbeit 
brin gt: Putzstunde, herrsch t dann in den Fabriksälen eine g e ­
hobene Stim m ung, es ist, als ob selbst die D am pfsirenen freun d­
licher k lin g e n ----------- .“  U nd  doch preist ein Berliner M asch in en ­
sch losser den S ieg esz u g  der M aschinen, allerdings vo m  allge- 
gem einen Solidaritätsstandpunkte a u s: „D a s w ahrhaft Gute hat 
die M aschinenarbeit g esch affen , b ei der M aschinenarbeit sind  
gelernte und ungelernte A rbeiter ziem lich gleichgestellt. In fo lg e ­
dessen verschw ind et der K astengeist. Die gelernten w ie  die u n­
gelernten Arbeiter haben unter gleichen Existenzbedingungen zu 
käm pfen. S ie  w erden m ehr gleichheitlich ausgebeutet.“  E in  
M etallgießer: „Ich  su ch e auch der A rbeit die beste Seite  abzu ­
gew innen. W e n n  Feierabend, w ird fix  gew asch en , das R ad  her­
untergeholt, und dann denke ich  nich t daran, daß ich  m orgen  
w ieder dieselbe M arter erleben muß. Z u  H ause passen m eine  
Kinder, fü n f sind’s, sch on  an der Straßenecke auf. Dann w erd e  
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ich  gleich  m it H u rra em pfangen, und dann juckts m ir in der 
H aut. Ich  habe dann die größte L u st, irgendeine D um m heit zu 
begehen.“

W ird  das W ech selverh ältn is zw isch en  Gehirn- und M uskel­
arbeit gestört, und geh t eine Arbeitsteilung vo r sich, die auf 
T ren m m g  der G ehim arbeit vo n  der M uskelarbeit abzielt, so w ird  
die natürliche U nterlage der A rb eit zerstört, sie w ird zur L a st, 
w elch e die M enschennatur erdrückt. D ies trifft ganz besonders  
bei der K ategorie der B ergarbeiter zu. „D a s M enschentum  w ird  
sch im pflich ,“  schreibt ein K ohlenhauer, „inm itten eines brutalen  
A rbeitsprozesses.“  U nd  w eiter: „W e n n  ich  als Loh n arb eiter in 
dem  G etöse der Grubenarbeit verhüllt darüber nachgrüble, w ie  es 
kom m t, daß der F lu c h  der A rb eit so bleiern au f m ir lastet, 
dann m öchte ich  aufschreien, w ild, gellend vo r W u t Und innerem  
Groll. A b e r ich  muß sch w eigen, muß m ich  hin einsch w eigen in 
m ein H erz, und doch tief in der B ru st seufzt die todm üde Seele. 
T ä g lich  heruntergerissen in die g eo lo gisch en  T iefen  des verkohl­
ten U rw ald es kühle ich  die gem arterte Stirn an dem G ef eis des 
Ju ra. W a h rh a ftig : ein niederträchtiger F lu c h  hängt sich an diese  
Arbeit. W ie  ein Grabeslied kreischt es einem jeden T a g  ins O h r: 
W ir  m ü ssen  unser Quantum  h a b e n --------oh, w ie  m üde und zer­
sch lagen —  —  n o ch  ein paar Sch au fe ln  K oh le . . . w ie  die 
H itze drückt . . . Im m er n och  K oh len  . . . ein paar Sch ip p en  
n o ch  . . . der Steiger w ill K ohlen haben . . . eine Elen dsrack erei 
. . . ein H undsgedinge . . . K oh len . . . K ohlen . . . K ohlen . . .“

E in  anderer B ergm ann drückt sich  ganz besonders drastisch  
a u s: „N eh m en  w ir einen Ziehhund, der bei 28 Grad H itze Unter 
A u fb ietu n g aller seiner K räfte einen L a stw a g e n  einen ziem lich  
steilen B e rg  h in aufzuschaffen hat und der B esitzer des H u n d es  
hat nur das eine Interesse, so viel als m ö glich  L a s t  hinaufziehen  
zu lassen, ohne R ü ck sich t auf die p h ysisch en  K räfte des H u nd es, 
so braucht m an kein großer H undefreund zu sein, um  einzusehen, 
solche Arbeit bedeutet Qual.“  B eso n d ers scheint das M aß des 
Erträglich en  bei jener K ategorie B ergarbeiter überschritten zu  
sein, die sch w e r laufende H unde au f versandetem  G estränge  
schieben m üssen. „ W ir  hatten einen W a g e n  au f der Streck e  
festliegen“ , äußert sich  ein B ergarbeiter. „A lle  Unsere B e ­
m ühungen, ihn loszubekom m en, w aren um sonst. D a sch lu g m ein  
K am erad, ein V a te r von  sechs Kindern, die L am p e  aus, gebärdete  
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sich w ie toll und rief, zum  K oh len flö z gew en d et: N u n  T eufel, 
hole m ich. D abei w ar er g ^t katholisch.“

M an ahnt, w elch  eminente B edeu tu n g fü r die gesam te see­
lische V e rfa ssu n g  des Arbeiters die Arbeitsfreude oder der M angel 
an ihr hat. „D ie gew altigen M aterialien über die U nfallneurosen“ , 
sagt H ellpach, „sind bisher vorw iegen d  vo n  diagnostischem  und 
prognostisch em  Gesichtspunkte aus betrachtet worden. D ie W a h r ­
scheinlichkeit, daß der tech nisch e Fortsch ritt auf dem  Gebiete 
der Arbeitsm aschinen nich t ohne B eziehu ngen zu gew issen  see­
lischen G esundheitsschädigungen innerhalb der Loh n arb eiter­
sch aft geblieben ist, w ird  w o h l ihren P latz in der R eih e exakt b e­
gründeter Erkenntnisse erhalten m üssen.“

W e n n  der E rtrag  m einer Arbeit m ir oder der Gesam theit g e ­
hören w ürde, w äre m ir m eine A rbeit V ergn ü g en  — ein Satz, der 
sich vielfach  wiederholt. D aß der A rbeitsertrag dem E rze u g e r g e ­
hören m üsse, diktiert ihm  sein R echtssinn. Die Störu n g, die 
V erletzu n g dieser Ü berzeugtm g regt sein Innerstes au f und w ühlt 
die heftigsten G efühle em por.

Macht Ihnen Ihre Arbeit Vergnügen oder haben Sie kein In­
teresse an derselben?

B e r g a r b e i t e r .  E n t l o h n u n g s f o r m :  G e d i n g e .
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Jhr. Std. M.

18 8 15,— Bergm. S ie  m ach t m ir Vergn ügen . (4.) [B . Sch les.)

19 9V 2 17,50 Bergm. D u rch au s kein Interesse. (3.) [B . R.]

20 10 16,— Bergm. N ein. (3. t.) [B. Sch les.]

2 1 13 15, - Bergm. Ja . (4. t.) [B . Sch les.]

2 2 9 18, - Berg­
mann

Ich  hätte Intresse dran wenn für m ich  dabei 
m ehr abfällen m öchte. (4. t.) [B . S.]
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23 9 1 5 - Berg- Die A rbeit fern von L ic h t und So n n e in
mann G eschoß rauch und von  üblen Erddünsten  

geschw ängerten L u ft m acht keine Freude. 
(3.t.) [B .S c h le s .]

24 8 30,— Bergm. Ist m ir gleich. (4. t.) [B . R.]

25 8 14, - Berg- W en n  Gesundheit vorhanden, dann ist es
mann Spielw erk, zu arbeiten. (4-t.) [B .S c h le s .]

26 I I V* 20,— Lehr- Die Arbeit m acht mir kein V ergn ü g en . Ich
hauer gehe in die Arbeit grad als in den T od. 

(3-t.) [B .R .]

27 9 27,— Berg- A n  der A rb eit fern vo n  L ic h t und So n n e
mann habe ich keine Freude. D ie N ach tsch ich t  

ist m ir ein Greuel, denn ich  m öchte lieber 
bei N ach t schlafen. (3. t.) [B . R.]

28 91/2 24, - Berg- W ie  kann m ir die A rbeit V e rgn ü g en
mann m achen, w enn ich schuften m uss w ie  ein 

Hund.^ Interesse muß m an haben, um  
leben zu können, (i.t.) [B . S.]

29 8 22,— Berg- Ich  habe V ergn ü g en  an der Arbeit, w en
mann man genügend Geld dabei ferdient. (4. t.) 

[B .R .]

30 8 28,— Berg- V o n  V e rgn ü g en  kann keine R ed e sein, denn
mann das Bergm annsloß  w ird w o h l das trau- 

richste au f der W e id  sein. (3. t.) [B . S.)

31 9 28,— Berg- W e n  Ich  nur genug Geld dafür verdinte.

mann (4.t.) [ B .S .]
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32

33

34 8V2

30,—

30 ,—

31, -

Berg-
mann

Berg­
mann

Berg­
mann

35

36

28,-

30 ,-

Hauer

Kohlen
hauer

M eine Arbeit m acht m ir deshalb kein V e r ­
gnügen, w eil m ich  der Aufenthalt in der 
Grube schon traurig stimmt. (3.) [B . R .]

Die A rbeit muß m ir V ergn ü gen  m achen, 
den ich  bin zum  Arbeiten gebohren. (4. t.) 
[ B .R .]

M eine Arbeit m ach t m ir absolut k ein V er- 
gnügen, das ist au ch  w o h l im B e rg b au  so  
gut w ie  au sgesch lossen .W en igsten s habe ich  
n o ch  niem and kennen gelernt, der V e r ­
gnügen an der Grubenarbeit fände. M an  
verrichtet seine A rbeit rein m ech anisch, 
unter einem  Z w a n g  stehend. W e n n  m an  
nicht V agab u n d  w erden will, muß m an ar­
beiten, und in anderen B eru fen  w ü rd e m an  
auch nichts B esse re s finden. Ich  habe zu­
w eilen Interesse fü r neue technische E r ­
rungenschaften im B ergb au , neue A b b a u ­
m ethoden, neue M aschinen, auch fü r die 
m anch m al eigenartigen Gebirgsform ationen. 
( I .)  [B .R .]

Arbeiten tue ich  gerne, wenn die A rbeit 
nur bezahlt wird, daß ich standesgem äß  

leben kann. (3. t>) [B . R .]

Ja . A b er nur sow eit sich  die A rb eit in be­
scheidenen Grenzen hält. B e i der jetzigen  
viehisch en, überm enschlichen Antreiberei 
im d Ja g d  nach dem schw arzen Diam anten  

nicht, (i.) [B .R .]
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12
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28,-

35 ,-
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Hauer

Berg­
mann

Berg­
mann

Berg­
mann

A ls  richtiger A rbeitsgau l arbeite ich  jede  
körperliche A rbeit gern, so anstrengend sie 
auch sein m ag. (2.) [B . Sch les.]

W o h l habe ich  Interesse an m einer Arbeit, 
doch w ird  dieses durch das kapitalistische  
Syste m  und dessen H andlanger in m ir ertö­
tet, indem  m an m ich tagtäglich fühlen läßt, 
daß ich w eiter nichts bin als A rb eitsm a­
schine, die ohne M urren zu geh orchen hat. 
(2.t.) [ B .S .]

Die A rbeit m öchte m ir V ergn ü g en  m achen  
w en ich m öchte, daß verdienen daß ich  mit 
m einer Fam ielie  w aß  zUm E s se n  und m eine  
K leider zu anziehen m öchte haben. A n  In ­
teresse liegts m ir darauf an daß ich  für 
m eine sch w ere A rbeit noch  von  A fseh rn  
und S teiger b eschim pft werde. (3. t.) [B . R .]

D ie N o t und die Fam ilie zw ingt m ir dazu. 
(4.t.) [B .S .]

Ja . Z u  liebe m eines H ailands w eil er sich  
fü r m ir ans K reuz hatt N ageln  lassen. (4. t.) 
[B..R.]

Ja . Denn es giebt keine interessantere A r ­
beit w ie die des B ergm anns. N u r darf man  
kein gedankenloses Individuum  sein, denn 
dieses hat kein Interesse an den ve rsch ie ­
denen G ebirgslagerungen u sw . (1.) [B . S.]
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43 8 28,— Berg- Wen ich einen auskömmlichen Lohn ver-
mann diene. (4. t.) [B. S.]

44 8 38,- Berg- Da meine Arbeit beinahe keine Arbeit ist.
mann sondern Qual, ist von Vergnügen keine 

Rede, auch kann ich kein rechtes Interesse 
daran finden, aber als gewissenhafter 
Mensch führe ich sie gewissenhaft aus. 
(2.t.) [B.R.]

45 10 18,60 Berg- Vergnügen.? Insofern ja, weil sie mir re-
mann gelmäßiges Einkommen garantiert und 

wir, so lange ich sie leisten kann, nicht 
hungern brauchen. Interesse.? Soweit 
sie mir Vergnügen macht. (2 . t.) [B. Schles.]

46 8 35,— Berg- Ich muß mich leider für den Kohlberg in-
mann tressieren da es mein Brot Erwerb ist Na­

türlich wäre mir lieber ich könnte Coupon 
abschneiden. Der Rücken würde mich 
nicht so schmerzen bei dieser Art Arbeit. 
(I.) [B.R.]

47 8 27,- Berg- Vergnügen? nein. Aber Interessant wird
mann die Arbeit durch meine Nebenbeschäfti­

gung (Geologie) Stratigrafie und Palaeon- 
tologie. (2 ,) [B. S.]

48 8 2 1 , - Berg- Interesse hat man ja bisweilen an der Ar-
hauer beit, aber von Vergnügen bei unsrer Ar­

beit, wenn das Holz knistert und kracht, 
das Gestein berstet, da ist wohl keine 
Rede. (3 . t.) [B. Schles.]
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Berg-
таш і

Berg­
mann

Bergm.

Berg­
mann

Berg­
mann

Gem arbeite ich, auch ist mir mein Beruf 
nicht zu wieder, doch glaube ich das es 
mehr Lust machen 'würde zu arbeiten wenn 
man ohne pekunäre Sorgen und mit dem 
Bewußtsein arbeiten könnte das der Ar­
beitsertrag der Allgemeinheit und nicht 
zum wesentlichen einzelnen vielleicht der 
Menschheit wenig nützlichen Elementen 
zu Gute käme. (2 . t.) [B.R.]

Ich arbeite gern, aber der Ertrag der Ar­
beit müßte mir zufallen. (3 . t.) [B. S.]

Nein. (4.t.) [B.Schles.]

Ginge nicht in die Grube, wenn ich nicht 
müßte. (3 . t.) [B.R.]

Solange wie ich auskömmlich entlohnt 
wurde, habe ich mit Lust und Liebe meine 
Arbeit verrichtet. Als ich aber bei heran­
nahendem Alter schlechter entlohnt, junge 
Kollegen mir vorgezogen und immer mehr 
tyrannisiert wurde, da wurde mir meine 
ohnehin schon schwere Arbeit zum Ekel. 
(2.) [B.Schles.]
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Nach Gegend,  Alter und Lohnkl a s s e  registriert:
a) Die Lust  an der beruf smäßi gen Arbei t  überwog:

Altersklasse Lohnklasse
1-̂

1о
7o

i—j
о
1

осо
O/o ою

1
отг

7 о

9S
Е
Ё9(Л

N
1О 7о 1

7 о
о
1

7 о

се
Е
ЕS(П

Bergarb. Ruhrgeb. 106 13,0 59 7,3 6 0,7 171 4 0,5 68 8,4 99 12,2 171
Bergarb. Saargeb. 56 7,8 34 4,7 15 2,0 105 9 1,2 71 9,7 25 3,4 105
Bergarb. Schlesien 14 2,5 28 5,0 — — 42 27 4,9 15 2,7 — — 42

Summa: 176 — 121 — 21 — 318 40 - 154 — 124 — 318

b) Die Unl ust  an der beruf smäßi gen Arbeit  über­
wog:

Altersklasse Lohnklasse

о
CO

1
оcvl

7o

•—5
О

1
O/o о

Ю
1

о
7 o

ce
E
E
9

CO о
7 o

%

1
S

7 p
о

1
оCO

7 o

ce
E
E
9

CO

Bergarb. Ruhrgeb. 257 31,7 206 25,4 44 5,4 507 60 7,4 229 28,2 218 26,9 507
Bergarb. Saargeb. 204 28,4 300 41,6 22 3,0 526 38 5,2 454 63,5 34 4,8 526
Bergarb. Schlesien 61 11,0 164 30,0 4 0,7 229 184 31,5 45 8,1 — — 229

Summa: 522 — |670 — 70 — 1262 ^ 2 — 728 — 252 — 1262

c) Gl e i c hg ü l t i g  verhiel ten sich:

Altersklasse Lohnklasse

оCO1
о(V) 7o

•"Ó
о1 °/o ою1

о■ч* 7 о

ев
ЕЁ9СО 1о

7 о 1 7 о о■ч*1
осо 7 о

Св
Е
Е
9СО

Bergarb. Ruhrgeb. 48 6,0 18 2,2 5 0,6 71 _ _ 50 6,3 21 2,6 71
Bergarb. Saargeb. 30 4,2 38 5,3 4 0,6 72 2 0,3 64 8 ,8 6 0,8 72
Bergarb. Schlesien 67 12,0 136 24,6 20 3,5 223 204 36,8 19 3,4 — — 223

Summa: 145 — 192 — 29 — 366 ß06 — 133 — 27 — 366
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d) N i c h t  b e a n t w o r t e t  h a b e n  d i e s e  F r a g e n ;

Altersklasse Lohnklasse

1оCM
Vo

■—1о
1ого

O/o
ою
1о

7o

c4
e
ваGO

S
1^

1о
7o

1
7o

1ого
7o

ев
в
васо

Bergarb. Ruhrgeb. 30 3,7 18 2,3 13 1,7 61 5 0,6 42 5,2 14 1,7 61
Bergarb. Saargeb. 4 0,6 10 1,4 3 0,4 17 1 0,1 16 2,2 — — 17
Bergarb. Schlesien 22 4,0 30 5,3 8 1,4 60 54 9,8 6 1,8 — — 60

Summa: 56 — 58 — 24 — 138 60 — 64 — 14 — 138

V e r g n ü g e n  b e i  d e r  b e r u f s m ä ß i g e n  A r b e i t  e m p
f a n d e n :

Angabe der haup tsäch lichsten  Motive.

Ohne Angabe 
von Gründen

Vergnügen bei 
gutem Verdienst

Aus Gewohn­
heit

Bergarbeiter Ruhrgebiet 37 92 42
Bergarbeiter Saargebiet 11 72 22
Bergarbeiter Schlesien 8 34 —

Summa: 56 198 64

K e i n  I n t e r e s s e  a n  d e r  b e r u f s m ä ß i g e n  A r b e i t
h a t t e n :

Angabe der haup tsäch lichsten  Motive.

<u e X, 0, 
rt >a Ы) c

•<
«  о
Д  C
О >

Je

ja  —< о 'S W

‘5
’S bO 

*c
Ш Ю4-t

ГЗ c
П2 ’55 0>

bC c es 0,
Z  .2 
W *3u  «->
“  'S. 
’5
^  T3

u
(U
S "e  bfi «e G S

g: bfift) c

^  ё

c  .H
«  Jö

Ja Ü 0
'S

ft)
C3 «>0 *- bO £
c§ i :  bc c

Bergarbeiter Ruhrgebiet 134 15 34 97 24 101 78 34
Bergarbeiter Saargebiet 76 41 107 56 18 67 107 54
Bergarbeiter Schlesien 93 2 18 2 1 54 37 22

Summa: 303 58 159 155 43 222 222 110
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S u mma r i s c h :
a) Die L ust an der berufsm äßigen Arbeit über­

w og b e i : ................................................................... 318 =  15,20/0
b) Die U nlust an der berufsm äßigen Arbeit über­

w og b e i : ................................................................... 1262 =  60,50/0
c) Gleichgültig verhielten s i c h : .............................366 =  17,60/0
d) N icht beantw ortet haben diese F rage: . . . 138 =  6,70/0

2084 =  100,0®

Macht Ihnen Ihre Arbeit Vergnügen oder haben Sie kein 
Interesse an derselben?

T e x t i l a r b e i t e r .  E  n t l  о h n  u  n g s f о г m:  d u r c h w e g
A k k o r d .
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03

20

21

22

23

24

25

10

IOV2

IOV2

IOV2

IOV2

10

1 9 , -

14,-

20,-

18 ,-

17,-

22,

Weber

Faden­
leger

Weber

Weber

Färbe-
reiarb.

Zwir­
ner

M eine Arbeit schenke ich m ein volles In ­
teresse. (4.t.) [T .F .]

Kein In teresse. (3.) [T. F.]

Diese A rbeit m ach t m ier w eder V ergnügen, 
noch  habe ich 'ein In tresse  daran. (4.) 
[T.B.]

Solange es m enschlich  und  freiheitlich zu­
geht. (3.) [T .F .]

Meine A rbeit w ürde m ir F reude bringen, 
w enn ich  ausreichenten  L ohn  hätte  und 
kürtzere Arbeitszeit. (4. t.) [T. F.]

Die kann m ir kein V ergnügen m achen, weil 
der Fabrikant jneinen V erdienst E insteck. 
(3.) [T .F .]
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26 10 V s 24,— Weber Ich  arbeite, w eil ich  einfach muß. (3 . t.) 
[T .B .]

27 10 1 6 , - Wirker Ich  bin bei der Arbeit so vergnügt, daß ich  
den ganzen T a g  singe. (2 .) [T . F .]

28 1 0 V 2 2 0 ,— Weber Ich  habe ein Interesse daran denn daß er­
fordert sch on M ein Selbsterhaltungstrieb. 
Die Arbeit ist doch das waß den M enschen  
eigentlich zum  M enschen m acht. Aber 
heute ist die A rbeit zum  F lu c h  der M en sch ­
heit gew orden. (3 .) [T . F .]

29 1 0 V 2 15 ,— Weber S ie  bringt m ich  zuw eilen fast in V e rz w e if­
lung, w enn z. B . die Kette nicht geht, oder 
der S ch u ß  oder gar der S tu h l; W e n n  alles 
geht, so w ie  es soll, arbeite ich gern. (3 .t.) 
[ T .F .]

30 10 2 2 ,— Appre- E s  m acht m ich vergnügen ich freue m ich
teur jedesm al w en  ich den ganzen T a g  ohne  

Feh ler gearbeitet habe. (4 .) [T . F .]

3 1 10 1 6 , - W eber M an krigt die V erzw eiflu n g. E s  w ird dem  
M enschen b ei 4  Stühlen und dem m iserab­
len M aterial überhaupt schon u nw oh l, wenn  
m ann die A rbeit sieht. (3 .) [T . F .]

3 2 1 0 V 2 26 ,— Weber Je d e  Arbeit, und m ag sie n och  so gering  
sein, m ach t m ir V ergn ügen , w en n  sie die 
Mittel zur E xsten z schafft. (2.І) [T. B .]
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34
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36
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38 IOV2

25 ,—

17 ,—

2 3 ,—

20,-

23 ,38

16 ,-

Weber

Weber

Weber

Weber

Färber

Färbe-
reiarb.

M eine A rbeit ist M oneton, tägliches einer­
lei es stum pft den Geist den ganzen M en ­
schen ab. A lso  für einen gern denkenden 
M enschen unerträglich und bei zu langer 
Arbeitszeit liegen die Fabrikm aüern w ie  
eine sch w ere last auf sein Gehirn. (3 .) [T. 

F.]

W o h l Arbeite ich  mit fergnügen, der g e ­
ringe L o h n , |und in Fo lg ed essen  die 
Sch lech te  Lebensh altu ng, die U nterernäh­
rung, verdürbt einem das Vergn ügen. (4 . t.) 
[T . F .]

Ich  hasse m eine Arbeit geradezu, (i.) [T .

F.]

A n  der Arbeit habe ich kein Interesse, denn 
die au f dem W e b  Stuhl gefertigte W a re  ist 
roh, und w ird erst nachher gefärbt und ap- 
pretirt, sodaß ich gam ich t weiß, in w elch er  
W e ise  das gefertigte Stü ck  in die H ände  
des K aufm an ns gelangt, (i.) [T . F .]

Im  A n fa n g  hatte ich  w oh l V ergn ü g en  an 
m einem  B eru f, aber da m it der Z e it der A r ­
beiter zur M asch iene wird, kann er auch  
nich t m ehr Interesse haben als eine M a­
schiene. (3 .) [T . F .]

Interesse an m einer A rbeit habe ich  nicht 
das Geringste, ich  w ürde, auch nur d es­
w egen  gern 5  Stunden arbeiten, w eil das
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9Vs 1 7 - Weber

1 2 1 8 , - W eber

IOV2 2 2 ,— Weber

IOV2 2 6 , - Weber

8 1 8 , - Weber

9 V 2 2 0 ,—

:

W eber

ungefäh r der au f den Einzelnen entfallende 
T e il der gesellschaftlich  notw endigen A r ­
beit sein w ürde, wenn A lle  produktiv ar­
beiten. (3 .) [T . F .]

Ich  muß Interesse haben, der M agen  ver­
langt es. (4 .) [ T .F .]

N ein, w e il m ich  das M uß dazu treibt, w eil 
ich über m eine K räfte muß arbeiten Und 
trotzdem , kaum  das nackte L e b e n  fristen  
kann. Ic h  bin M en sch  w ie die P fa ffe n  
sagen, G ott ähnliches G esch ö p f und muß  
arbeiten w ie  ein T h ie r und lebe w ie ein  
T ier, denn m it 5  gesunden Sinne alles ent­
behren heißt T ie risch  leben, (i.) [T . F .]

Sie  ist m ir zur G ew ohnheit gew orden. (3 . t.) 
[T. F .]

M eine A rbeit hat m ir vo n  der ersten Stunde  
ab n o ch  kein V ergn ü g en  bereitet. Inter­
essant sind m ir nur die Fälle, bei w e lch e n  
m ir der M ech an ism u s der W eb stü h le  eine 
besonders harte N uß zu knacken giebt. (i.) 
[T. F .]

D ie A rbeit m ach t m ir fergniegen, w enn es  
klabd. (4 .t.) [T .B .]

An die W eb e re i habe ich  die Interesse ve r-  
loren, w e il ich  m ir nichts m ehr au f dem  
L e ib e  sch affen  kann. (3 .) [T . F .]
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45 10V2 1 9 ,- W eber S ie  m a c h t m ic h  zu w e ile n  V e rg n ü g e n , a u ch  

h ab e ic h  In te re sse  dran. (4. t.) [T . F .]

52 10  Vs 18 , - W eber M ir m a c h t die A rb e it V e rg n ü g e n , w e n n  ic h  

des S o n n a b e n d s  m it einem  v o lle n  P o r te ­

m o n n a ie  zu m ein er F a m ilie  h eim k eh ren  

kann. (3.) [ T . F . ]

54 9Vs 2 2 ,— Tepp.- D ie A r b e it  m a c h t m ir V e rg n ü g e n , u n d  freu e
weber ich  m ic h , w e n n  d ieselb e  klar u n d  s c h ö n  

au sfällt. (2.) [T . B .)

55 IOV2 15,— W eber B e i der je tzig en  b ü rg e rlich e n  G e s e lls c h a ft  
nicht. (3.) [ T . F . ]

57 9Vs 20 ,— W eber N a c h  den h e u tig en  S ta a tsc h iu m  kann  ich  

keine In tre sse  an d erselb en  h ab en . (3.) 

[ T .B .]

59 IOV2 1 2 , - W eber T e iln a h m e  an der A rb e it h ab e ic h  w o h l, 

u n d  z w a r  au s zw e ie rle i G rü n d e n : E in m a l  

m ein  red lich  T e il zu  dem , w a s  die M e n s c h ­

heit b ra u ch t, b eizu tra g en  u n d  so mein B ro t  

essen  zu  k önnen, d as an dere M a l B e tä tig u n g  

zu h a b en , u m  n ich t zu m  F a u ltie r  h e ra b z u ­
sinken. (2.) [T , F .]

60 9 26 ,— W eber N e in , im  G eg en teil, v ie l K o p fz e rb re c h e n  

u n d Ä rge r. G ro ß e s In teresse  m u ß  ic h  

hab en , so n st kann  ic h  keinen fehlerfreier^  

T e p p ic h  a b lie fe m  ü n d  w erd e bestraft, (i.) 

[ T .B .]
5 65



N a c h  G e g e n d ,  A l t e r  u n d  L o h n k l a s s e  r e g i s t r i e r t :

a) D i e  L u s t g e f ü h l e  a n  d e r  b e r u f s m ä ß i g e n  A r b e i t
ü b  e r w o g e n :

Altersklasse

о
n

1о
CM

" / o

•
•— 5
О

1о
CO

0 / 0
оm

Iо
“ / o

e
ss

C/D

ы
N

1о
7»

1о
CM

7o о
i

s

7o
ee

s
H
s

СЛ

Textilarb. Berlin 16 3,8 18 4,3 2 0,4 36 2 0,4 18 4,2 16 3,7 36
Textilarb. Forst 28 3,9 11 1,7 7 0,9 46 32 4,5 14 1,8 — — 46

Summa: 44 — 29 — 9 — 82 |34 — 32 — I16 1 - 1 82

Lohnklasse

b) D i e  U n l u s t g e f ü h l e  a n  d e r  b e r u f s m ä ß i g e n  A r b e i t
ü b e r w o g e n :

Altersklasse Lohnklasse

о
CO

1 7 o
о
1 7 o g

1о
7 o

<лSВc
СЛ

S
g
о

7 o g
1о

CM

7 o
о
1

g

7 o

CiВ
ва

(Л

Textilarb. Berlin 96 22,9 170 40,5 45 10,7 311 4 0,8 241 57,4 66 15,7 311
Textilarb. Forst 154 20,9 361 49,2 39 5,3 554 293 39,8 261 35,5 — — 554

Summa: |250 - 531 — 84 — 865 297 — 502 — 66 — 865

c) G l e i c h g ü l t i g  v e r h i e l t e n  s i c h :

Altersklasse

g
1о(M

7o
о
1

g
0/0 оЮ

1о
7o

d
Б
Б
3
CO

о
CM
1о

7o g
1

g

7o о
1

g

7o
d
Б
Б
3
CO

Textilarb, Berlin 2 0,4 36 8,6 21 5,2 59 _ _ 42 10,2 17 4,5 59
Textilarb. Forst 17 2,3 43 5,8 38 5,1 98 61 8,3 37 5,0 — 98

Summa: 19 — 79 — 59 — 157 61 — 79 — 17 — 157

Lohnklasse
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d) N i c h t  b e a n t w o r t e t  h a b e n  d i e s e  F r a g e n :

Altersklasse Lohnklasse

1о
7o

о
I 0/0 о»o

1
оТГ

7o
OS
Б
S3(Л 1о

7o
1

7o о
1 7o

S
E3

CO

Textilarb. Berlin _ — 6 1,4 7 1,6 13 _ _ 4 0,9 9 2,1 13
Textilarb. Forst 5 0,7 26 10 1,3 31 27 3,5 9 1,2 — — 3

Summa: i 5 1 “ 1 32 1 — 1 12 1 - 1 49 27 — 13 1 — 9 — 49

V e r g n ü g e n  b e i  d e r  b e r u f s m ä ß i g e n  A r b e i t  e m p
f a n d e n :

A n gab e der hauptsächlichsten M otive.

Ohne Angabe Aus Ge- Aus Selbster- Wenn Ver-
von Gründen wohnheit haltungstrieb dienst gut

Textilarbeiter Berlin 4 — 9 2 3
Textilarbetier Forst 2 3 5 1 8

Summa: 6 3 5 10 3 1

K e i n  I n t e r e s s e  a n  d e r  b e r u f s m ä ß i g e n  A r b e i t
h a t t e n :

A n gab e der hauptsächlichsten M otive.

3

3  «3
0> о
S C 
X  о О >

‘S
•£ ьо 
^  '5
V :0 
^  C
TZ ‘5  
0>

Ш 3 c« u
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’S.
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^  T3

*0 о
Э 7:3
M о

(Л
rs «) 
o> .ti

S .S
J3 e> 
w .2
N  S

ü (U

c
"o M
J  .sU 1-о ^*o bO
rr 30> N

Textilarbeiter Berlin 54 147 64 9 3 34
Textilarbeiter Forst 16 2 1 1 5 8 6 15 64 1 1 2

Summa: 2 16 262 150 24 67 146
■ 5* 67



S u m m a r i s c h :

a) D ie L u st an der berufsm äßigen A rbeit über­
w o g  b e i : ................................................................... 82  =  7 , 1 0/0

b) D ie U nlust an der berufsm äßigen Arbeit über­
w o g  b e i : ................................................................. 865  = -  7 5 ,10/0

c) G leichgültig verhielten s i c h : ................................1 5 7  =  1 3 ,60/0

d) N ich t beantwortet haben diese F r a g e : . . .  49 =  4 ,20/0

S u m m a : 1 1 5 3  =  ioo,oo/o

Macht Ihnen Ihre Arbeit Vergnügen oder haben Sie kein 
Interesse an derselben?

M e t a l l a r b e i t e r .  E n t l o h n u n g s f o r m :  d u r c h w e g
A k k o r d .

0 ‘S43 S 0 M
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о
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20 10 20,-

21! 9 136,-

Schlos-
ser

Masch.
Schlos­

ser

23:10 130,— iSchlos-
I ; j ser
i  ! !
i  I

68

Diese F ra g e  unterliegt einer schwankenderk 
Antw ort. V ergn ü g en  m ach t sie insofern, 
wenn sie fertig ist und auf m ich einen w o h l­
gefälligen E in d ru ck  m acht. Interesse habe  
ich daran keins, w enn ich an den Z w e c k  
und N utzen dieses m eines Produkts in  
seiner jetzt beginnenden Funktion denke. 
(2 .) [M .S .]

B ei neuen Arbeiten und kom plizierten  
Sach en  h ab e ich  Interesse. M assenartikel 
w id em  m ich  an. (2 . t.) [M . B.]

W en n  ich die offene W ah rh eit sagen darf, 
m acht sie m ir kein V ergn ügen. (3 . t.) [M_

B.]
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24 9 3 5 ,— Schłoś- D iese F ra g e  kann ich  mit einem  glatten
ser N ein  beantworten. Der privatkapitalistische  

Produktionsprozeß hat m ir das Interesse  
an der A rbeit gründlich ausgetrieben, da 
ich nur einen B ru ch teil des mir vo n  rechts- 
w egen  zustehenden wirklichen W e rte s  
m einer A rbeit in der F o rm  von  L o h n  er­
halte. (i.t.) [M .B .]

2 5 9 3 1 , - Mess.- Ich  gleich e der M aschine, die durch K raft
Stanzer angetrieben w ird. (2 . t.) [M . B ,]

26 9V2 4 3,— Dreher Interesse habe ich  an der Arbeit w o h l nur 
aus dem  Bestreben, Geld zu verdienen, (i.t.) 
[M. B .]

2 7 10 30,— Messer Ja w o h l, ich habe Interesse an derselben.
arbeit. (4 .) [M .S c h l.]

2 8 9 36,— Metall- B eso n d eres Interesse habe ich an m einer
Schlei- A rbeit nicht, aber w enn sie fertig ist, zu-

fer m al Figu ren, freue ich  m ich über deren 
Ausseh en. (3 ,) [M . B .]

29 8 4 2 , - For- M eine Arbeit ist im großen und ganzen
mer interessant, und da ich m ich nicht über­

m äßig anstrengen brauche, verrichte ich  
sie je p ach  der A rt m it oder ohne V e r ­
gnügen, erfülle jed o ch  in beiden Fällen  
m eine Pflicht. (2 .) [M .B .]

30 10 30 ,— Eisen- N ein. Ich  verrichte meine Arbeit nur m e-
dreher chanisch. (2 . t.) [M . S.]
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25,- Schlos-
ser

36,—  Werk- 
I zeug- 
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3 3 9 V 2 25,- Scbmied

Die N o t zw ingt m ich, Interesse zu haben. 
W ä re  dies nicht der F a ll, w ürde ich  etw as 
anderes tun, als in der staub- und rau ch ­
geschw ängerten Fabrikh alle zw isch en  P o -  
lacken und anderen geistig zurückgebliebe­
nen M enschen zu frohnden. E in  Gefühl, 
das ein gesunder M ensch  V ergn ü g en  nennt, 
kann ich m einer A rbeit nicht abgewinnen. 
(I.) [M .S .]

Die Arbeit an sich m ach t mir seh r viel 
Freude. Ich  glaube sogar, sie zur E rh a l­
tung m eines G leich gew ich ts zu bedürfen. 
E s  ist dies allerdings nicht der Fall, wenn  
ich  anhaltend jnonotone A rbeit verrichten  
muß. Dann kann sich die U nlust bis zum  
E k el steigern. In Zeiten, da ich ganz im  
B an ne vo n  Zukunftsstaatsplänen w ar, ver­
ursachte m ir die Erkenntnis von  der so ­
zialen U nw ichtigkeit m einer H and eine Ge- 
ringschätztm g m einer Arbeit, w as natürlich  
auch das Interesse an ihr erlahm en ließ. 
Heute ist m eine berufliche Arbeit w ieder 
m eine m ich  nährende K u h  gew ord en, und  
schäm e ich m ich, w enn ich Interesselosig­
keit verspüre. (2 .) [M. B .]

Ich  habe m ich  mit der A rbeit insofern ab­
gefunden, da ich  weiß, daß jeder K ulturfort­
schritt nur auf der Arbeit beruht und die 
m eine ebenso w ertvoll ist w ie jede andere. 
(2 .) [M .S .]
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34 8 36 ,— Mecha- Im  großen und ganzen m acht m ir m eine

ni ker Arbeit V ergn ü gen . E s  kom m en natürlich  
auch Arbeiten vor, bei denen das Interesse  
nicht so groß ist, w eil sie w eniger F e rtig ­
keit und N achdenken erfordern. D a muß  
m an sich  trösten, daß diese Arbeit ja  auch  
gem acht werden m uß und das nächste M al 
bessere A rbeit an die R eih e kom mt. (2 . t.) 
[M .S .]

3 5 8 4 0 , - Eisen- M eine A rbeit bereitet m ir kein Vergnügen,.
dreher da m ich  stets der Gedanke dabei plagt, 

daß ich  nur sow eit besoldet werde, um’ 
m eine körperliche E n erg ie  in H arm onie zu  
halten. A lso  ich  bin ein Sk lave. F o lg lic h  
geht m ir das Interesse an der A rbeit ver­
loren. (i.t.) [M .B .]

36 10 3 2 ,— Dreher Ja . S o lan g e  ich nicht daran denke, für w en  
ich arbeite und daß ich als En tgelt nur eine 
E n tsch äd ig u n g erhalte. Gern w ürde nur für  
die Allgem einheit arbeiten. (2 . t.) [M . S.]

37 9Ѵг 2 7 , - Metall- W ill ich  meine Fam ilie  ehrlich durchbrin-
arbeit. gen, muß ich mit V ergn ü g en  arbeiten, w eil 

ich dann m ehr fertig bringe. (2 . t.) [M . S .]

38 10 2 8 , - Sehe- E s  m ach t grade nich t viel Vergn ügen, aber
ren- m an hat doch m itunter eiae ge w isse  A r-

Schlei- beitsfreude, w enn m ^n vom  Fabrikanten
fer freundlich behandelt wird. (3 . t.) [M . S.]
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39 8 4 0 , - Dreher Interesse habe ich an der Arbeit, aber V e r ­
gnügen m ach t sie sch on lange nicht mehr, 
wenn m an m itansehen muß, w ie sch w ach e  
K ollegen von  m inderw ertigen M eistern  
schikaniert werden. (3 .) [M .B .]

40 9V* 30,— Metall- M eine A rb eit m ach t m ir kein V ergn ü g en ,
Schlei- und jeder T a g  ist für m ich verloren, und

fer wird fü r m ich  zur H öllenqual. (3 .) [M . S.]

41 9 4 0 , - Masch. W en n  m an m ich  anständig behandelt, ar-
schlos- beite ich  gern  und m it ganzem  Interesse,

ser D a ich den Grundsatz besitze, w ie Inan sich  
wehrt, so w ird  m an geehrt, so habe ich  
auch in m einer Jet2dgen Stellung m ir die 
A ch tu n g als Arbeiter erworben. (2 .) [M. B .]

42 1 1 2 5 ,— Metali- Stellen S ie  sich vor. S ie  hätten bereits 24

arbeit. Jah re jeden M orgen eine K affeem ühle g e ­
nom m en und dann im Akkord täglich  i i  
bis 1 3  Stunden gedreht, so können S ie  viel­
leicht begreifen, w ieviel Interesse ich  
m einer Arbeit entgegenbringe, (i.) [M. S.]

43 9V2 28,— Dreher D as A k k ordsystem  m acht einen die A r ­
beit zur Qual durch das eintönige einerlei 
Ja h r aus Ja h r  ein verliert mann das Inter­
esse. (3 . t.) [M , S.]

44 10  Vs i 24,— Feilen- B in  gänzlich Satt davon. (4 . t.) [M . S.]
hauer

4 5 9Ѵ4І38,— Fraiser N u r freiw illige Arbeit würde ein V ergn ü g en
1
i [ 1 sein, (i.) [M  B .]
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46  9 V2 36 ,—  Modeli Ich  freue m ich  im m er, wenn es m ir ge- 
schlos- lungen ist, die m ir gem achten A u fträge

ser nach  gelieferten Zeichn un gen genau p a s­
send und sauber fertigzustellen. Ich  finde  
darin eine g e w isse  B efried igun g und habe 
das B ew uß tsein, daß ich  m einen T e il zur 
Erh altu n g und ye rsch ö n e ru n g  des Ganzen  
beigetragen habe. ( 2 .) [M .B .]

4 7  9^/2 2 1 ,—  Metall- О ja. A b er m an müßte als Arbeiter nur 
arbeit. bessereB eh and lu ng haben, aber die m eisten

C h efs grüßen ihre Arbeiter m orgens und  
m ittags nicht, wenn sie in den Arbeitsraum  
treten. (3 .) [M. O.]

4 8  9 36 ,—  Schlos- Ich  habe ein lebhaftes Interesse an ihr 
ser durch ihre Verschiedenheit. E in fö rm ige A r ­

beit w äre m ir das Greulichste. M onotone  
M aschinenarbeit w ürde ich nur gezw u n gen  
verrichten. (3 .) [M. B .]

N a c h  G e g e n d ,  A l t e r  u n d  L o h n k l a s s e  r e g i s t r i e r t :

a) D i e  L u s t g e f ü h l e  b e i  d e r  b e r u f s m ä ß i g e n  A r b e i t
ü b e r w o g e n :

Altersklasse
C« S

1 "/o
0
1 0/

10
0Ю1 7 o

Б
E 7 o

0fO 7o 0
/0

0»0 /0
E
E10w 0 sСЛ 10 t ! 10 sw

Metallarb. Berlin 49 6,8 96 13,4 14 1,8 159 11 1,5 37 5,1 10613,5 5 0,6 159
Metallarb. Soling. 62 8,8 49 7,0 12 1,8 123 29 4,1 !82 11,7 12 1,4_ — 123
Metallarb.Oberst. 14 3,5 9 2,2 2 0,5 25 21 5,3 4 1,0 — — - — 25

Summa: 125 154 — j28 307 i 61 123 118 5 307
73

Lohnklasse



b) D i e  U n l u s t  a n  d e r  b e r u f s m ä ß i g e n  A r b e i t  ü b e r ­
w o g :

Altersklasse

1  оI lO
I

1 Q

Lohnklasse

/ 0

Metallarb. Berlin 
Metallarb. Soling. 
Metallarb.Oberst.

Summa:

141
124
64

329

19,827138,6
17,8
16,4

184:26,4
98j24,8

30
108

7

4,2
15,5
1,8

442 
416І 
169 i

8
27

122

1,1
3,7

30,9
553 — 145; 1027 157

162
254

47

22,7 
36,4'129 
11,9

23733,335

463 366

18,5
442
416
169

41 1027

c) G l e i c h g ü l t i g  v e r h i e l t e n  s i c h :

Altersklasse Lohnklasse

o"Cf:
i

о
C M

°/o
o'

ro
/0

—5
О

1о
Vo

cä
e
e
3СЛ

w
1о

Vo
1о

Vo о
1оro

/Ѳ

ä
оЮ

1о•rf
Vo EE3(/)

Metallarb. Berlin 28 3,9 42 5,9 12 1,6 82 _ _ 41 5,7 36 5,0 5 0,7 82
Metallarb. Soling. 40 5,8 7 1,0 32 4,6 79 2 0,2 54 7,6 23 3,4 — — 79
Metallarb.Oberst. 74 18,7 62 15,8 11 2,8 147 109 27,6 38 9,6 — — — 147

Summa: 142 — 111 — 55 1 - 308 111 — 133 — |59 — 5 — 308

d) N i c h t  b e a n t w o r t e t  h a b e n  d i e s e  F r a g e :

Altersklasse Lohnklasse

c
1 Vo о■М"

со
0//о

—5
Ою
1о-г

Ѵо
CS

Е
Е
3сл

осм
1о

Ѵо
1осм

/0
ом*1
оfC

о/о от
1о

/о
ЛЕЕ
3со

Metallarb. Berlin 11 1,5 2,1 3 0,4
1

29 _ _ 7 0,9 16 2,2 6 0,8 29
Metallarb. Soling. 22 3,3 31 4,4 25 3,6 78 4 0,5 52 7,4 21 1,0 1 0,1 78
Metallarb.Oberst. 18 4,5 31 7,8 5 1,2 54 42 10,6 12 3,0 — — - — 54

Summa: 51 — 177 — 33 — 161 146 — 71 — 37 — 7 — 161
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V e r g n ü g e n  b e i  d e r  b e r u f s m ä ß i g e n  A r b e i t  e m p
f a n d e n :

A n gab e der hauptsächlichsten M otive,

а  »rt bO c

« 0  
д  e 
0  >

4) ^>  W) 
C «Й
g § 
^  ’S

Xi

• S  c
«u X33 0

0) 3CQ bjo
C3 bJD П C

3  ®
Z  Д

■ 5 «r-l fc. 
•< N
.2 ''S. 
-  в

Metallarbeiter Berlin 17 39 78 4 21
Metallarbeiter Solingen 8 27 64 1 23
Metallarbeiter Oberstein 2 . 21 — 2 —

Summa: 27 87 142 7 44

K e i n  I n t e r e s s e  a n  d e r  b e r u f s m ä ß i g e n  A r b e i t

h a t t e n :
A n gab e der hauptsächlichsten M otive.

(0 c
«e •« M c

3
« 0  

0  >

bO cЛ аt- 4->
r  .2 
w 'Su «
“  0,^  rt

Г З  taii 
ü

^  "d

'5
3 , bl 

’S
0 :0 
'S C 
rz: ‘55 0>

X)
,W) 

3  ‘5о
N  c
•5

cДЗ0 bl 
J  c
u <u •e “  
3: 3u N

T3 t) C -j-
0 T3 W
bß 0  
— w n:: (fi

Metallarbeiter Berlin 63 109 15 4 7 5 3 1 10

Metallarbeiter Solingen 3 1 97 13 7 62 43 46

Metallarbeiter Oberstein 8 5 1 1 27 109 9

Summa: 10 2 2 1 1 30 2 164 18 3 65

S u m m a r i s c h :

a) D ie L u st an der berufsm äßigen A rbeit über­
w o g  b e i : ............................................................................ 30 7  =  1 7 ,00/0

b) Die U nlust an der berufsm äßigen A rbeit über­
w o g  b e i : .....................................................................   10 2 7  =  5 6 ,90/0

c) G leichgültig verhielten s ich :  308  =  1 7 , 1  °/o
d) N ich t beantwortet haben diese F ra g e  . . . .  1 6 1 =  9 ,о0/0

S u m m a : 18 0 3  =  ioo,oo/o
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Verspüren Sie irgendwelche Ermüdung 
oder sonstige Beschwerden durch immer dieselbe Arbeit? Nach 

wieviel Stunden werden Sie gewöhnlich müde?

Im  vorhergehenden Ab sch nitte w erden bereits einige M erk­
m ale angeführt, die als M axim um  an Unlustaffekten der berufs- 
Inäßigen Arbeit zu betrachten sind. E s  leuchtet ein, daß dort, w o  
die geschilderten U m stände Zusam m entreffen, die Arbeitsfreude  
verloren gehen muß. P h y sisc h e  Sch äd igu ngen, denen sich  U nter­
ernährung, Sch lafm an gel, N achtarbeit, Zerstückelung des Arbeits- 
pbjektes durch die M aschine hinzugesellen . . . .  der Z w a n g  unter 
ein ew ig gleich es Arbeitstem po . . . .  diesem  Zirkel vo n  U nlust­
affekten verm ag in den m eisten Fällen  die ungeschulte Arbeiter­
p sy c h e  sich  nicht zu entziehen. Die Sum m ation derselben bildet 
das Problem  der Erm ü du ng.

W a s  die Erm ü du n g bedeutet, ist n och  nicht ganz geklärt. W ir  
dürfen indessen annehm en, daß bei derselben zw ei verschiedene  
V o rg ä n g e  sich  nebeneinander abspielen. Je d e  Arbeit in unserem  
K örp er beruht au f der Z erle g u n g  zusam m engesetzter Sto ffe  in 
ihre einfacheren Bestandteile; jeder L eistu n g  in Gehirn oder 
M uskeln entspricht dem nach ein Veirbrauch an K raftvorräten, 
w e lch e  den H eizstoffen  vergleich bar sind, die unsere D am pfm a- 
sichinen im D ienste verbrauchen. S o ll die Arbeit lange Z eit hin­
durch vonstatten gehen, so muß für den V erb rau ch  E rsa tz  g e ­
sch affen werden, w eil sonst der Fortbestan d des arbeitenden G e­
w eb es in F ra g e  gestellt oder doch seine Leistun gsfäh igkeit für 
längere Z eit erheblich verm indert wird. W eiterh in  aber wirken  
m anche der Zerfallsstoffe, w elch e die Arbeit erzeugt, auf die 
G ew ebe unseres K örpers giftig, verändern sie und dam it die 
Arbeitskraft.

D as w ich tigste  Z e ich e n  der E rm ü d u n g ist ein .tem poräres 
Sinken der Arbeitsleistung. H o h e Tem peraturen, hohe F e u c h ­
tigkeitsgrade, heftige Ersch ütterun gen, gezw ungene K örperhal­
tung, einseitige Inanspruchnahm e einzelner M uskeln etc. begün­
stigen den vorzeitigen Eintritt der Erm ü du ng. D as ganze Bild  
der Ü berm üdung, w ie es unbestritten bei den B eru fsarb eiten!

zu beobachten ist, zeigt im  h öchsten Grade variierende S y m  
ptom e. P s y c h isc h e  im d individuelle U m stände wirken ebenfalls 
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m it ein. D ie Gefühlsbetonung, die die A rbeit bekieidet, aber 
ganz besonders m it der Zu nah m e des negativen W erts derselben  
w ird das B ild  der Erm ü d u n g besonders deutlich.

J e  tiefer w ir in das Stu d iu m  derselben einzudringen ve r­
suchen, desto m ehr stellt sich heraus, daß dieses Studium  w o h l 
das w ich tigste Gebiet der P h ysio lo g ie  bildet. A n atom isch e und  
h istolog isch e U ntersuchungen des N ere n vsyste m s zeigen u ns  
zw ar die W e g e , auf w elchen sich d ynam isch e Ersch ein u n gen  
bem erkbar m achen, geben jed och  keinen A u fsch lu ß  über das 
W e s e n  solcher. D ieser A u fsch lu ß  ist nur von  einem Studium  der 
p sych o lo g isch e n  und physiologischen V o rg ä n g e  im K örper zu  
erwarten.

Krankhaften V eränderungen infolge E rm ü d u n g begegnen w ir  
gelegentlich in jedem  einzelnen Organe. In dem einen B e ru fe  
werden m ehr die M uskeln (Bergarbeiter), in dem  andern m ehr 
die Sin n esw erk zeu ge, A u g en  und A tm u n gsorgan e in A n sp ru ch  
genom m en (Textilarbeiter). E in  alter Mietallarbeiter, der den 
Ü bergang von  der H ausindustrie zum  m aschinellen Fab rik b e­
trieb m itgem acht, schreibt: „ A ls  m ein G esch äft mit M asch in en  
versehen w urde, m it dem G lüh- und Sch m e lzo fe n -W alze n , in 
dem jetzt 8o— loo M enschen arbeiten, da kann m an sich denken, 
w enn m an 4 2  Ja h re  ohne G etös gearbeitet und auf einm al ein 
G esäuse und Getöne ertönt, w ie  dies einem  alten M anne die 
N erven  erregt. Ich  sch w itze den ganzen T a g , bekom m e A n g st­
gefühle, Ich  w eine öfters w ie ein kleines Kind, капа die N a c h t  
nicht m ehr schlafen. Ich  habe jetzt zur N achtzeit ein L ic h t  
brennen, und dadurch tue ich  m eine Gefühle besser erhalten. 
D ieses bin ich nicht allein. V ersch ieden e Arbeiter haben das 
gleiche Leid en  davongetragen. E in er kam  sogar soweit, dass er 
sich den H als abschnitt.“  E in  M etalldreher, der sein g an zes  
L e b e n  au f dem Lan d e zugebracht, seit zw ei Jah ren an einer 
großen M aschinenfabrik in der Stadt arbeitet: „Ich  bin w o h l 
nach Feierabend und auch sch on zw ei Stunden v o r B een digu n g  
der S ch ich t müde. A b er es ist ein anderes Müde. N ich t m üde  
wie in der Heim at, w enn m an den ganzen T a g  mit der S en se  g e ­
arbeitet hatte oder hinter dem  P flu g  hergeschritten war. H ier 
zittern m ir im m er die Glieder. U nd dann: auf dem Land e w urde  
nach B een digu n g der Arbeit so viel gelacht. H ier sieht m an nur 
m ißm utige G e s i c h t e r ........... “
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„Ic h  arbeite an einer Spin n ereim asch in e“ , schreibt ein Fo rster  
W e b e r, „w e lch e  im  ganzen 880  Spindeln haben. D a s sind M a­
schinen, w elch e das G am  zu den T u ch en  spinnen. D iese M a­
schinen nennt m an Selfaktor. N u n  m acht der Selfak tor in der 
M inute drei Z u g . B e i jedem  Z u g  muß ich nun zw ö lf bis drei­
zehn Schritte m achen, m ach t in der M inute 3 6 — 3 g Schritte. W en n  
ich  m m  sch lech tes M aterial zu spinnen habe, w o  m ehr F a d e n ­
brü che Vorkom m en, dann w erden es n o ch  mehr. D ies würde  
also bei einer zehnstündigen Arbeitszeit einer L eistu n g von  ca. 
1 2  km täglich entsprechen.“  E in  B erliner W e b e r; „S e lb st die 
größte E rm ü d u n g hat auf die L e istu n g  des W e b e rs  nur geringen  
Ein flu ß . D er m ech anische W e b stu h l w ird nicht müde. D er über­
m üdete Arbeiter zw in gt sich  m it aller K raft. E r  läßt den Stuhl 
laufen und sucht sich  selbst irgendw o zu stützen.“  „ S ie  fragen, 
ob U nterschiede in Quantum  und Qualität an den verschiedenen  
Perioden des T a g e s  sich  bem erkbar m achen. D arauf antworte  
ic h : N ein. AU s dem  einfachen Grunde, w eil es sich nicht be­
m erkbar m achen darf. E b e n  darin liegt die große Überanstren  
gu n g des W eb ers. D er W e b e r muß alle U nlustem pfindungen  

niederzw ingen.“
Ganz charakteristisch fü r T extil- und M etallarbeiter w aren  

die K lagen über die M asch in e, die ihn zu einem T e m p o  zw ingt 
und zu einem A u fw a n d  an M uskelkraft, dem  er nich t folgen  
kann, und oft gebieterisch vo n  ihm  Ü beranstrengung fordert, 
ob er auch dabei fast zusam m enbricht.

A u c h  die lichtelektrische E rm ü d u n g spielt bei den T extil­
arbeitern eine groß e Rolle. H elle Farb en  kann m an für den 
W e b e r  als geradezu u ngesund bezeichnen. D ie Kette weiß, die 
P oile, der Sch u ß  weiß. Die F o lg e n : D ruck in den A u genh öh len, 
Fu n k en  sehen, M ücken sehen, allm ähliche Abnahm e der S e h ­
schärfe. D azu kom m en hohe Tem peraturen, w od u rch  die von  der 
B indehaut gelieferte Feuchtigkeit, w elch e den vorderen T eil des 
A u g e s  bedeckt, zu schnell verdunstet. T rockenheit des A u g e s  
wirkt ungem ein lästig, weil hierbei nicht allein das A u g e , sondern  
au ch  der K örper erwärm t wird, und es entstehen einerseits K o p f­
schm erzen, w elch e das W eiterarbeiten erschw eren, andererseits 
auch sch w ere organische Störu ngen des A u g ap fels. „M eine  
N erven  sind gan z kaput“ , äußert sich  ein W eb er. M ein Stu h l 
m acht 3 2  T o u ren  in der M inute, im  staubigen, heißen R a u m ; 
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da w ird m an ganz verrückt. E s  klappert und wackelt den ganzen  
T a g . D ie Stau b entw ick lu ng ist groß, w eil vo m  M aterial alles 
S ch le ch te  sich  absondert. D ie L u ft  ist gew öh n lich  so  schlecht, 
daß, w enn m an den Saa l betritt, förm lich zurückgestoßenw ird.“  

D er drückende Z w a n g  atm osphärisch bedingter Sensibilität 
zieht sich  durch einen großen T eil der Erhebun gsform u lare der 
B ergarbeiter. Z u  den p h ysisch en  Erm ü du n gsersch ein u n gen  tritt 
bei diesem  Arbeitertyp sehr oft noch  eine ganz ausgeprägte see­
lische V erstim m u n g. „ W ir  B ergleu te“ , schreibt ein H auer, „b e ­
sch äftigen uns viel mit der Sterbetafel in der B ergarbeiter­
zeitung. B e i m indestens 700/0 der D ahingeschiedenen lautet der 
V erm erk  im m er: L u n gen sch w in d su ch t. W e n n  ich diese T afe l 
durchlese, kram pft sich m ir jedesm al das H erz zusam m en, und  
ich  fühle sch on  den m ordenden Bazillenbiß in m einer B ru st.“  
K lagen  über sch w ach e A u g e n  w aren ganz besonders zu kon­
statieren. D urch  das Flim m ern  der B enzinlam pe, durch das ew ige  
Flack ern  des kleinen L ic h te s  vo r den A u g en  w ird der A u g en n erv  
überanstrengt. D adurch entsteht, erst unm erklich, dann im m er 
stärker auftretend, ein Zittern der Pupille. D er damit B ehaftete  
ist u nsicher im G riff, faßt oft fußbreit daneben. Je d o ch  nur in 
der Grube tritt diese K alam ität in die E rsch ein u n g, über T a g e  
nicht. Charakteristisch ist die K lage der Bergarbeiter über die 
N ach tsch ich t. E in  K ohlenhauer schreibt darüber: „D ie erbärm ­
lichste Sch ich t, die der B ergarbeiter kennt, ist die N achtsch ich t. 
D erjenige Arbeiter, der in den verkehrsreichen Straßen w ohnt, 
w o  das W agen gerassel, die A utom obile, die Gem üsehändler, die 
K inder hin und her schreien, der soll abends auch noch  seine 
L e istu n g  m achen. E s  ist einfach nicht m öglich. U nd doch muß  
er sie m achen, sonst ist er ein faules L u d e r und wird au f die 
Straße gew o rfen .“  „S ie  fragen  an, ob U nterschiede in Q uantum , 
Q ualität der L e istu n g  an den verschiedenen Perioden des T a g e s  
sich  bem erkbar m achen. — Ja . W e n n  ich M orgen sch ich t habe  
und m eine richtige N achtruh e gehabt habe, so werde ich im m er 
in der L a g e  sein, besser arbeiten zu können. A n ders verhält es 
sich  m it der M ittagsschicht. M an hat vorm ittags frei, und diese 
freie Z e it benutzen die m eisten Bergleute zu häuslichen Arbeiten. 
D ann kom m t er ermattet zur Arbeit.“

E s  darf mit einigem  R e ch t behauptet werden, daß bei den  
B ergarbeitern pathologisch e Alterationen des Seelenlebens die
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E rinU d u ngssyir.ptcm e bedeutend steigern. Die Tätigkeit unter 
T a g e , der M angel an äußeren E in d rü ck en  ruft D epressionen her­
vo r, die in vielfach er F o rm  geschildert wurden. E in  P ferd e­
treiber im  B ergw erk  arbeitet seit zehn Jah ren  mit einem  P ferd e  
zusam m en, „V ik to r“  benannt. E r  schreibt: „W e n n  ich  die 
A u g en  gesch lossen  h alb w egs einschlafe, glaube ich im m er  
nachts, ich sei w ieder in der Grube, und viele M ale rufe ich  
dann, w ie m eine F ra u  versichert, ,Hoi, Viktor. J ö ! ‘ Ich  m ach e  
also zw ei Sch ich ten  jeden T a g  und erw ache g ew ö h n lich  in  
S ch w e iß  gebadet.“

Die Erm ü du n gsersch ein u n gen  bei der Gruppe der B e rg ­
arbeiter sind hauptsächlich die F o lg e n  v o n : a) K ohlenlunge  
(anthracosis pulm onum ), b) rheum atische Erkrankungen, c) B lu t­
arm ut (anaem ia montana), d) W urm krankheit (anchylostom iasis),
e) Augenzittern oder R ollauge, f) Caissonkrankheit (durch A r ­
beiten in kom prim ierter Lu ft). B e i den M etallarbeitern:

a) Giftw irkungen der M etalle, b) das Gießfieber, c) das an­
haltende Stehen, w od u rch  sich  Störu ngen im R ü ck lau f des v e ­
nösen B lu tes an den Unterextrem itäten entwickeln, K ram pfadern  
m it ihren F o lg e n  usw., c) Stau b entw ick lu ng im besonderen.

B e i den Textilarbeitern w a r die Bedienu ng der neuen W e b ­
stühle vo n  einschneidender B edeutung. S ich e r ist die B ed ie­
n u n g einer solch en von  92  Sch u ß  anstrengender als eine so lch e  
vo n  48— 5 5  Sch u ß . W alken, Sp u len  und N aßrauhen der W o ll­
stoffe geschieht in feuchten R äu m en . Auß er rheum atischen E r ­
scheinungen infolge der N ässe  und Kram pfadern infolge ste­
hender B esch äftigu n g zeigen sich bisw eilen hartnäckige H aut- 
ausschläge. In den Färbereien sind es die Farb sto ffe , die zu  
R eizu n gen  der Schleim häute Anlaß  geben.

E s  w ar notw endig, w enigsten s auf die charakteristischen  
Berufskrankheiten der untersuchten drei Arbeiterkategorien  
hinzuw eisen, w eil sie den B o d e n  heftiger G em ütserschütte­
rungen bilden helfen. L ie st doch der Arbeiter in seinem  
Fach b latt die M oralitätsziffern und kennt von  den K ran­
kenkassen her die M orbitätserscheinungen. W a s  natür­
licher, als daß er imm er argw ö h n isch er sein G esam tbefinden  
beobachtet und geneigt ist, w issentlich  oder u nw issentlich  
irgendw elchen B esch w erd en , die er sonst unbeobachtet gelassen^ 
übergroße B edeu tu n g beizum essen. Sym ptom e, die sich  all- 
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m ählich zu pathologischer Stärke entwickeln und ihren N ied er­
sch lag in den bekannten A rbeiter-N eu rosen  finden.

Die Frag e, nach w ieviel Stunden w erden Sie  gew öh n lich  
m üde, w urde bei Textil- und M etallarbeitern in der R ichtlinie  
des Achtstu nden-A rbeitstages b eantw ortet; anders bei den B e rg ­
arbeitern, w o  das M axim um  eine fünfstündige Arbeitszeit dar­
stellt.

Verspüren Sie irgendwelche Ermüdung oder sonstige Be­
schwerden durch immer dieselbe Arbeit? Nach wieviel Stunden 

werden Sie gewöhnlich müde?

B e r g a r b e i t e r .  L o h n f o r m :  d a s  G e d i n g e .  D u r c h w e g
K o h l e n h a u e r .

19 9 V 2

20 8

21

N ach  9 Stunden. (4 . t.) [B . S.]

D ieses muß ich Ihnen erklärlicher schreiben. Ich  
arbeite näm lich an einem  T ransporstapel w o  die 
K oh len von  einer So h le  zur andern kom m en. D a  
muß ich denn so mitunter m anchm al bis 200  K oh l­
w agen  abziehen, L e ere  W a g e n  au fschieben und  
die K oh len nach dem S ch a ch t schicken. D a kann  
m an sch on nach 4 — 5  Stunden m üde w erden und  
dann n och  arbeite ich ganz allein in der Arbeit. D a  
w ird einem die S ch ic h t zur Ew igkeit. (3 .) [B . R .]

Die E rm ü d u n g tritt verschieden ein ; Ersten s w enn  
m an in w arm en W ettern , oder in starkem G esch oß ­
rauch arbeitete tritt die Erm attu ng bedeutend eher 

ein. (3 .t.) [B .R .]
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24

2 5

28

29
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8 Vs

So b ald  ich m eine S ch ic h t gem ach t habe bin ich so  
müd, daß m ir alles, w en n  ich nach H au s kom m e  
zuw ieder ist und ich  m it m einer F ra u  und K indern  
gar keinen Spaß  m ache, w a s m eine Frau  im m er er- 
boßt. M üde w erde ich  gew öh n lich  in der 3 — 4  

Stunde. (3 . t.) [B . R .]

Erm ied u n g nach vier Stunden. (4 . t.) [B . R .]

B e i einer T ie fe  v o n  500  m  und einer W ä rm e  von  
28  Grad R . bin ich  nach zw eistündiger A rb eit schon  
vö llig  erschöpft. (2 .) [B . S.]

B e i der sch w eren B ergarbeit legt m an sich  m üde 
sch lafen ; M it w ie zerschlagenen K n och en  steht m an  
wieder auf. (3 . t.) [B . S.]

8  M it fü n f Stunden. (3 . t.) [B . R .]

8^/2 E in  und dieselbe A rbeit wirkt störrisch au f mein  
Gem üt. M üde nach  sieben Stunden. (2 .) [B . R.]

9 W e rd e  nicht müde. (4 .) [B . R .]

8 V2 D as K ohlenflöß w o  ich  augenblicklich drin b esch ä f­
tigt bin hat eine Steigu n g vo n  50  Grat, und eine 
M ächtigkeit von  i i — 1 5  Zoll. H ierin arbeite ich b ei­
nahe 7  Stunden ununterbrochen, entweder im m er 
auf derselben Seite liegend, m it der einen Sch u lter  
das L iegen d e und m it der andern Sch u lter der 
H angenden berührend oder auf den R ü ck en  lie­
gend, w o  es u nm öch lich  ist sich  m al um zudrehen, 
die F ü ß e  auf einem dünnen H olzpfeiler ruhend, den
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bei 50  Grat kann m an ohne einen H alt nicht m ehr 
arbeiten. D as bei dieser Arbeit, die H acke ständige  
in den H änden, sich  die E rm ü d u n g bald einstelt, 
w ird sich jeder leigt denken können. A m  größten  
ist die M üdigkeit des m orgens bei Aufstehen, dann  
sind alle K n och en  w ie Zersch lagen . (2 .) [B . R .]

30 N a c h  8  Stunden bin ich vollständ ig müde. (4 . t.) 
[B .R .]

3 1 N a c h  vier Stunden, und da w ird B ro t gegessen. 
D er K o p f duht einem  schon w eh  vo n  der Hitze, 
Pu lfer und Stin giegen  L u ft. D ie Schnitten sind 
verdrognet. M an m öchte E ssen , aber es sch m öckt 
nicht. (4 .) [B . R .]

3 2  10 ; B in  im m er m üde, w enn ich sch on anfange. (4 . t.)

[B . Sch les.]

3 3  10 ! V ersp ü re  am K o p f bei der Stirn Span nung, auch
j  schm erzt es m ich in den A u gen , sodaß m anchm al 
i ein ganz finsteres G esicht bekom m e. N ach  acht- 
I stündiger Arbeitszeit verspüre M üdigkeit in allen

Gliedern. (1.) [B . Sch les.]

s
3 4  8  E in e  Arbeit, eine sch w ere phisische Arbeit, dessen  

degeneriende F o lg e n  m an kennt, ohne sie selbst zu 
leisten, w er sollte nicht ermüden.^ A b er m an über­
w indet die M üdigkeit, w eil m an als einzelner Z a h n  
im R adgetriebe im m er mit muß, um  sein L e b e n  zu 

fristen. (2 .) [B . S .]
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36

3 7

38

39

8 Vs

S o  ich  mit dem B ohrham m er arbeite, verspüre ich, 
daß das H erz viel schneller anfängt zu schlagen, 
die ganze O rgane m ehr aufgeregt sind, als g e w ö h n ­
lich, daß die Glieder nach einer W eile  anfangen zu 
flattern, und ich nach  ein paar Stunden sehr m üde 
bin, bei Sohlen boh rlöch er ist es nicht so schlim m , 
w eil dann der B oh rh am m er A u flager hat, so daß sich  
derselbe viel leichter drücken läßt. (2 .) [B . S.]

Ich  verspüre an m einem  K örper teilw eise B e ­
schw erden, die darin bestehen. I. B ru stw eh , K n o ­
chenreißen, teilweise R eum atism us, K op fw eh . D as  
Eintreten der M üdigkeit richtet sich zum  größten  
T e il nach den Lu ftverh äitn issen  unter T a g e . S o n st  
w erde ich nach 6 Stü n d iger kräftiger Arbeitszeit sehr 
müde. (i. t.) [B . Sch les.]

W e n n  es S ch ic h t ist, dann bin ich eigentlich nicht 
m ehr müde, dann bin wrak. (3 . t.) [B . R .]

5  Stunden. B in  den am  ganzen K örper abgem üdet 
und habe alle K räfte ausgeschw itzt. (3 . t.) [B . S.]

M ir hat der B e rg b au  sch on gew altig m itgespielt. 
Ich  habe oft in kalter Tem peratur völlig  durchnäßt 
stundenlang arbeiten m üssen und oft gefroren, daß 
m ir die Zäh n e klapperten. Anderseits habe ich bei 
30— 3 5 %  Celsius, oft ganz nakt sch w er schuften  

m üssen, (i. t.) [B . R .]

40 8 V* H ier läßt sich sch w e r eine bestim m te Z eit angeben,, 
da die E rm ü d u n g nicht im m er gleich früh eintritt. 

Die Intensität der Arbeit, die B esch affen h eit der
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L u ft  u.s.f. ist auf den einzelnen Arbeitsstellen un­
geheuer verschieden, ebenso schw ankt doch das 
körperliche W oh lb efin d en  infolge äußerer E in flü sse  
nicht unbedeutend. (2 . t.) [B . R .]

41 9 A u c h  dieses ist w ieder so eine m erkwirdige F ra g e !  
Z u gegeb en  daß verschiedene A rbeit den Geist m ehr 
anspornt aber M ü d e ?; ist jeder B ergm an  der halb­
w e g s seine Sch u ld igk eit gethan hat. N ach  w ieviel 
Stunden A rbeit die M üdigkeit eintritt ist nicht zu 
beantworten, da ein U nparteiischer am Zech en th or  
beobachten kann mit w elch  schleppenden G ange  
die K um pels sch o n  zur A rbeit kom m en, also die 
Glieder von  einem  T a g  zum  andern gar nicht au s­
ruhen. (i.) [B . Sch les.]

42 9 Ich  habe m ir Eingearbeitet. A b e r nach 4  Stunden  
bin ich gew ö h n lich  Erm üdet. (4 . t.) [B . Sch les.]

43 9 M an n  gew öh n t sich  an die tägliche Arbeit. W e n n  
nur die Antreiberung nicht zu sehr überhand nimmt, 
so w ird auch jeder gerne Arbeiten. W e n n  m ann  
7 — 8  Stunden gearbeitet hat, so hat m ann auch genug  
davon, und sehnt sich nach R uhe. (2 .) [R . S .]

44 7 W e il w ir in einem  F lö tz  vo n  nur i M . H öh e ar­
b eiten h at m an eben nach w enigen Stunden R ü ck en ­
schm erzen. W e il die A rbeit nicht im m er gleich ­
m äßig anstrengend ist, kann vo n  einer g e w ö h n ­
lichen E rm ü d u n g keine R ed e sein. Ist die Arbeit 
aber sehr anstrengend und w en ig L u ft vorhanden  
die Tem peratur sehr w arm , dann in i — 2  Stunden. 
(2 .) [B .R .]
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4 5  S ^ l i  E in e  E rm ü d u n g die ist bei m ier des M orgen s so ­
fort w enn ich aufstehe 1/24 U h r vorhanden w ah r­
scheinlich h ervorgerufen durch das w iederliche an­
ekeln der Bergarbeit. Ist die S ch ich t beendet 
M ittags 1 V2 U h r dann ist keine spur vo n  M üdigkeit 
m er vorhanden w ahrsch einlich  eine Freu d ig e  E r ­
regung das w ieder eine S ch ic h t beendet ist. (i.) 
[ B .S .]

46 Die K n och en  sind stum pf, da kann m an nicht 
sagen, ob m an zu A n fan g, zu E n d e  oder in der 

Mitte der S ch ich t m üde ist. (4 . t.) [B. R .]

47

48

49

8 V 2 D as T iefb rin gen  der B o h rlö ch er ermüdet gerade  
nicht zu sehr körperlich, da dann ja nur die M a- 
schienen zu richten und zu bedienen sind. A b er  
das unheim liche P fau ch en  und Z isch en  der ent­
w eichenden Preßluft, verbunden mit dem A u fprall 
des B o h rers an der Fe lsw an d , erschüttern derart 
die N erven, daß m an nach beendigter S ch ic h t tat­
sächlich  geistige Sch m erzen  empfindet. B e im  F o rt­
sch affen  der B e rg e  ist m an nach 3 — 4 Stu nden der­
art m üde, daß m an nur noch  m echanisch fortm urkst 
und das E n d e  der S ch ich t herbeisehnt. (2 .) 

[B .S .]

B e i der heutigen U nterernährung ist m an fast im m er 

ermüdet. (2 . t.) [B . R .]

E rm ü d u n g spüre ich  nicht bei der Arbeit, aber 

S ch la f überkom m t m ir öfter. (4 .) [B . S.]
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50 9 Im m er dieselbe gleiche Arbeit trägt bei m ir viel 
dazu bei, daß nicht so schnell w ie  bei ab w ech seln ­
der Arbeit B e sch w e rd en  und Erm ü d u n g eintreten. 
G ew öh nlich  w erd e ich nach 6 Stunden müde, (i.) 

[B .S .]

5 1 8 N a c h  7  Stunden dan sahne ich, ich könte das T a ­
geslich t erblicken und fülle m ich müde. (4 .) [B . R .]

5 2 8 D ie E rm ü d u n g stellt sich erst ein, w enn die A r ­
beitszeit vorbei ist. (3 .) [B . R .]

5 3 8 Ich  bin so ziem lich im m er müde. (3 .) [B . R .]

57 8 K örperlich  bin ich  durch die 3 3  jährige D ienstzeit 
beim  B ergb au  p h ysisch  vollständig herunterge­
kom m en, zum al der langjährige H unger durch A u s ­
sperrung m eine Kräfte vollständig aufrieb. N ach  
2— 3  Stunden b in  ich vollständig ermattet, (i.) [B . R .]

58 10 Oft noch m üde vo m  T a g e  zu vor, aber ich  achte  

die M üdigkeit nicht. (3 .) [B . Schles.]

60
1

8 N ach  jeder S ch ic h t m üde satt. Die erste Stunde  
ist m an am m ütsten. (4 .) [B . R .]
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Verspüren Sie irgendwelche Ermüdung oder sonstige Be­
schwerden durch immer dieselbe Arbeit? Nach wieviel Stunden 

werden Sie gewöhnlich müde?

T e x t i l a r b e i t e r .  E n t l o h n u n g s f o r m :

d u r c h w e g  A k k o r d .

u
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2 0 9 Weber D urch im m erw ährende Gleichm äßigkeit der 
Arbeit w erde ich gew öh n lich  nach sech s  
Stunden m üde. (3 . t.) [T . F .]

2 1 1 0 Fadenanleg. E rm ü d u n g verspüre ich nicht. (3  t.) [T . F .]

2 2 IOV2 Weber U nterleibsbeschw erden, nach 8 —g Stunden  
müde. (3 .) [T . F .]

2 3 IOV2 Färbereiarb. N ach  acht Stunden. (4 . 1 .) [T . B .]

24 1 1 Spinner Die eintönige A rbeit erschlafft m ich sehr, 
besonders die B ein e, w eil ich den ganzen  
T a g  laufen muß. N a c h  sieben Stunden v e r­
spüre ich schon M üdigkeit. (3 . t.) [T . F .]

2 5 IOV2 Tuch­
macher

D a ich n o ch  jun g bin, so ist es ja  selbstver­
ständlich, daß m an nicht so leicht m üde  

wird. (2 .) [ T .F .]

26 IOV2 Weber Ich erm üde nicht. D er M en sch  w ird m it der 
Zeit selbst zur M aschine. (4 . t.) [T . F .]

27 9V* Weber In der A rb eit w o  ich arbeite werde ich  früh ­
zeitig M üde, darum w eil unser Stuhl ford ­
lauft auch  w enn w ir keinen Schuß in S c h ü t­
zen haben, und das versagen der R ü d en  
muß das A u g e  imer auf die Arbeit gerich ­
tet sein. (3 .) [T . B .]
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28 IOV2 Färberei D urch die viele An strengu ng der Arbeit,
arbeiter kann m ann die M üdigkeit, nicht m ehr be­

schreiben. (4 .) [T . F .]

29 IOV2 Tuch- E rm ü d u n g spür ich w ennig, nur kollosal
weber langw eig ist sie, da m an den ganzen T a g  

weiter nichts sieht als das W e b sch iffch e n  
von  einer Seite zu anderen fliegen, und  
im m er den W eb stu h l hin und her w ackeln  
sieht. (2 .) [ T .F .]

30 IOV2 Weber B ei schlechtem  M aterial nach drei bis vier  
Stunden, bei gutem  M aterial hält m an es 
zehn Stunden aus. (3 .) [T . F .]

3 1 9 V 2 Weber Die E rm ü d u n g kom m t im m er nachm ittags  
gegen drei Uhr. (i.t.) [T . B .]

3 2 1 0 An- W e il m an im m er laufen muß. so habe ich
dreher in drei Stunden müte Beine. (4 . t.) [T . F .]

3 3 1 0 V 2 Weber N ach m ittags drei U h r fallen die A ugenlider  
zu, der K o p f brumm t. (3 . t.) [T . F .]

34 1 0 V 2 Weber N ach  achtstündiger Arbeit bin ich vollstän ­
dig abgespannd. (4 . t.) [T . F .]

3 5 ЮѴ2

1
j

Weber

i

Die m onotone Arbeit des m ech anischen  
1 W eb e n s stum pft ab, ist eine geistestötende, 
; w elch es n och  erhöht w ird durch die zu- 
' m eist dum pfe und stinkende L u ft  der A r-  
1 beitssäle. B e i schlechtem  M aterial hat m an  
j es nach einigen Stunden m anchm al so satt
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36

37

10

lOVs

38  10

Weber

Weber

Färber

39

40

10

10

41 IOS'2

iTeppich-
weber

Färber

Weber

zum ausreißen, auch bei guter Arbeit ist 
m an nach lo Stunden m üde und abgespannt, 
trotzdem ich im m erhin gegen m anchen an­
dern K ollegen noch  bei ziem licher geistiger 
und körperlicher F risch e  bin. (2 .) [T . B .]

Ich  w erde das Gefühl der M üdigkeit über­
haupt nicht los. D as liegt an der ungenü­
genden E rnäh ru ng. (3 . t.) [T . F .]

N ach  acht Stunden. (4 . t.) [T . F .]

D urch das ew ige Ein erlei der A rbeit wird  
der Geist abgestum pft, nam entlich n ach ­
m ittags vo n  zw ei bis vier Uhr. Der einför­
m ig klappernde G ang der M asch in en wirkt 
w ie ein W iegen lied , und erst ,die Feierab en d ­
glocke m acht w ieder frisch  und lebendig. 
(2 .t.) [ T .B .]

Geistige und körberliche erm üdung tritt 
schon in den ersten N achm ittagsstunden  

ein. (3 .t.) [ T .B .]

D iese F ra g e  zu beantworten ist schw er. 
R ich tiger hieße es: W a n n  spüren S ie  keine 
E rm ü d u n g ? (2 .) [T . B .]

K örperliche E rm ü d u n g kann ich selten kon­
statieren, da ich alles m echanisch verrichte, 
w ie die M aschine, (i.) [T . F .]
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42 IOV2 Weber G ew öh n lich  bin ich sch on müde, w enn ich  
die hohen T reppen  zur Fabrik  em porge­
klettert bin und mir die verpestete L u ft  des 
Fabriksaales entgegenström t. (2 .) [T . F .]

43 10 Ketten- D as hängt vo n  der körperlichen und geisti-

scherer gen B esch affen h eit ab. H abe ich schlechte  
Garne zu verarbeiten, dann verspürt m an  
schon vorm ittags U nlust, Ärger und in folge­
dessen au ch  M üdigkeit. H abe ich  gute 
Garne, dann vergeht die Zeit, die M ißstim ­
m ung verschw indet, w enn m an sieht, daß 
m an etw as gesch afft hat. (i.) [T . F .]

44 1 0 V* Weber Ich  stehe m anchm al am  W eb stu h l, da weiß  
ich überhaupt nicht, ist es vorm ittag oder 
nachm ittag. (3 .) [T . F .]

45 1 0 V 2 Teppich- Ja . T rän en  in den A u g en  und Seh n su ch t

weber nach einer Sitzgelegenheit. N ach  neun­
stündiger Arbeit müde. (3 .) [T . B .]

46 1 1 Weber E in e  E rm ü d u n g spüre ich nicht, auch keine 
B esch w erd e. (4 . t.) [T . F .]

47 9 Weber D urch die H erstellung im m er der gleichen  
Arbeit bekom m t m an eine unüberw indliche  
A b n eigu n g zur Arbeit überhaupt. E s  g e ­
hört die A n w en d u n g aller E n erg ie  dazu, um  
zu verhindern, daß m an nicht m oralisch und  
p sych isch  in jeder B ezieh u n g vollständig  
verlum pt und versum pft. N ach  5 — 6 Stunden
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48 IOV2

49 IO V 2

Weber

Weber

50 Weber

51 91/2 Weber

tritt starke Erm ü d u n g ein. Über sonstige  
B esch w erd en  kann ich  nicht klagen, da ich  
mit m einem  Geiste im m er w o anders bin, 
nur nicht bei der Arbeit. (2 .) [T . B .]

D a ich in aller G em ütsruhe m eine A rbeit 
verrichte, spüre ich w en ig oder gar keine 
Erm ü d u n g. E in  G lück, daß m an dabei 
seinen Gedanken nachhängen kann. (2 . t.) 
[T . F .]

W e n n  es auch im m er dieselbe gleiche A r ­
beit ist, jeden M orgen habe ich dieselbe  
gleiche L u s t  w ie am  T a g e  vorher. In  den  
N achm ittagsstunden nach drei U h r lassen  
die K räfte nach. (3 .) [T . F .]

M ein Z u stan d  in m einem  Alter ist nicht der 
richtige M aßstab fü r die A n gab e, w an n  die 
E rm ü d u n g ein tritt. Jetzt bin ich sch on  
m ittags m it m einen K räften bankrott. Im  
Alter vo n  40  Jah ren  pflegte die E rm ü d u n g  
nachm ittags zw isch en drei und vier U h r ein­
zusetzen. (2 .) [T . B .]

B e i gute ernährung w eniger Erm ü du n g, bei 
schlechte ernährung nach sech s Stunde. (4 .) 

[T .B .]
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Т  e x t i l - A r b e i t e r .

E r m ü d u n g s - T a b e l l e  

bei gutem  Material.

Nach Stunden: 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

ь 1 б!) u « i « .Q
S ^  1 .E '3 
e ‘E « S

1 W

Altersklasse 20 —2 5 — - _ _ 2 1 _ 98 7 4 1 _ 2 0

jy 2 5 - 3 0 — — 2 5 14 4 2 106 24 8 — 24 56

jy 3 0 - 3 5 — 4 1 2 2 2 3 119 56 98 24 1 2 — 59 4 3

yy 3 5 - 4 0 — 9 34 7 56 3 14 24 18 6 — 34 8

yy 4 0 - 4 5 — 5 2 14 9 3 4 — 4 2 — 2 0 5

yy 4 5 - 5 0 — 2 — 4 2 5 2 5 8 — 17 —
1 — j 20 1 50 3 2 106 13 5 78 3 3 1 85] 32 1 15 4 13 2

E r m ü d u n g s - T a b e l l e  

bei schlechtem  M aterial

sow eit A n gab en  vorliegen :

Nach Stunden; 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11
W*
C ^  

^  £
fi ”.S '3(U c

w

A lte rs k la s s e  2 0 —25 _ 4 19 — 7 _ _ — — — _ _ _

yy 2 5 - 3 0 2 46 10 20 5 — 4 9 — — — — —
yy 3 0 - 3 5 17 4 2 31 54 27 16 5
yy 3 5 - 4 0 81 12 4 2 13 7 4 31 — — — — —
yy 4 0 - 4 5 4 1 4 13 — — 7 — — ~ — — —
yy 4 5 — 50 12 9 2 — 6 — — 4 — — — — —

116 76 41 66 85 34 31 49 — — 1 - — ~
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Verspüren Sie irgendwelche Ermüdung oder sonstige Be­
schwerden durch immer dieselbe Arbeit? Nach wieviel Stunden 

werden Sie gewöhnlich müde?

M e t a l l a r b e i t e r .  E n t l o h n u n g s f o r m :  

d u r c h w e g  A k k o r d .

Шc
S M
•a S„  M
^  ö) V

oa

20

21

22

23

24

10

10

Eisen­
hobler

Schlos­
ser

Klemp­
ner

Schlos­
ser

Schlos­
ser

D urch im m er gleiche Arbeit wird bei mir 
m anchm al eine gew isse  L an g w eiligk eit her­
vorgerufen, die ich aber gleich durch er­
höhte A n stren gu n g zu unterdrücken suche. 
E in e  direkte M üdigkeit tritt bei mir g e w ö h n ­
lich nach einer Arbeitsdauer von  8—8 V2 

Stunden ein. (i. t.) [M . B .]

Die E rm ü d u n g an der im m er gleichen A r­
beit entspringt vo r allen D ingen der In ­
teresselosigkeit. W eiter ist sie der A usfluß  
m einer W eltau ffassu n g. Erm ü d u n g kom m t 
gew öh n lich  vier U h r nachm ittags. (2 . t.) 

[M . S.]

Nein. (4 . t.) [M . S.]

V o rlä u fig  bin ich gesund und m unter und  
kann nicht sagen, daß ich  hiüde bin. (3 .) 

[M .B .]

Direkte p h ysisch e B esch w erd en  habe ich  
selten gespürt, w o h l aber gerate ich oft in 
Gefahr, durch im m er dieselbe Arbeit in 
Stu m pfsinn zu verfallen. M üde bin ich ge­
w öh nlich  nach 5 — 6 Stunden. (3 . t.) [M . B .]
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2 5 9Ѵг Mecha- B esch w erd en  habe ich keine bei der Arbeit.
пікег D och nachm ittags um  drei U hr m öchte ich  

gern ein Stü n d ch en  ausruhen. (4 . t.) [M . B .]

26 10 Eisen- In der ersten M orgenstunde geht es einiger-
hobler maßen, aber das bischen L u st läßt dann so ­

weit nach, daß ich das W erk zeu g am  lieb­
sten ins M eer w erfen würde, (i.) [M . S.]

27 9 Dreher Ich verspüre sehr oft nach 6— 7  Stunden A r ­
beit eine allgem eine p h ysisch e E rsch ö p fu n g  
je nachdem , w a s ich für Arbeit habe. E s  
kom m t bei uns vor, daß m an stundenlang  
nichts zu tun hat, w o  m an gew isserm aß en  
nur zusieht, w ie  die M asch in e arbeitet. M an  
spricht dann vo n  sogenannter Schnittarbeit. 
(2 .t.) [M .B .]

28 1 0 Masch.- Ich m ache K leinarbeit und w erd e dabei
arbeiter sch w ind lig, bloß vo m  langen und schnellen  

Arbeiten. Ich  hatte 900  L o c h  die Stunde  
gebohrt, vier Stunden lang. L ä n g e r konnte 
ich es nicht aushalten, dann w urden es 
im m er w eniger. (3 .) [M . S.]

29 8 Schlos- 1 D a ich noch  jun g bin, kann ich  vo n  E rm ü -
ser 1 dung nicht reden. B esch w erd en  habe ich, 

1 w enn ich  nachm ittags vo n  3 — i i  den größten  
T e il der Arbeit bei L ic h t verrichten muß.
(2 .) [M .B .]

30 1 0 Werk- D urch die M ach t der G ew oh nh eit habe ich
zeug- m ich so in die Arbeit hineingelebt, daß ich

schloss. gerne bis zur nächsten Pause, die ich frei-
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lich nie schnell genug herbeisehnen kann, 
arbeite, aber keine M inute länger. Ich  habe 
verhältnism äßig viel körperliche B e w e g u n g , 
und m eine Arbeit, das E in p assen  der W e i­
chenzungen, ist noch  das Interessanteste  
mit, aber durch die trostlose Geistesarm ut 
m einer N ebenarbeiter angeekelt, packt m ich  
zuw eilen eine solche W eh m ut, daß ich  
H am m er und F e ile  hinlege und d avon ­
stürm e zu einigen gleichgesinnten K ollegen  
an der H obelbank oder B ohrm asch ine, um  
m ich m it denen ein vernünftiges W o rt zu  
unterhalten, oder ich gehe vor die T ü r  und  
suche dort Zerstreuung. In der Frühstücks-i 
und V esp erp au se lese ich  gew öh n lich  m eine  
Arbeiterzeitung, teils w eil ich abends w enig  
Z eit habe, teils um  das alberne G esch w ätz  
der K ollegen nicht im m er anhören zu 
m üssen. (2 .) [M . B .]

A b en d s bin ich im m er müde, eine F o lg e  des 
w enig erhebenden Proletendaseins. A rb ei­
ten ohne K am p f m acht m ich müde, (i.) 

[M .S .]

E rm ü d u n g ist gering. (3 . t.) [M. O.]

B ei im m er gleicher Arbeit m acht sich  ein 
gew isser Stu m pfsinn bem erkbar, eine M ü ­
digkeit tritt bei m ir gew öh nlich  bei im m er 
w echselnder A rbeit in der vierten Stunde  
ein, bei im m er derselben Arbeit sch on  in 
der dritten oder noch früher. (3 . t.) [M . O.]
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E s  kom m t vor, daß ich  tagelang nicht aus 
der M üdigkeit herauskom m e und kom m t 
w ieder vor, daß ich tagelang keinen T ro p fen  
Sch w eiß  vergieße. (3 . t.) [M . S.]

B e i ansträngender A rbeit nach sieben bis 
acht Stunden. (4 . t.) [M . S.]

M ontag und D ienstag tritt eine E rm ü d u n g  
eigentlich w en iger ein, erst E n d e der W o c h e  
mit Regelm äßigkeit. D ann zieht sich  ein 
eigenartiger D ruck vo n  den Sch lä fe n  au f­
wärts, m an w ird leicht erregt. (2 .) [M . B .]

Die ersten 2  Stu nden bin ich im m er noch  
m üde vo m  T a g  zufohr, dann geth es gut 
bis M ittag. N ach m ittag tritt erm üdung nach  
V e ssp er ein. (3 . t )  [M . S.]

M üde bin imm er. (4 . t.) [M . O.]

E rm ü d u n g spüre ich  nicht. (4 . t.) [M . O.]

D a ich vo r allen D ingen gesund, soliede und  
kein S äu fer bin, verspüre ich keine E rm ü ­
dung b evor spät nachm ittag. (3 .) [M . S.]

H abe ich  ein und dieselbe Arbeit, so be­
schäftige ich m ich  sofort mit h öheren P ro ­
blem en. A n d ers ist es, w enn ich fortw ähren d  
andere Arbeit verrichte, so tritt E rm ü d u n g  
nach einer sechsstündigen T ätigkeit ein. (i.) 

[M . B .]
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46 Dreher

N ach  fü n f Stunden läßt die Spannkraft be­
deutend nach, aber der Akkordpreis ist fest­
gesetzt, er b ew ährt sich  im m er als treibende 
Kraft. (2 .) [M .B .]

W e n n  m ich  m eine A rbeit fesselt, m ir Freu d e  
m acht, spüre ich E rm ü d u n g erst, w en n  ich  
die W erk statt verlasse. (2 .) [M . O.]

D adurch, daß m an den ganzen T a g  in 
sitzender Stellu n g arbeitet, muß m an öf­
ters auf stehen, um  den R ü cken grade zu 
m achen. (4 .) [M . S.]

M an w ird zum  Autom aten. W e n n  m an von  
früh 6— 1 2  U h r gearbeitet „hat m an’s satt“  
und geht am  N achm ittag nur mit einem  g e­
w issen  E k e l an die Arbeit, dasselbe äußert 
sich am  stärksten an sch ön en  Som m ertagen  
w enn die Parasiten der M enschlich en G e­
sellschaft sich  ins Freie  flüchten. (3 .) [M . S.]

Ja w o h l. D urch  jahrelange, m onoton g e w o r­
dene Arbeiten, stellt sich  eine gew isse N e r­
ve n sch w äch e  ein, die in m einem  B e ru f  
durch die, den K örper nur einseitig anspan­
nende, T ätigk eit noch  verm ehrt wird. In  
den N achm ittagsstu nden läßt die A ufm erk­
sam keit etw as nach. Die Fü ß e werden vom  
fortw ährenden Stillstehen matt. (M eistens 
Berufskrankheiten, entzündliche Plattfußbe­
schw erden, K ram pfadern usw.) (i.) [M . B .]

99



ЬС оsee JQ

Jhr. Std.

<  о

OQ

4 7 QVs

4 8 9Vs

4 9 10 Vs

5 0

51

5 2

100

9Vs

10

9Vs

Gelb­
gießer

Nähma-
schinen-
schlos-

ser

Feilen­
hauer

Gürtler

Metall­
arbeiter

Metall­
arbeiter

W e n n  m an jahraus, jahrein in einem  Saale  
arbeitet, in dem gegen 15 0  M aschienen  
stehn, und jede M asch iene ein anderes G e­
räusch verursacht, läßt sichs w o h l denken, 
w ie geistig abgestum pft m an da wird. D urch  
die m onotone Arbeitsm etode w ird  m an  
schließlich selbst zur M aschiene. D ie letzten 
I — 2  Stunden sind im m er die schlechsten.

(3.) [M .S.]

Ich spüre eigentüm liches M agendrücken zu 
m anchen Zeiten ob es vo n  d. A rbeit ist w eis  
ich nicht. M üde w erde ich im m er in d. gten 
Stunde. W e n n  ich aber in einen V o r ­
trag, V ersam m lu n g, Abendunterhaltung oder 
wenn ich Kartenspiel spühre ich k e i n e  M ü ­
digkeit. (3 .) [M . S.]

Z w isc h e n  1 0 — I I  U h r V o rm . u. 4 — 5  U hr 
Abends. E s  dritt Gedärm  K olick  auf, n ach ­
dem ich sitze giebt es Leib sch m erz. (3 .) 

[M. S.]

Über Ehrmüdung kann ich nicht klagen, ich  
sum m e m eist ein Lied ch en  für m ich, und 
das hält m ich munter. (2 .) [M . O.]

In N achm itagstun den stelt sich die E rm ü ­
dung ein. (4 . t.) [M . O.]

D a diese Arbeit eine sehr geräu schvolle ist 
bin ich infolgedessen sehr nervös und das 
m acht sich früh beim  Aufsteh en am  meisten



5 3 10 Metall­
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bem erkbar da tuhn m ir die Fü ß e und alle 
'Gelenke so w eh als w enn ich schon lange  
gelaufen wäre. (3 .) [M .B .]

E rste  F r a g e : N aturgem äß ja. E rm ü d u n g tritt 
je nach U m ständen ein, bei gleicher Arbeit 
früher als bei w echselnder, hängt auch von  
Seelen- und Gem ütsdispositionen ab. M ei­
ner E rfah ru n g  nach tritt w enigstens bei der 
m ir innev^rohnenden Elastizität so rasch  E r ­
m üdung nicht ein. Tritt sie ein, so ist 
m anchm al eine kurze körperliche R u h e oder 
geistige E rh o lu n g  vo n  ausgiebiger B e d e u ­
tung und paralysierend, (i.) [M. S.]

M e t a l l - A r b e i t e r  

E r m ü d u n g s - T a b e l l e  

bei stets gleicher Arbeit :

Nach Stunden: 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 5 ’SC la
E E

а  "O C S3
5 s^  <-iW

Altersklasse 20—25 __ __ 5 __ 24 42 1 2 2 0 __ __ 4 105
2 5 - 3 0 4 1 28 94 30 18 59 2 0 1 — — — 28
3 0 - 3 5 16 24 3 5 2 16 47 28 2 0 14 — 3 1 40

3 5 - 4 0 2 16 15 42 1 14 30 16 3 47 3 — 24 1 0 1

4 0 - 4 5 — 4 7 18 1 1 2 14 6 — — 7 1 2

)> 4 5 - 5 0 8 24 6 — 2 1 1 6 2 — — 62 78

30 69 64 206 197 150 282 296 17 — 128 364
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E r m ü d u n g s - T a b e l l e  

bei w ech seln d er A rbeit 

so w eit A n g ab en  vo rliegen :

Nach Stunden: 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10
Ё В

4> *t3
.5‘S g 
^  *- w

Altersklasse 20—25 __ 4 1 __ 18 1 2 5 45 4 __ __ 62

» 2 5 - 3 0 — 2 5 3 6 — 14 89 1 2 3 — 17 2

)> 3 0 - 3 5 2 — 14 8 1 6 — 81 4 7 — 69

55 3 5 - 4 0 8 4 4 2 2 17 34 2 3 108 34 19 — 227

55 4 0 - 4 5 — 2 5 — 14 1 7 3 — — — 2 0

55 4 5 - 5 0 5 1 2 4 2 6 14 — 18 2 — — 6

15 24 3 3 3 5 62 67 49 344 56 29 — 556

4. Denken Sie bei Ihrer Arbeit, und an was denken Sie, oder 
ist es Ihnen überhaupt unmöglich, dabei zu denken?

E in  Z w iegesp räch  unter T a g e : „K an n st du denn gar nicht 
m al über w a s anderes nachdenken, als w ie  im m er hier in dem  
verH uchten E len d  mit deinen Gedanken herum w ü h len? K annst 
du dich denn nicht m al über dieses m iserable ArbeitsVerhältnis 
erheben und an deine M enschennatur in dir herantreten?“

E in  zw eiter B e rg m an n : „ F ü r  so w a s habe ich gar keine 
L u s t  und bring ich, gerad h eraus gesagt, gar nicht fertig. U nd  
w en n  ich hundsm üde vo n  der Z e ch e  nach H ause kom m e, lege  
ich  m ich einfach lan gw eg auf die Ofenbank und denk’ ,über­
haupt an nichts.“  *

„ A n  einen geistigen H ö h en flu g kann in dieser unleidlichen  
Situation nicht gedacht w erden,“  schreibt ein H auer, „der W ü r ­
gergriff der ph ysisch en  A b sp an n u n g ertötet jede höherstrebende  
B elebu n g. Ich  denke nur an den L o h n , an den H unger, 
w en n  der V erd ien st sich  verringert.“  Die U ntersuchungen er-

*  „A u s  der T ie fe .“  Beiträge zu r Seelen-Analyse m oderner A rbe ite r. Heraus­
gegeben von A d o lf Levenstein, M orgen-Verlag, B e rlin  W  9, 1909.
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geben zur E v id e n z  die T rag ik  des Denkens inmitten des m o­
dernen Arbeitsprozesses, ganz besonders unter den B ergarb ei­
tern. „Ic h  frage m ich oftm als,“  schreibt ein Steiger, „ist das 
D enken W oh ltat, oder ist es P lage  fü r das arbeitende У о ік ?  
M an  teilt die Arbeiter sozu sagen in zw ei Stücke, w o v o n  sich  
die eine sozu sagen w ie ein W u rm  in niedriger Fro h n  windet, 
die andere su ch t sich vergeben s S ch w in g e n  zu verleihen, um  
aus dem  L ab yrin th  vo n  Jam m er und E le n d  herauszukom m en. 
Ich  betrete den Förderkorb g e w ö h n lich  mit dem  Gedanken, den 
Dante über die H ölle schrieb.“

E in  Dritter: „D as D enken ist in m einem  M ilieu „L e id e n “ , 
w eil ich  durch das Denken eben weiß, w ie elend und u nglü ck ­
lich  ich bin. L ä g e  noch der F lu c h  der U nw issenh eit über m ei­
nem  geistigen A u g e, w ahrhaftig, m ein H erz fühlte nur halb  
so sehr dies W e h e  des irdischen L e id s.“  D ieser B ergm an n  
schildert auch w eiter recht drastisch jene S ch ich t Glücklicher, 
die bereits inm itten der berufsm äßigen A rbeit geistig erstickt 
wurden. „Ic h  sprach vo n  der P oesie  zu ihnen. M an lächelte, 
und w enn ich m ich vergrub in die Schauertiefen m elodischer  
H arm onien und w enn ihnen m ein vergeistigtes A u g e  die pak- 
kende W u c h t des Em pfu n den en  darbot, es ihnen hingab in 
stum m er L u st, in hartem W e h , dann lachten sie schrill m ir 
ins Gesicht. S ie  w issen  nicht, w ie sch im pflich  ihr M en sch en ­
tum .“

E in  K oh lenh au er: „D er Geist w ird bei dieser ew ig-trau­
rigen E in erlei-A rb eit vollständ ig abgetötet, so daß m an es zu 
einem  besonderen Gedanken nicht bringen kann. V o r  sech s  
Jah ren  schrieb ich  in m ein T ageb u ch . M ein F lu g  gin g zu den 
Sternen auf, im  S u m p f m uß ich verschm achten.“  „In  dem  
rauhen Getriebe der A rbeit“ , äußert sich  ein B ergm ann, „kann  
m an nicht denken. E in e  rauhe A rbeit w ird imm er ein rauhes 
W e s e n  erfordern. W a s  w ill ich m it schönen Gedanken unter 
einem  K reis robuster G esellen anfangen, w o  nur Gem einheiten  
ausgetausch t w e rd e n .?“

Die berufsm äßige A rbeit unter T a g e  m it einem zw eifellos  
vorhandenen m ystisch en  E in sc h la g  trägt die Gedankenreihen  
sch o n  an und für sich in pessim istisch e Bahnen. W ie  sch on  
angedeutet w urde, ergaben dagegen die U ntersuchungen unter 
den Textilarbeitern, daß durch die entseelte F o rm  der m odernen
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M assenproduktion vielfach  auch geistige K räfte frei werden  
können. E in  W e b e r schreibt: „D ie Arbeiter anderer B eru fe  
w erden vo n  ihrer Arbeit viel m ehr, vielleicht ausschließlich in 
A n sp ru ch  genom m en, w eil dort ein einziger Irrtum oder M iß­
g riff Sch ad en  bringen kann, der nicht w ieder gutzum achen  
ist. D eshalb sind auch dort keinerlei A u sflü g e in das weite R eich  
der W isse n sch a ft gestattet. D agegen  passiert es m ir oft, daß 
der selbsttätige Sch u ß w äch ter m eines W eb stu h ls diesen zum  
Stillstand bringt, w eil eine Sp u le leer gelaufen war. A c h  ja  — 
m an w ar halt w ieder einmal abw esend. V ielleich t w ar es dieses 
M al Astronom ie, auf deren P fad en  der Gedanke wandelte. U nd  
gerade die W elten w eiten sind es, die das Interesse in A n sp ru ch  
nehm en. Lichtjahre, Syriu sw eiten , M ilchstraßensystem e und  
fernere. U n d  speziell die Frage, w ie m an denn hier draußen  
überhaupt ein Maß finden konnte, w o  jeder M aßstab zu fehlen  
scheint, eine Frag e, die mir erst später gelöst w orden ist. 
Oder ein anderes M al G eologie. A n  der H and der P h an ta­
sie bin ich  tief hinabgestiegen in die Sch äch te der V e rg a n g e n ­
heit. U nd nun baut sich  vo r dem geistigen A u g e  eine E rd ep o ch e  
nach der andern m it geologisch er Dicke auf. D as U nterste  
kom m t oben, w ährend das Oberste zu T a g e  rollt. P flanzen und  
T iere  w erden in den F e ls  ein geschlossen, um  an ihren Ü ber­
resten einer späteren M enschenw elt ihre B ild u n g kundzutun. 
Die E rd e  schreibt ihre G eschichte. M anch m al sind es b iolo­
gisch e Problem e, die m ich beschäftigen. E in  A n atom  hat die 
F ü h ru n g  und zeigt m ir den W e g  der E n tw ick lu n g rückw ärts  
durch die ganze anim alische Ersch ein u n gsreih e hindurch bis 
zum  Infusor, um  vo n  da mit einem  logisch en  Spru n g ins A n ­
organische hinüberzusetzen. U n d  im M enschen ist nun alles, 
w as da w ar in der endlosen Zeit, der in den scheinbar bleiben­
den En tw ick lu n gsstad ien  der verschiedenen T ierklassen über­
schrittenen Stufen des eigenen Se in s erblickt, deren hau ptsäch ­
lichste Etap p en  er in der eigenen em bryonalen E n tw ick lu n g  
noch  einm al streift. Oder es senkt sich  der B lick  in die L e b e n s­
vo rgän ge der A m öbe, um  an der H an d des B eisp iels dieses ein­
fach sten L e b e n s dieses an sich zu verstehen und die L e b e n s­
erscheinungen kom plizierter O rganism en verstehen zu lernen. 
N ich t selten w endet sich der w andernde Gedanke einer W e lt  
kleinster Innerlichkeiten zu, mit dem  B estreben, die Verh ältnisse  
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vo n  K o p f und H erz zu erfassen, speziell unser Gefühl und T rieb ­
leben aufzuklären,“  *

E in  anderer W e b e r: „Ic h  bin Arbeiter in einer B an d fle ch ­
terei, D as ist eine Arbeit, bei der m an die Gedanken ruhig zu 
H au se lassen kann, w enn m an nur flinke H ände m itgebracht 
hat. A b er die Gedanken zu H au se lassen, das ist so eine Sach e, 
Ich  kann das nicht. D a ich sie aber bei m einer A rbeit nicht 
nötig habe, so flattern sie in m einem  K opfe hin und her, w ie  
lustige V ö glein , Die tollsten Sprü nge m achen sie, und dann  
quäle ich m ich oft vergebens, sie w ieder einzufangen. G anz  
gew iß  ist es: die schönsten Gedanken fallen m ir bei der Arbeit 
ein,“

E in  Berliner P lü sch w eb er ist der An sich t, daß die Arbeiter 
sich ihres geistigen E len d s gar nicht so recht bew ußt sind, 
„M ein e K ollegen denken nicht bei der Arbeit, ach jaw o h l, aber 
nur an die B efried igun g ihrer leiblichen B edürfnisse, Die fühlen  
sich nicht als M enschen, sondern nur als Arbeiter und sind als 
solche zufrieden, w enn sie einen guten V erdienst haben. G e­
wiß, auch ihnen bereitet die A rbeit keine Freu de, aber sie sehen  
keinen A u sw e g  aus dem D ilem m a, sie verm ögen U rsach e und  
W irk u n g  nicht voneinander zu unterscheiden. Sie  trösten sich  
dam it: D as w ar im m er sch on so und w ird auch imm er so blei­
ben, Die Arbeit hat sie stum pfsinnig gem acht. S ie  können nicht 
m ehr nachdenken,“  E in  dritter W e b e r sch reibt: „M eine H ände  
arbeiten, die A u g en  sehen zu. A b er die Phantasie arbeitet. Sie  
sch afft Gestalten und läßt diese G espräche führen, Frag en  stellen, 
An tw orten  geben und in alle m öglichen und unm öglichen S i­
tuationen geraten . ,“  E in  gan z alter Fo rster Spinner quält sich  
seit Jah ren  am W eb stu h l mit einer unendlich laienhaften K a- 
tastrophen-Theorie herum. Denkt über die Erdbeben nach und  
glaubt, das Festlan d  der nördlichen Erdk u gel sinkt ins M eer, 
um  auf der südlichen neu zu erstehen, da dort noch ju n gfräu ­
licher U rboden sei. H ält die nördliche H albkugel nicht m ehr 
für fähig, eine H öherentw icklun g der Gesam tm enschheit zu tra­
gen, K om m t dann zu einer W eltalltheorie, D as All, der R aum , 
R au m  heißt das A ll nur, sow eit S to ff vorhanden ist. Im  R au m  
befinden sich U niversen, D ieses U niversu m  bleibt im m er auf

* Adolf Levenstein, „Aus der Tiefe“. Beiträge zur Seelen-Analyse mo­
derner Arbeiter. Berlin W 9, 1909, Morgen-Verlag.
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derselben Stelle im  R aum , besteht aus zahllosen Körpern. Diese  
K örp er laufen in ein, zw ei oder m ehr R in gen  um  einen großen  
Zentralkörper, den Anker des U n iversu m . E r  allein dreht sich  
nur um  sich  selbst. U nd  zw ar muß er dieses tun, w eil die M asse  
der R in g e  größer ist als er, im  G egensatz zum  Saturn. U n ser  
U n iversu m  hat zw ei R in g e : Sternenhim m el, M ilchstraße. B eid e  
R in g e  sind aus großen K atastrophen entstanden. K atastrophen  
sind die Geburt und das Leben selem en t eines U niversum s. A b er  
nich t nur äußerlich, auch innerlich ist das U niversu m  ein R in g. 
E in  m erkw ürdiger P h ilosop h  am  W eb stu h l. Sein e E p iste l be^
ginnt er m it einem  Fragezeich en . — ------- A n fa n g ! D er Sch lu ß
ist aber w ieder dieser A n fan g. W ir  durchlaufen nur einen R in g.

E in  Arbeiter am  Selfaktor schreibt: „ Ic h  m ach nich t nur 
Sp rü ch e  am  Selfaktor, sondern klobe auch die scheensten R eim e, 
w e n  ein T y ra n  gem orks w ord en  ist, w enn eine K önigsfam ilie  
ge sch o sse n  w orden ist, so w ie  m an R eh b eck e knallt.“

N o c h  eine besonders charakteristische A n tw o rt eines F o r ­
ster W e b e rs : „D as im m erw ährende Ein erlei der B esch äftigu n g  
kann m ich  nicht anöden, w eil ich gerade dadurch Z e it ^um  
N ach d en k en  gew inne. Die H än de und A u g en  sind beschäftigt, 
der K o p f w ird frei. D ie ew ig gleichm äßigen B e w e g u n g e n  der 
M asch in e tangieren m ich nicht im  m indesten, w eil sie längst 
zur absoluten Selbstverständlichkeit gew ord en sind. W ie  selbst­
verständlich besorgen die H än de das E in leg en  neuer Sp u len  in 
die W eb sch ü tze n  an Stelle der abgelaufenen, w ährend die A u g en  
im m erfort das werdende Produkt überw achen, indessen das gei­
stige A u g e  längst andere D inge sieht.“

Die G rundstim m ung der Textilarbeiter liegt, im G egensatz  
zu den Bergarbeitern, in m ehr optim istischer R ichtun g. B ein ah e  
scheint es, als ob die B e sch äftig u n g  am  m ech anischen W e b ­
stuhl einen chronischen H an g  zur P o esie  begünstige. N ich t  
w en iger als 8 1 7  Gedichte als N ebenprodukte der U ntersuch ungen  
unter den Textilarbeitern liefen ein.

W äh ren d  die U ntersuchungen unter den Textilarbeitern v ie l­
fa ch  auf eine eigen geartete Seelenkultur hinw iesen, h ervorge­
rufen vielleicht durch die V erb in d u n gen  des D enkens und der 
R h yth m isieru n g der A rbeit durch die W eb stü h le, konnten bei 
den M etallarbeitern mit ihrer die Aufm erksam keit m ehr in A n ­
spruch nehm enden Arbeit etw as G leichartiges nicht so oft kon- 
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statiert werden. A b er au ch  hier, w o  im m er die A rt der A rbeit 
es zuläßt, ganz m erkw ürdige Zu sam m en h än ge zw isch en  dem  
gleichm äßig m onotonen G eräusch  der M asch in en und dem  in­
tellektuellen H abitus.

E in  M etallarbeiter, der ein Fallw erk  bedient, sch reibt: „D as  
G etöse der M asch in en  ist die U rsach e m eines phantastischen  
G eistes. E s  surren m ir dabei die verschiedensten M elodien, ja, 
ganze T o n w erk e im  K op fe herum .“  E in  anderer: „ W ie  oft ver­
träum e ich die Stunden an der D rehbank, w ährend der Stah l 
vo n  der langsam  zw isch en  den Spitzen sich  drehenden W e lle  
spiralförm ig aufgerollte B lech sp än e vo n  vielen M etern L ä n g e  
abschält. In  das rh yth m isch e Knattern der Treibriem en auf den 
T ran sm issio n ssch eib en  m isch t sich das vibrierende K reisen und  
B u m ß en  der großen Gußstücke, auf die der fest angezogene  
Sch u b b stah l anbeißt. D ieser S ch w a ll vo n  disharm onischen M e ­
tallstim m en lagert sich w ie  eine flim m ernde, akustische, nur 
dem  Ohr w ahrnehm bare H ohlkugel um  die bew egte M asch in e
und um  den, der sie b e w a c h t .------------ — E rreg t daher seine im
M ittelpunkt dieser Sch allw ellen b ew egu n g schw ellende P h an ta­
sie. M an starrt mit körperlichen A u g en  au f das langsam  sich  
u m w älzende Arbeitsstück. Die H an d ruht lässig, aber bereit 
an der Supportkugel, nur die Gedanken sch w eifen  durch die 
roten Fabrikm auern, nur das w ach sam e Ohr registriert den ver­
änderten G an g der M asch in e oder das Stu m pfw erd en des 
schneidenden Drehstahls. D ie K langfarbe der vo n  Stah l und  
E ise n  erzeugten T ö n e  entspricht W orten , deren R h yth m u s die 
B e w e g u n g  der M asch in e bestim m t. M an hört auf, anders als 
in R h yth m en  zu d e n k e n .-----------------M an  dichtet, und der T re ib ­
riem en skandiert. W ie  m anch es G edicht verdanke ich dem  m e­
tallenen K lin gen der Drehbank. — — — —“

E tw a s  realer verhält sich  ein M etalldreher: „B e i der A r ­
beit denke ich  über die Zu k u n ft m einer Fam ilie. W irst du G lück  
haben, um  deiner Fam ilie  ein sorgenloses Leb en  zu sichern.? 
W irs t  du die kühnen Gedanken, die dein H irn durchfliegen, in 
W irk lich k eit um setzen k ön n en ? Oder bist du nur ein Sk lave  
deiner P h an tasie? S o lch e  Gedanken habe ich bei der Arbeit, 
die im m er größere D im ensionen annehm en, je m ehr ich an  
m ein E len d  denke.“  Die in den Großstädten konzentrierten M e ­
tallarbeiter zeigen überhaupt, sow eit ihnen die M öglichkeit offen
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bleibt, bei ihrer berufsm äßigen A rbeit zu denken, das ganz ch a­
rakteristische B ild  der B esch äftigu n g mit den Konflikten des 
w irtschaftlichen und sozialen L eb en s.

S o  schreibt ein D reher: „ W ie  kom m t der Arbeitgeber dazu, 
den größten T e il m einer Arbeitskraft einzuheim sen? E in  G e­
danke, der m ich quält. D ann denke ich an die K apitalisten in 
den Lu xu sb äd ern  und an die Arbeiter, die im Sch w eiß  ihr 
karges B ro t verdienen, und nicht einm al zum  Bew uß tsein ihres 
Sk lavenleb ens kom m en.“

E in  Sch losser, der ganz besonders intensiv seinen Intel­
lekt w ährend der A rbeit geschärft hat, kom m t zu dem Resultate, 
daß das Denken in seinem  M ilieu Leid en  bedeutet. E r  schreibt: 
„V e rflu ch t ist das Denken, jetzt bin ich  unglücklich und könnte 
erst dann w ieder glücklich werden, w enn ich alle m eine Kräfte  
darauf verw enden könnte, die anderen heraufzuziehen. D ieser 
jetzige Z u stan d  des Erkennens ist scheußlich. E s  muß etw as  
gesch ehen, oder die M isere des D enkens richtet m ich zugrunde.“  
E in  Eisendreher, der nur M assenartikel herstellt: „M ein e Arbeit 
verrichte ich  m echanisch. Die H än de arbeiten. Oft schließe ich  
sogar m eine A u g en  und blinzle nur so. D ann sch afft die P h a n ­
tasie. E s  drängt und jubelt in m einer Brust. Ich  muß an m ich  
halten, um  nicht laut aufzuschreien vo r Lebensfreude. D ann  
w ieder ein anderes M al denke ich  an die M enschen. Ich  sehe 
ihre G esichter vo n  Leid en sch aften  verzehrt, und dann werde  
ich  traurig.“

E in  Berliner Metallarbeiter, der viel in der W e lt herum ­
gekom m en, konzentriert seine Gedanken auf die B eo b ach tu n g  
seiner K ollegen, an die er nicht glaubt. „A lle  sind M a sse “ , 
schreibt er. „U n d  ich hasse diese gew ohnheitsm äßigen, g e ­
dankenlosen, zw isch en  Arbeit und V e rgn ü g en  hin- und her­
tändelnden M enschen. Ich  habe zum  größten T eile  den Glauben  
an deren W o lle n  und W ille n  verloren, den evolutionären, noch  
w en iger den revolutionären K am p f zu führen.“

S o  viel steht fest: Der Intellekt wurde das W erk zeu g, mit 
dem sich  die Arbeiter, ohne es zu näch st zu w ollen, selbst raffi­
niert feine Folterinstrum ente schufen. V erflu ch t sei das Denken  
inmitten eines brutalen Arbeitsprozesses. In allen m öglichen  
Variation en  kehrt dieser G edankengang wieder.
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W e n n  auch der H am m ersch lag des D enkprozesses zu­
nächst kaum fühlbar bei einer großen A n zah l der Arbeiter die 
Seele  trifft, so kehrt er doch im m er und im m er wieder, trifft 
im m er dieselbe Stelle und verrichtet, w enn auch allm ählich, so 
doch mit unfehlbarer und unheim licher Sicherheit sein fu rch t­
bares Zerstörungsw erk. A u c h  Denken kann Leid en  werden. In 
der Erkenntnis, ew ig D iener des K örpers sein zu m üssen, in dem  
B ew u ß tsein, daß der ganze S egen  der Arbeit in einer ununter­
brochenen R eih e grotesker Leib esb ew egu n g en  besteht.

Denken Sie bei Ihrer Arbeit, und an was denken Sie, oder 
ist es Ihnen überhaupt unmöglich, dabei zu denken?

B e r g a r b e i t e r ,  E n tlo h n u n g sfo rm : das Gedinge. D u rch w eg  

K ohlenhauer und Schlepper.
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K eine Z e it zum  Denken. (4 .) [B , Sch les.]

Ich  denke immer, daß m an ziem lich w a s  
verdient. (3 .) [B , R .]

Denken ist beim  Arbeiten schon eher m ö g­
lich als Sprechen. M eine Gedanken sind  
fortw ährend darauf gerichtet, ob es nicht 
m öglich, diese unnatürliche Arbeit in lo ­
gische Grenzen zurückzudrängen. (2 ) [ B .  R .]

Ich denke imm er an das schw ere loss w e l­
ches w ir Arbeiter haben bei unserer arbeit, 
w eil v/ir alles hervorbringen und m üssen  
dabei doch noch hunger leiten, und die die 
das ganze Ja h r nicht arbeiten das herrlich­
ste leben haben und uns noch obendrein  
als Fau len ser hin stellen. (3 . t.) [B . R .]
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Daß ich bei der Arbeit denke, ist gerade  
m ein Feh ler, w enn ich m ich und andere 
K um pels betrachte, w ie denen der Sch w eiß  
am  L e ib e  herunterträufelt, denn sie haben  
ja  keine H em den an, so denke ich an die 
göttliche W eltordnu ng, (i.) [B . R.]

Ich  denke an m eine Fam ilie, daß ich gesu nd  
heim kehren m öge. (3 . t.) [B . S.)

Ich  denke an den So zialism u s und an den 
Fortschritt, den derselbe jedes Ja h r m acht. 
(3 .t.) [ B .S .]

Ich  denke vielm al w ie  das so zu geht au f der 
W e lt das w ier T a g  für T a g  Arbeiten m üssen  
und haben zur N o t das U nterkom m en, viele  
T au sen d e w issen  nicht w a s sie anfangen  
sollen und w a s  sie sich antuhn sollen und  
Arbeiten nicht und N acken d  sind w ier doch  
alle zur W e id  gekom m en w ir Arbeiten alle 
T a g e  und gehört uns nicht m al so viel w o  
m an hin Spuckt. (3 . t.) [B . Sch les.]

Ob m an nich t könnte über T a g e  sein B ro t  
verdienen. (4 .) [B . Sch les.]

Denken u nm öglich, da auf das Gebirge a c h ­
ten muß, um  m ein L e b e n  zu schützen (3 . t.) 

[B .S .]

Ich  denke fortw ährend an die G ew erkschaft, 
sow ie an den politischen Tagesk am pf. (3 . t.) 

[B . Sch les.]
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Ich denke imer, w enn es nur bald Schicht 
wäre. (4 .) [B . Sch les.]

Ich habe bei der Arbeit keine Z e it zu  
denken, sonzt kom t der L o h n  nicht raus. 
(4 .t.) [B .R .]

B ei der A rb eit habe ich  gew öh n lich  keine 
Zeit zum  Denken. A b er m anchm al, w enn  
mir der S ch au m  auf dem Körper steht, 
denke ich, jetzt m öchte ich so einen G eld­
protz als K um pel bei mir haben. (3 .) [B . R .]

B e i der A rbeit habe ich überhaupt keine 
Z eit zum  Denken, nur im m er feste drauf los, 
daß etw as bei rausschlägt. (4 . t.) [B . S.]

Ich  denke viel bei der Arbeit. W e n n  ich so 
recht m üde bin, dann kom m t m ir folgender 
V e rs im  S in n : W ie  bin ich  ach so müde, 
am  liebsten lag ich m ich zur R u h ’ im tiefen  
Grabe, w o llt sch lafen ew iglich. W a s  hab 
ich vo n  dem  R in g e n ! D as nakte L e b e n  
bloß; О L e b e n , Du m ein L e b e n  Du bist 
an Sch m erzen  groß. (3 .) [B . R.]

B e i der großen Antreiberei ist es nur m ö g ­
lich, an die A rbeit selbst zu denken. (3 .) 
[B . Sch les.]

Ich  denke an die verfluchte Quälerei hier 
unten und dann noch das V ersprech en  zu 
haben, n ach  dem  T o d e  in die H ölle zu 

kom men. (3 .) [B . R .]
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Ich denke fast ständig an Fragen , w elche  
außerhalb m einer Arbeit liegen, m eistens 
über natu rw issenschaftliche oder gesell­
sch aftsw issen sch aftlich e Fragen  nach, (i.) 
[B .R .]

W a s  kann ich  da viel denken? W e n n  der 
Steiger vo r die Arbeit kommt, sagt er g e ­
w ö h n lich : W ie v ie l W a g e n  habt Ihr schon  
und w ieviel giebt es n o ch ? (3 .) [B . S.]

B ei dem hastigen Arbeiten ist es u n m ö g­
lich, viel zu denken. M an hat nur das eine 
Bestreben, soviel w ie m öglich K oh le w e g ­
zubekom m en, um  seinen K um pels im G e­
gendrittel gerecht zu werden und dem  
Steiger seinen S o ld  zu schaffen, (i.) [B . S.]

Ich  kann m ir keinen Zu stand  vorstellen, bei 
dem m an nicht denkt. Ich  baue bei der 
Arbeit L u ftsch lö sser, form e L än d e r und  
W elten  und m ache große und kleine Politik, 
philosophiere w ie D iogenes. K u rz u m : ich  
bin ein unruhiges Q uecksilber, daß ich  
im m er einen K n och en  haben muß, an dem  
ich nagen kann, (i.) [B . Sch les.]

Ich habe nicht zu denken bloß aufzupassen  
w enn kein H o lz da ist daß m ier nichts auf 
den K o p f feilt und schlägt m ich gar T od. 
(3 .) [B . Sch les.]
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Ich denke sehr oft das w ir Arbeiter sch lim ­
m er als Th iere behandelt werden und führ 
unser sch w ere A rbeit nicht einm al recht satt 
E sse n  können. D as der G ew inn den w ir er­
ringen die R eich en  w ieder verprassen und  
verhurren, und geben uns nur eben so viel 
das w ir am  L e b e n  bleiben und für sie weiter 
schuften können. (3 . t.) [B . R .]

Der H auptgedanke bei der Arbeit ist, viel 
herauszuschaffen, dam it der B eam te zu­
frieden ist. (4 . t.) [B . S.]

Ich  denke, kanns leider nicht lassen, zu­
m eist an m ein K ind zuhause oder über das 
zuletzt gelesene B u ch . E in m al kostete m ich  
das D enken in der Grube zw ei Fin ger. 
K an n s trotzdem  nicht lassen. (3 .) [B . Sch les.]

Ich  denke sehr viel bei der Arbeit, zum al 
w enn ich  von  einem  N ichtstuer ange­
schnauzt w erd e: W ie  kom m t es, daß w ir  
Arbeiter, die w ir die W e rte  schaffen, noch  
w eniger geachtet w erden w ie das liebe  

Vieh.? (2 .) [B .R .]

U n m ög lich  zu denken. M an muß arbeiten  
w ie w ahnsinnig. (3 . t.) [B . Sch les.]

Ich  grüble ständig über die M isere des L e ­
bens nach, über soziale, politische, w irt­
schaftliche Fragen , über den U rsprung des 
Leb en s, über den T o d . (2 . t.) [B . R .]
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Ist nichts zu denken. N u r zu fluchen. 
[B . Sch les.]

( I . )

Ich  denke im m er w enn blos die K appda- 
lissten einm ahl arbeiten müßten. (3 .) [B . 
Sch les.]

Ich  denke an den U m verstand der M assen  
in gew erksch aftlich er sow ie politischer B e ­
ziehung. (2 .) [B . Sch les.]

Ich  denke vo n  A n fa n g  bis zu E n d e : W ie  
bekom m st Du D ein Pensum . W ie  stellst D u  
Steiger und K am eraden zufrieden ? (3 . t.)
[B .R .]

K eine Zeit. (4 , t.) [B . Sch les.]

Ich denke, schuften und schuften jeden T a g ,  
das ganze Ja h r  hindurch, und dabei kom m t 
doch nichts heraus. Ich  finde nicht W o rte, 
w arum  w ir geboren sind. (3 . t.) [B . Sch les.]

D a denke ich vil und zw ar über das 
M enschlich e treiben und über die V o rse h ­
ung und W e g e  Gottes. (4 .) [B . Sch les.]
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D i e  h a u p t s ä c h l i c h s t e n  R i c h t l i n i e n  d e s  D e n k ­
p r o z e s s e s  w ä h r e n d  d e r  b e r u f s m ä ß i g e n  A r b e i t :
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Bergarbeiter
Ruhrgebiet 154 19 62 7,7 192 23,7 42 5,1 36 4,4 324 40,1 =  100%

Bergarbeiter
Saargebiet 91 12,7 34 4,7 166 23 61 8.4 49 6,8 319 44,8 =  100%

Bergarbeiter
Schlesien 116 20,9 18 3,2 142 25,7 9 1,6 27 4,9 242 43,7 =  100%

Summa: 361 114 500 112 112 885

S u m m a r i s c h  :

M it dem  V erd ien st .............................................. 3 6 1

M it der Fam ilie  .............................................................1 1 4

M it der berufsm äßigen A rb eit .................................500

M it O rganisations- und politischen F ra g e n  . 1 1 2

M it außerberuflichen Problem en ............................1 1 2

Indifferent bei der berufsm äßigen Arbeit . . 885

2084

1 7 ,5
5,2

2 4 ,3

5,1
5,L

42,8

=  100  0/0,

Denken Sie bei Ihrer Arbeit, und an was denken Sie, oder 
ist es Ihnen überhaupt unmöglich, dabei zu denken?

T e x t i l - A r b e i t e r .  E n tlo h n u n g sfo rm : durchw eg Akkord.
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18,- Weber IOV2 W ie  aus dem D enken der W e b e r  
sch o n  m anche w issenschaftliche F r e i­
heitsidee entsprungen ist, so denke
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Weber

auch ich  den ganze T a g , über die 
sozialistische B e w e g u n g  und über 
die verschiedensten L eh ren  und Re-- 
ligionen nach. J a  ich  arbeite m ehr 
mit dem  Geist als m it dem K örp er  
ohne D enken schien m ir ein L e b e n  
u nm öglich. (3 .) [T . F .]

M ein H err, ich bin jung. Ich  w ill offen  
zu Ihnen sein. W e n n  nichts B e so n ­
deres m ich  veranlaßt, denke ich  an  
m ein L ie b . (3 .) [T . F .]

D ie A rb eit erlaubt es nicht, n ach zu ­
denken. W e n n  sie es erlaubt, denke 
ich als an die B efreiu n g aus der Sk la­
verei. Ich  dürste danach w ie ein R eh  
nach frisch em  W a sse r. (3 .) [T . F .]

Ich  denke im m er an zufriedene Z u ­
kunft. (3 .t.) [ T .F .]

B e i dem  u nverschäm ten Skandal, w e l­
chen unsere M asch in en  m achen, ist 
m an nervös. D as E in zig e, w a s  m an  
m acht, ist bei der Arbeit ein L ie d ­
chen singen. D er W eb stu h l sch lägt  

den T ak t dazu. (2 .) [T . F .]

E s  ist m ir bei m einer Arbeit fast un­
m öglich , zu denken, da der M ech an is­
m us der M asch in e meine ganze A u f­
m erksam keit in A n sp ru ch  nimm t, (i.) 
[ T .B .]
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38

39
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19, -
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16,-

17,-
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Weber

Weber

Weber

Weber

Färber.-
arbeiter

Weber

Tuch­
macher

9Vs

10Vs

10

1 0 V 8

1 0 V 2

10

1 0 V 2

Ich  denke m ach es m ai an eine bessere  
und G esicherte E xsesd än s. (4 . t.) [T .F .]

N a c h  einigen Stu nden Arbeit w ird  der 
K örp er m ech anisch  und der Geist 
fän gt an zu denken. (3 .) [T . F .]

A lle  m öglichen Problem e w älze ich  
bei der A rbeit durch m einen K opf, 
v o n  M arx b is N ietzsche. (2 .) [T . F .]

W e il die Arbeit die Gedanken nicht 
so sehr in A n sp ru ch  nimmt, sondern  
m ehr Fingerfertigkeit ist, so hat m an  
genü gend  Zeit, seine Gedanken sp a­

zieren zu führen, (i.t.) [T . F .]

M ir ist eine eintönige Arbeit, bei der 
ich  denken kann, die liebste. Ic h  phis 
losophiere gew ö h n lich  darüber nach, 
w a s ist M oral, R ech t, Sitte, Idealist 
m u s ? B is  zu w elch em  G rade kann  
m an den M en sch en  für seine H an d ­
lungen verantw ortlich  m achen. W a s  
ist gut und b ö se ?  (2 .) [T .F .]

Ich  denke nicht nur bei der Arbeit, 
sondern schreibe Gedichte, E rz ä h ­
lungen, entwerfe M otive zu M u sik ­
stücken. (2 .) [T . F .]

B e i den sausenden W eb stu h l ist m an  
nicht im  Stande, das denken einzu- 
stelen. (3 .) [T . F .]
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IOV2

10

10

1 0 V 2

10

10

S ch lech te  Arbeit läßt ein Denken  
nicht z u .  B e i guter an Sozialism u s, 
G ew erk sch aft und K o n su m gen o ssen ­
schaft. (3 .t.) [ T .F .]

Ich  denke, w enn es nur Feieraben d  
w äre, daß ich zuhaus käme. (4 . t.) 
[ T .F .]

H ab e bei der fortw ährend tätigen M a­
sch ine und der dabei befindlichen ver­
antw ortlichen A rbeit keine anderen  
Gedanken, als die daß ich m ein P e n ­
sum  verdiene. (3 . t.) [T . B .]

F a st u nm öglich  zu denken. So llte  es 
dennoch Vorkom m en, dann stelle V e r­
gleich e an zw isch en  dem L e b e n  eines 
Arbeiters und des U nternehm ers, (i.) 
[ T .F .]

M it m einem  neunten Leb en sjah re fin g  
fü r m ich  die A rbeit an. Ich  mußte 
spulen. V ielleich t kennen S ie  diese 
stum pfsinnige Arbeit. A b er solange ich  
arbeite, habe ich  im m er bei der A r ­
beit nachgedacht. Frü h er in kind­
licher W e ise , heute über alle M e n sch ­
heitsproblem e. (2 .) [T . B .]

S c h a rf und klar zu denken, ist m ir un­
m öglich. A b er m eine Gedanken b e­
sch äftigen sich bei der Arbeit fast u n­
ausgesetzt mit der B efreiu n g der A r ­
beiterklasse aus körperlicher und gei­
stiger K nechtschaft, (i.) [T . F .]
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25

26

27  ' —

28

12,-— Ausleg. 10

24,-

28,-

Teppich-
weber

23,-

3 1 26,-

B au e  m ir im m er L u ftsch lö sse r und  
sim peliere über alles, w a s so in der 
W e lt vo r geht. (3 . t.) [T . F .]

91/2 B e i unserer A rbeit ist es unm öglich, 
an etw as zu denken, h öchsten s mit 
w elch em  Bettellohn m an am  S o n n ­
abend zuhause geht. (3 .) [T , B .]

Weber 9 A c h  w ie  m anches M al habe ich m ich  
dabei ertappt, daß m eine Gedanken  
in w eiter Fern e g esch w eift haben. 
Ja , das ist eben noch  unsere Rettung. 
A c h  w ie schrecklich ist es, w enn ein 
Aufsich th aben der die ganzen schönen  
T räu m e durch lautes Sch elten zer­
stört. (2 .) [T . B .]

10®/4  Ja w o h l. Über unsere Partei und G e­
w erk sch aftsb ew egu ng. (3 . t.) [T . F .]

N ich ts. (4 . t.) [T . F .]

B e i der Arbeit habe ich vo r Jahres^  
frist noch an die großen Ideale u n­
serer K ulturbew egung gedacht. E s  ist 
m ir aber unm öglich  gew orden, w eil 
die M asch in e den K örper zerrüttet. 

( I . )  [ T .F .]

10 S e it den letzten zehn Jah ren  ist das 
Streben nach Erkenntnis der Inhalt 
m eines L e b e n s gew esen. A lles andere  
w a r für m ich  nur N ebensache. (2 .) 

[T . F .]
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45

46 10

47

48

25,—

2 4 , -

2 3 ,—

22,-

Stuhl-
meister

Spinner

Weber

Weber

10^/4

10

IOV2

M eine P raxis erf orterd w en ig Denken  
aber w enn einige lichte Augenblike  
eintreten so denke ich im m er an m ein  
W irt schaftsleben. (3 .) [T . F .]

Die M asch in e erfordert viel A u fm erk ­
sam keit, jed och  sieht es m anch m al 
bunt gen u g im  K op fe  aus. D a denke 
ich über besonders sch w er verstän d ­
liche Stellen aus irgend einem  B u ch e  
nach. H alte eine R ed e vo r einem  tau­
sendköpfigen Publikum , dichte eine 
G esch ich te zusam m en, die ich abends 
dann m einen K indern erzähle. (2 .) 
[T . F .]

Ich  denke gar oft, w enn ich m eine A r ­
beitskollegen sch arf ins A u g e  fasse  
und finde, daß jeder körperlich und  
geistig anders geartet ist, ob es w ohl 
je  eine G esellschaftsordn un g geben  
wird, in der sich  Je d e r glücklich  und  
w o h l fühlen wird. (2 .) [T . F .]

Ja , ich  denke, viel sogar und w enn  
keine A u fsich t da ist, dann lese ich  
den „V o rw ä rts“ , oft vo m  A n fa n g  b is  
zum  E n d e. D adurch gew in n e ich  
freie Z e it für den Abend. D ie G e­
danken zu m anchem  Artikel, die ich  
sch o n  geschrieben habe, habe ich bei 
der A rb eit gefunden und au fgezeich ­
net, um  sie später zu verw enden.
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49

50

20,-

2 6 ,7 0

Ketten-
scherer

Weber

M ö glich  ist das Denken sch on, aber 
sehr anstrengend. E s  durchzuführen, 
dazu gehört ein eiserner W ille . D enn  
beides zusam m en, arbeiten und den­
ken bei dem geschilderten G eräusch  
der M asch in en wirkt nervenzerstörend  
und häufig gehe ich m it K o p fsch m er­
zen nach H ause. W e n n  die Gedanken  
zu w eit ab sch w eifen  und die Arbeit 
vergessen, hat m an leicht materiellen  
Sch ad en , w eil die W a re  verdorben  
w erden kann und m an w ird h öchst 
unsanft in die rauhe W irklich keit zu ­
rückgerufen. (2 .) [T . F .]

IOV2 u n m öglich  n o ch  an w a s anders zu 
dengen. (4 . t.) [T . F .]

51 2 5 ,— Weber

IOV2

IOV2

H ier ist m ir die R ubrik zu klein. 
D as sociale, das M enschheitsproblem  
nim m t den breitesten R au m  m einer 
Gedankenarbeit ein. B in  ich  m it m ei­
nen Fisch e re i und Gartenprogram m  
fertig, so sch w eift oft m ein B lick  v e r­
düstert ins C h ao s der Zeit zurück. D ie  
g a n ze W e lt und M enschheitsgeschichte
------- ein G eschichte von R au b  und
M ord. E s  lastet ein F lu ch  auf dir. О 
M en sch h eit! (i.) [ T .B .]

im  So m m er an die E rh o lu n g nach des 
T a g e s  H itze im  W in ter an selbstanzu- 
fertigende Spielsach en für m eine K in ­

der. (4 .) [ T .B .]
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52

53

54

55

74

15 ,—

1 8 , -

18,-

3 2 ,—

Onbe-
stimmt

Wolfer

Weber

Hand­
weber

lO’/i

10 Vs

Weber 9

B a n d - j 10 
W irk e r  I

8

Ich  denke viel über die B ieb e l nach. 

(4.) [ T .F .]

fü hl zeit hat m an nicht nachzudenken. 
(4 .t.) [ T .F .]

Ü ber die L ö su n g  des sozialen P ro ­
blem s. D ies hat m ir schon viel sch laf­
lose N äch te  bereitet. (3 .) [T . F .]

Ich  denke im m er an B efreiu ng, R e ­
volution. (4 .) [T . B .]

M eine Gedanken sind ver Sch ied en  
das w a s  ich  dass ich vo n  der W e lt  
nich t zu er w arten habe so sch w ifen  
m eine Gedanken hiniber in die Geister 
W e id . (3 .) [ T .F .]

D i e  h a u p t s ä c h l i c h s t e n  R i c h t l i n i e n  d e s  D e n k ­
p r o z e s s e s  w ä h r e n d  d e r  b e r u f s m ä ß i g e n  A r b e i t :

E «=

%

ü
E
cd(Ци0)T3
i %

СЛ
*5 -P

T309
SE %

1 »Л c 
cd «T 41M 0 tue

%

«Д
£E
■£1 « 2
“ 0- 
« c
i | %

^ 4)
•55 ?Ä ca
•«^:cd 4 ; 
C4) 5 V- 
4i 3  ^
s
!•“ %

T ex tila rb . B e rlin 54 12,8 68 16,3 81 19,4 91 21,8 56 13,3 69 16,4 =  100%
T e x tlla rb . Forst 184 25,1 37 5,1 82 11,2 114 15,5 210 28,6 107 14,5 =  100%
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S u m m a r i s c h

Mi t
Mi t

dem
der

M it O rganisations- und politischen Fra g e n  
M it außerberuflichen Problem en . . . .  
Indifferent bei der berufsm äßigen Arbeit .

. 238 - - 19,2

. 105 = 11,2

. 163 = 15,4

. 205 = 18,5
. . 266 = 20,9
. . 176 = 14,8

1153 = 100 0/0

denken Sie, oder
ist es Ihfien Oberhaupt unmöglich, dabei zu denken?

M e t a l l a r b e i t e r .

J h r .

c ,ja c

P о

M.

e>

03

о  V 
•ö N о w
■вд 'S!(S

Std.

20

21

2 5 ,—

36,-

Eisen-
hobler

Masch.-
schlos-

ser

10 B e i V errich tu n g m einer Arbeit kom m t 
m ir öfter der Gedanke, w ie gerade die 
breite M asse des V o lk e s durch das 
gesam te Unternehm ertum  unterdrückt 
und ausgebeutet wird, und nach  län­
gerem  N achdenken über diese uner­
hörte M ethode m acht sich der G e­
danke breit, w ie w ir uns vo n  diesem  
Ü bel befreien könnten. (3 .) [M . S.]

E s  w ird m ir sch w er, auf irgend etw as  
als auf m eine A rbeit meine Gedanken  
zu richten, w eil ich, um einen durch­
schnittlichen Verd ienst vo n  3 6  M . zu 
erzielen, vollständig bei der S ach e  

sein muß. (3 . t.) [M . B.]
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22 35,- Schlos-
ser

2 3  1 35,-

24 —  30 ,—

2 5 2 7 , -

26 31,-

Dreher

Masch.-
schlos-

ser

Masch.-
bauer

Metall­
arbeiter

9Vä

10

W e n n  es m ir irgend m ö glich  ist, 
denke ich  bei der Arbeit. Z . B . über­
lege ich  den Inhalt eines B u ch e s, das 
ich den A b en d  zu vor gelesen habe. 
E s  giebt allerdings auch Arbeiten, die 
so sch lech t bezahlt sind, daß m an vor  
Sch u ften  nicht zum  Denken kommt. 
(2 .) [M .B .]

M eine Gedanken gelten im m er wieder 
dem Z w e c k  alles Sein s, dem W o h e r  
und W o h in  der M enschheit. W a s  
recht oder falsch  ist und w ohin  
sich der G laube ohne E n ttäu sch u n g  
sch w in gen  kann. (2 .) [M. B .]

W ie  kannst D u D ir bloß freim ach en  
vo n  alledem , w a s  D ir so T a g  fü r T a g  
geboten wird.? ( З - t .)  [M .S .]

Ich  denke daran, w ie  grausam  es doch  
ist, daß w ir ausgebeutet w erden in die­
sem  K lassenstaat und w e n ig  Anteil 
haben an gesundem  Leb en , w o  w ir  
doch alle das gleiche R e ch t dazu 
hätten. (3 . t.) [M . S.]

Die Gedanken sind kraus durcheinan­
der gew ürfelt, daß der R au m  n ich t au s­
reichen w ürde, sie nur annähernd nie­
derzuschreiben. E s  genüge daher der 
kurze S a tz : Ich  baue eine neue W e lt  
und suche alles darin auszum erzen, 
w a s dem M en sch en  nicht anhaften
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27
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33,-

4 3 ,—

30,-

36, -

Schlos­
ser

Dreher

Schlos­
ser

Schlos­
ser

Metall­
arbeiter

darf, w ill er nach  der D e vise : E d e l  
sei der M ensch, hilfreich und gut, im  
neuen Staate leben. (2 .) [M . S .]

B e i der A rbeit hält m an die fü n f Sinne  
zusam m en, son st verpfu sch t m an die­
selbe. (3 . t.) [M . B .]

Ich  denke über alle Lebensproblem e  
nach, w ie es kom m t, daß es gute, b öse  
und dum me M en sch en  giebt, dagegen  
in der T ierw elt die einzelnen Arten  
gleich  sind. E n d lich  über das Seelen ­
leben des M annes und des W e ib e s. 
(2 .) [M .B .]

W e n n  ich über Sach en  außerhalb der 
A rb eit denke, ist es m ir śch on oft v o r­
gekom m en, daß ich  dann fehlerhaft 
arbeite. (3 .) [M . B .]

Ich  denke m eistens an meine traurige  
L a g e , und w en n  ich in einer solchen  
Stu nd e um  m ich her Direktoren, A u f­
sichtsräte und sonstiges faules Getier 
sehe, dann füllt sich  mein H erz mit 
Bitterkeit und H aß gegen die D roh ­
nen, die m einen H o n ig  schlürfen und  

verprassen. (3 . t.) [M . S.]

W e n n  ich eine gleichgiltige Arbeit 
habe, denke ich  m eist an Politik und  
G ew erkschaft. B e i interessanter A rbeit 
ist m ein ganzes T u n  und Denken da­
bei und w ehe dem, der m ich stört, 
dann w erde ich  wild, (i.) [M . S.]
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25,—

34

35

26,-

Metall-
former

21,-

36 28,—

13

W erk­
zeug­

dreher

Schlos­
ser

Metall­
arbeiter

10

9V2

10

9V j

D enke hauptsächlich ans tägliche B rot, 
an die Zu k un ft m einer Kinder, an p o ­
litische, gew erksch aftlich e Freidenker  
und K on sum genossensch aften. O ft 
denke ich  überhaupt nicht m ehr. (3 -t.) 

[M . S .]

Ja , ich  denke. D enke zuw eilen mehr, 
als die zur A rbeit erforderliche A u f­
m erksam keit es m ir gestatte. E in  gar  
zu dreister Gedankenflug zu F ra u  und  
Kind, ein für einige A u gen b lick e allzu  
tiefes N achsin n en , eine Sch rau b e, ein 
Stift, ein M odell ist nicht gelöst. M a ­
terieller Sch ad en  ist die F o lg e  solcher 
Gedankenausflüge. (2 .) [M . S.]

So b a ld  m ir ein w ichtiger M om ent ein­
fällt der m ir so w ie andere gute Dienste  
leistet so vertief ich  m ich nein und  
schreibe m ir die M erkm ale auf. (3 . t.) 

[M .S .]

Ich  denke im m er m eine A rbeit so gut 
w ie  m öglich  zu m achen und denke 
im m er, w enn doch erst m an F e ie r­
abend wär. (4 . t.] [M . O.]

B e i Akkordarbeit denke ich  über den 
So zialism u s und dessen Z ie le  nach, 
u m  durch die geistestötende Teilarbeit 
nich t ganz verrückt zu werden. (3 .) 

[M .S .]
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38

34.
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39
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41
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Metall­
schleifer

Schlos­
ser

43,-

2  30 ,—

21,—

28,-

Dreher

9V2

Schlos­
ser

Metall­
arbeiter

Scheren­
schleifer

10

9^/s

10

E s  ist m ir u nm öglich, zudenken. (4 . t.) 
[M . B .]

Z u m  Denken ist die A rbeit „im m er 
dieselbe“  gut geeignet. Ich  denke an 
alles m ö g lich e: L o h n , Fam ilie, an 
m eine verstorbene Mutter, die m ir 
nich t m einen V ater genannt hat, ich  
grübele nach, w a s m ein Arbeitgeber  
an den K ugellagern verdienen wird, 
w aru m  m ein Sch rau b stock nach b ar  
sich  gerade eine Kellnerin zur B rau t 
gew äh lt hat, und w ie töricht doch  
schließlich das ganze Getriebe hier um  
m ich  herum  ist und doch nicht anders 
sein kann, als es ist. (2 .) [M . S.]

D as Lieb ste  ist mir, daß ich  im m er 
solch e A rbeit habe, die m ein ganzes  
Denken in A n sp ru ch  nimm t, denn ich  
bin vo m  vielen Grübeln so nervös, 
daß ich oft die T rän en  nich t unter­
drücken kann. (2 .) [M .B .]

S e h r viele zerstreute Gedanken durch­
sch w irren m ein Gehirn, und zw ar m it 
M usik und T an z. (3 .) [M . S.]

W ie  ich  am  besten durchkom m e mit 

Fam ilie. (4 .) [M . O.]

B a u e  m ir phantastische L u ftsch lö sser, 
denke an T reu  und Glauben und an  

den T o d . (3 .) [M . S.]
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43 3 30,— Metall- 9Ѵг M ein einziger Gedanke, der m ich  be-
Schleifer seelt, ist: W a n n  w ird  es endlich in 

den K öpfen  T a g  w erd en ? W a n n  end­
lich w ird das V o lk  aus den B anden  
der K n ech tsch aft erlöst? D ieser feste  
Glaube an den einstigen S ie g  giebt 
mir neue K raft und neuen M ut, (3 . t.) 
[M . S .]

44 2 2 7 , - Metall- 1 0 Ich  bin m eistens gedankenlos bei
arbeiter m einer Arbeit, diew eil ich m orgens  

die A rbeit genau so betrette m it W i ­
derwillen, w ie ich  sie des A b en d s ve r­
lasse. (3 . t.) [M . 0 .]

45 1 28,— Gelb- 9Ѵг B e i m einer A rbeit ist es sch w er, einen
gießer klaren G edankengang zu verfolgen. 

A m  m eisten helfe ich m ir über das 
E in tö n ige  der A rbeit h inw eg, indem  
ich so fü r m ich singe. (3 .) [M . S.]

46 5 30,— Näh- 9V2 J a  denken tut m an w ohl, an w a s denkt

masch.- m an w o h l nicht alles. A n  Fam ilien -

schlos- zw ist der dadurch entsteht erstens

ser durch die K inder zweit, das es nicht 
im m er hinter noch  v o r langt. A n  p o ­
lit is c h  und G ew erksch aftlich e V o r ­
kom m nisse und an die unsichere E x i ­
stenz. (3 . t.) [M . S.]

47 24,— Feilen- 10  Vs Ich  befasse m ich  größtenteils m it P ar-

hauer tei u. G ew erk sch afts - O rg.gedanken  
auch Liebenskum m er. (3 .) [M . S.]
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Z eitw eilig  ist es m ir m öglich, n ach ­
zudenken über die En tsteh u n g der 
W elten , K an t-Lap lace-T h eo rie, soziale  
F ra g e  und Kunst. A m  m eisten über 
den K reis des D enkens überhaupt. (2 .) 
[M . B .]

D enken ist u nm öglich. (3 . t.) [M . B .]

M eine Arbeit erfordert an sich  schon  
viel Denken. Ist dieselbe jed och  m it­
unter m echanisch, so denke ich auch  
an andere Dinge. Ich  bin N aturheilan­
hänger, Im pfgegner, V ivise k tio n sg eg ­
ner. Sod an n  bin ich  der An sich t, daß 
alles besser sein würde, w enn w ir  
M en sch en  nur besser wären, (i.) [M . 
S.]

Ich  denke an V ersch ied en es und über 
V ersch ieden es. (4 . t.) [M. S.]

B e i m einer Arbeit sind die Gedanken­
vo rgän ge verschiedenartig. W e n n  m an  
seine K ollegen mitunter beobachtet, 
w ie sie sich gegenseitig abkanzeln, und  
gan z und gar nicht sich als M enschen  
achten, dann ist es einem bald ein­
leuchtend, daß der K am p f um  höhere  
M enschenrechte wirklich ein sch w erer  

K am p f ist. (i.) [M .B .]
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D i e  h a u p t s ä c h l i c h s t e n  R i c h t l i n i e n  d e s  D e n k  
P r o z e s s e s  w ä h r e n d  d e r  b e r u f s m ä ß i g e n  A r b e i t :
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Metallarb. Berlin 81 11,3 36 5,3 156 21,9 184 25,8 142 19,9 113 15,8 =  100%
Metallarbeiter

Solingen 142 20,4 18 2,7 192 27,4 49 7,0 216 31,0 79 11,5 =  100%
Metallarbeiter

Oberstein 205 51,9 4 1,0 108 27,3 21 5,3 7 1,9 50 12,7 =  100%
І428 58 456 254 365 і 242

S u m m a r i s c h  :

M it dem  V erd ien st ...................................................... 428

M it der Fam ilie  ............................................................. 58

M it der berufsm äßigen A r b e i t .................................4 56

M it O rganisations- und politischen Fra g e n  . 2 5 4

M it außerberuflichen P r o b l e m e n ............................. 3 6 5

Indifferent bei der berufsm äßigen Arbeit . . . 2 4 2

2 7 .8

3>o

2 5 .5
12 .8

17 .6

1 3 ,3
18 0 3 10 0  0/0

5. Was drückt Sie mehr, der geringe Lohn oder daß Sie vom 
Arbeitgeber so abhängig sind, so wenig Aussichten haben, im 
Leben weiterzukommen, ihren Kindern gar nichts bieten zu

können?
„D ie  persönliche Freih eit“ , sagt R odb ertu s vo r beinahe vier­

zig  Jah ren , „ist allerdings ein Gut, aber zunächst nur ein n ega­
tives. S ie  ist der unum gänglich e A n fan g, die B a s is  vo n  allem, 
w a s  eines M en sch en  w ü rd ig  ist. A b er an sich  nur eine leere 
Sph äre, die sich  nach ihrem  Inhalt sehnt, die diesen erst w o  
anders her em pfängt. E in  Freier ohne Unterhalt, hat m an g e ­
sagt, und m an kann es nicht anders sagen, ist eine Fo rd eru n g  
ohne Sch u ld n er.“

A b e r über dies ist die klassische U nterscheidung vo n  operae 
illiberales und liberales b is auf den heutigen T a g  geblieben. 
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D er niedrige, v/enn auch freie Arbeiter, nähert sich dem Sk laven ­
tum. E r  em pfängt L o h n  (merces), sonst aber ist er für den 
Arbeitgeber M iets- oder P ach tvertrag, bei dem  er die nutzbare 
S a c h e  ist und seine Arbeitsleistungen die N utzungen. E r  ar­
beitet für den Unternehm er, erwirbt diesem  die Sicherh eit der 
E xisten z, oft im  R eichtu m e oder Überfluß, aber derselbe .Un­
ternehm er betrachtet denjenigen, den er eigentlich als gleich ­
berechtigtes B indeglied  achten sollte, nur als absolut unterge­
ordneten Diener, der außerhalb des solidarischen Z u sam m en ­
h anges der G esellschaft steht. V e rsa g t ihm die Achtung*.

W ir  haben vollkom m en und überall vergessen, daß B a r­
zahlung nicht die einzige B ezieh u n g unter m enschlichen W e se n  
bildet, ohne daran zu zw eifeln, denken w ir, daß sie alle m ensch ­
lichen Verbindlichkeiten löst und schlichtet. „M eine hungernden  
Arbeiter!*“  antwortet der reiche M ühlenbesitzer. „W a rb  ich  sie 
nicht regelrecht auf dem  M arkte a n ?  Bezahlte ich ihnen nicht 
b is auf den letzten G rosch en  die stipulierte Sum m e.? W a s  habe 
ich  noch  m it ihnen zu tun *.?“

„W e n n  ich  m ehr A ch tu n g  kriegen täte. A b er der Fabrikant 
grüßt m ich nich t“ , in diesen W orten , die sich in allen m ö g­
lichen V ariationen bei allen drei Arbeiterkategorien wiederholen, 
liegt eine U nsu m m e vo n  Ern ied rigu n g des M enschentum s. „Ich  
bin im  Z w e ifel, w elche F ra g e  ich  als die m ir drückendste be­
zeichnen soll. Bedenke ich  den geringen L o h n , w elch er zur 
H älfte nicht ausreicht, um  h alb w egs m enschlich m it Fam ilie  
leben zu können, trotz A u freib u n g m einer ganzen p h ysisch en  
K räfte, dann überm annt m ich eine m aßlose W u t. A ls  V ater  
m einer K inder dann obendrein m itansehen zu m üssen, daß ihnen  
das Senkblei des poversten E len d s den W e g  über diese inhu­
m ane K u rve verw ehrt, ist m ir besonders schm erzlich. A ller­
dings bedingt ja  die letzte K onsequenz jedem  M enschen die 
A rbeit seiner Art. A b e r heute in dieser Fo rm , w ie ist dieses 
sch m erzlich !“  D en G egensatz in dem  H abitus seines L e b e n s  
bildet ein anderer B ergh au er aus dem W ald en bu rger G ebiet: 
„E ig e n tlich  drückt m ich gar nichts. M ehr L o h n  m öchte ich  um  
m einer K inder w illen haben, das N ich thaben drückt m ich aber 
ebensow enig w ie die Abhängigkeit. Ich  bin kein Sk lave, M ensch, 
w irklicher M ensch. L ie b e r fresse ich  trockene Brotkrusten, als

* Thomas Carlyle, „Einst und Jetzt“, Göttingen 1899.
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m ich  entwürdigen zu lassen. A ch tm al bin ich gem aßregelt, w eil 
ich  frei sein wollte. A b er freie M en sch en  brauchen wir. G e­
drückte N aturen sind für den herrlichen Freiheitskam pf ver­
loren.“  E in  M etallarbeiter vergleich t sich mit einem V o g e l, dem  
ein B a n d  um  das B ein  gebunden ist. „F re i sind w ir Arbeiter ja “ , 
so äußert er sich. „F ra g t m ich bloß nicht, wie. Die A rb eitsver­
träge gehen w ir vollständig frei ein. N iem an d sagt u ns ,wir 
sollen arbeiten. N ein, w ir drängen uns danach. A ls  w en n  w ir  
anders könnten.“  Die Begrenztheit der sozialen Lau fbah n , die 
K inder w ie  der Vater, die E n k e l w ie die Kinder, der Sch m erz, 
aus diesem  Zirkel nicht herauskom m en zu können, zieht sich  
typ isch  durch alle drei Arbeiterkategorien.

„D er Gedanke, daß m eine K inder als Arbeitssklaven ^ur 
W e lt  gekom m en, schm erzt m ich am  m eisten. W a ru m  w urden  
sie ge b o re n ?“  S o  schreibt pessim istisch  ein Textilarbeiter. E in  
anderer W e b e r bedauert und bew undert gleichzeitig seinen A r ­
beitgeber in seiner schönen V illa , der so viel M ut hat, inm itten  
des E le n d s glücklich zu sein.

D as U nzuträglichste ist die Abhängigkeit. M an braucht kein  
G raph ologe zu sein, aber m an steht vo r der greifbaren E rsc h e i­
nung, die m an aus den Sch riftzü gen  der E rh eb un gsform u lare  
vielfach  konstatieren kann: die B ean tw o rtu n g der F ra g e  20 , 
das Abhängigkeitsverhältnis betreffend, hat die Seelen b eson ­
ders stark in W a llu n g  gebracht. „A c h , A rb eitgeb er!“  förm lich  
schreit es ein Metallarbeiter. S o  hastig ist die Sch reibart im  
G egensatz zu den ruhigen Sch riftzü gen, w o m it er die anderen  
F ra g e n  beantw ortet: „W ü ß te st Du, w ie w e h ’ es tut, abh ängig  
zu sein, sch w eigen  zu m üssen, w o  m an mit dem  Knüppel drein­
sch lagen m ö c h t e .------------ —“

W ie  lodert es aus den W o rte n  eines B ergarbeiters: „ W i e  
ein H u n d  gefüttert zu werden, muß ich unter dem gem einen  
D ru ck ökonom ischer Kalam ität verm odern, w eil ich abhängig  
bin. Ich  fordere R em edur vo n  E u c h . D er F lu ch , der M eissei, 
die K elle in die nervige Fau st. A b er diese F a u st gehört einem  
M enschen. A chtet darauf! B itter rächt sich unterdrückte K raft.“

E in  W e b e r : „D as B ew u ß tsein  der Abh ängigkeit vo m  A r ­
beitgeber verbittert m ich, hat aus mir einen reizbaren M en sch en  
gebracht. E in e  H an db ew egu n g des Chefs, so einschneidend, 
m ißachtender Art, genügt, um  m ein B lu t in W a llu n g  zu bringen.“  
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E in  Berliner P lü sch w e b e r: „F rü h  sieben U hr beginnt die 
Fabriksirene zu pfeifen. E s  sind die P feifen  m eines Brotherrn, 
der damit andeuten will, m ich  zu beeilen. S o  werde ich  heran­
gepfiffen, w ie der Herr seinem  H und pfeift. F ü n f M inuten später 
w ird das Fabriktor gesch lossen , oder der M arkenautom at g e ­
sperrt, und ich  bin im Z u ch th au s drin.“

D er geringe L o h n  hat keinesw egs einen so überm äßig ent­
scheidenden Einfluß . A u s  den U ntersuchungen geht teilweise  
hervor, daß das M aterielle den Arbeiter nur bis zur Grenze  
äußerster Lebenserh altun g interessiert.

iWas drückt Sie mehr, der geringe Lohn oder daß Sie vom 
Arbeitgeber so abhängig sind, so v^enig Aussichten haben, im 
Leben weiterzukommen, ihren Kindern gar nichts bieten zu

können?

B e r g a r b e i t e r .  E n tlo h n u n g sfo rm : d urchw eg das Gedinge.
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M ich  drückt nur der geringe L o h n  denn 
m ich packt m anchm al eine W u t w enn ich  
zum  L o h n tag e die paar P fennige in die 
H ände krieg und denke mir w ie w erde ich  
nur m al eine Fam ilie  m it den paar G rosch en  
ernähren können w enn daß nicht anders 
wird. (3 . t.) [B . Sch les.]

Der geringe L o h n  ist der höchste Drukpunkt, 
w orü b er ich m ich zu beklagen hätte. (4 . t.) 
[B .R .]

W e il ich so abhängig bin. W e il m ein Ste i­
ger anscheinend herausbekom m en hat, daß 
ich  organisiert bin. (3 .) [B. Sch les.]
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24 2 0 ,— W e n n  auch der geringe L o h n  sehr drückt, 
so drückt am  meisten, daß m an jedem  B e ­
amten, m ag er noch  so niedriger N atu r sein, 
G ehorsam  leisten muß und daß m an nicht 
einm al eine Arbeiterzeitung lesen soll. (3 . t.) 
[B . Sch les.]

2 5 1 30,— M ich  drückt am  m eisten die Abhängigkeit, 
das Sch reck gesp en st eines guten T a g e s  auf 
die Straße fliegen und dem Elen d  preisge­
geben zu sein, (i.) [B . R .]

26 — 24,— M ich  drückt nichts. D ie Arbeitgeber können  
m ir den B u ck el runterrutschen. (2 . t.) [B . S.]

27 — 30,— D as Abhängigkeitsverhältn is unterdrücke ich  
durch den Proletarierstolz. (2 .) [B . S.]

28 2 2 0 ,— Daß die K inder als Arbeitsknechte geboren  
sind. (3 . t.) [B . Sch les.]

29 1 1 6 , - Gew iß ist es ein bedrücktes L e b e n  bei einem  
solch geringen L o h n e, das ich vo m  A rbeit­
geber abh ängig bin, hängt an m ir ebenfals 
w ie ein Bleiklum pen, auf die Au ssich ten  
m ir eine bessere Stelle zu erbetteln, verzichte  
ich, sondern w ill nur in G em einschaft 
m einer Arbeitsbrüder ein besseres D asein  
erkäm pfen so das es nicht nur mir, sondern  
der gesam ten arbeitenden K lasse zu gute  
kom m t, und ich  glaube nichts besseres  
m einen K indern bieten zu können als sie 
zu klassenbewußten M enschen zu erziehen. 
(2 .t.) [B . Sch les.]
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30 2 30 ,— Die materielle En tloh n u n g ist ja nicht groß. 
A b er das ist es nicht, sondern die Abhängig-- 
keit vo m  Arbeitgeber und das B ew uß tsein, 
das zu bleiben, w a s m an ist. (2 . t.) [B . R .]

3 1 30,— Der geringe L o h n  drückt m ich nicht so arg  
.wie der Arbeitgeber, w eil er m ich als A r ­
beitenden M en sch  anerkannt, sondern als. 
Arbeitende M aschiene. (3 . t.) [B . R .]

3 2 4 30,— M ir ist alles gleich. (4 . t.) [B . R .]

3 3 2 27 ,— Der geringe L o h n  drückt m ich. Über die 
Abhängigkeit habe ich m ir bisher noch  kein  
K opfzerbrechen gem acht. Ich habe dem  
Fein d e noch im m er die Zäh n e gezeigt, (i. t.) 
[ B .S .]

34 5 . 2 7 , - A lles drückt mir. (4 . t.) [B . S.]

3 5 1 26,— Ich  bin der A b sich t, größeren V erd ien st zu 
kriegen daß ich m al besser essen und leben 
kann. (4 . t.) [B . R .]

36 3 30 ,— Über L o h n fra g e  rege ich  m ich heut w eniger  
auf, denn jem ehr w ir verdienen, jem ehr w ird  
uns genom m en, bleiben thut uns nichts, so ­
lange der M en sch  durch den M en sch  au s­
gebeutet übervortheilt w ird und dieses durch  
Gesetz und R e ch t anerkannt wird. F ü r  
m eine K inder sorge ich  am  besten dadurch, 
daß ich  für die Partei eintrete, w elch e für 
M enschenw ürdige Zustände eintritt, eine 
Gleichberechtigung erstrebt und so eine g e ­
sunde Sozial-P olitik  schaffen hihlft. (2 . t.) 
[B .R .]
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E igen tlich  drückt m ich gar nichts, da ich  
ein K erl bin w ie D iogen es in seinem  Faß . 
M ehr L o h n  m öchte ich  um  m einer K inder 
E n tw ick lu n g sch on  haben, aber das „N ic h t­
haben“  drückt m ich ebenso w enig w ie die 
Abhängigkeit. Ich  bin kein S k l a v e  und bin  
auch nicht abhängig. L ie b e r fresse ich  trock­
ne Brotkrusten als daß ich m ich in die L au n e  
eines Sterblichen füge. Ich  bin 8 m al ge- 
maßregelt, w eil ich eben noch nie abhängig  
war. E in  gedrückter M en sch  ist für den 
herrlichen K am p f verloren. (2 .) [B . Sch les.]

Der geringe L o h n  drückt m ir nicht so viel 
als w ie die H u n d sfötisch e abhängigkeit vo m  
A rbeitsgeber vo m  W erksbeam ten. Denn  
diese Antreiber des K apitals die oft w eniger  
Geist und B ild u n g besitzen, ja nicht 
m al die praktischen Kenntnisse des A r ­
beiters besitzen, dem sie aber auf alle 
m ögliche A rt das L e b e n  verleiden m achen, 
ja sich einbilden dem Arbeiter alles m ö g ­
liche bieten zu dürfen, dieses drückt 
m ich unbeschreiblich. A u c h  das m ann sieht 
bei der größten A n stren gu n g keine A u ssich t  
hat im  L e b e n  weiterzukom m en und seinen  
Kindern später nichts bieten zu können  
wirkt erbitternt, aber doch nicht so schlim m  
als w ie die Abh ängigkeit vo n  Arbeitsgeber, 

(i.t.) [B .R .]

N ein, m eine Sü nd en drücken m ich  m ehr 
als mein geringer L o h n  die kann niem and



Jhr.

и
•О сев .ІЗ N О 
С 

<

д  С !2u  u с
й -о .S ’S л "О

М.

40

4 1

4 2

4 3

44

30,-

2 7 , -

30,-

20,-

22 ,-

gut m achen die haben die H ände und  
Fü ß e unsers H eilandes durchbohrt. Ich  bin  
m einem  Arbeitsgeber sehr dankbar das er 
mir B ro t giebt denn es heißt im  W o rte  
Gottes jeder M ann sei unterthan der Obe- 
richkeit die G ew allt hat. (4 .) [B . R .]

F ü r einen Fam ilienvater ist es hart, w enn  
K inder W ü n sch e  äußern, ihnen sagen zu 
m üssen, das ist nicht für Dich. (2 . t.) [B . R .]

D as drig m ier Seh r das ich  zu w en ig ferdie- 
nen K an  und ich w il überhaup kein Patri- 
gote Sein  (4 . t.) [B . S.]

Der L o h n  w ehniger sondern der H auptdruck  
vo m  Arbeitgeber dem w ir unterstellt sind  

der u ns zu U nm en sch en herabwürdigt, der 
unsre ganze M enschheit raubt. D ieser D ruck  
ist es, der uns zu einer w ild  werdenden  
M asse werden läßt. (3 . t.) [B. S.]

A le s drickt m ich. (4 . t.) [B . Schles.]

W a s s  drückt m ier D er gerienge Lo h n . 
Drückt m ich mehr, den w en ich m ehr ve r­
diene da kan ich auch ansicht haben bei 
m einen Arbeitgeber. D en da m öchte ich  
m ich au ch  öfters w o  R au sgeh en  ins R estau - 
ratzion mit m einen Arbeitgeber auch eine 
F la sch e  W e in  Trinnken oder eine F la sch e  
Sch eck , und dabei auch P ar Stü ck  Ziegaren  
M eck syk o im  auch ins T asch e  Stecken, da 
m öchte er auch ansicht an m ich H ab en aber
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S o  kann ich  nicht den vier die P a r P fen iege  
kan ich m eine Fam ielie  nicht arnehren (3 . t.) 
[B . Sch les.]

A ls  ich das L e b e n  der Arbeiter schützen  
wollte, w urde ich  gem aßregelt, Ja h re  hin­
durch ausgesperrt und erhielt später einen 
sehr geringen L o h n  und eine elende gesu n d ­
heitsschädliche D achw ohnu ng. A ls  ich  das 
E len d  m it m einer Fam ilie  nicht m ehr er­
tragen konnte, und es veröffentlichte, w urde  
ich w ieder 6  M onate ausgesperrt, nachdem  
als Bergeklauber eingestellt (die gesundheits­
schädlichste A rbeit beim  B ergbau ) und  
nachdem  ich dies nicht aushalten konnte 
mit m einer Fam ilie  vollend s auf die Straße  
gew orfen, die Abh ängigkeit vo n  den U nter­
nehm ern ist fast noch  furchtbarer, w ie  der 
geringe L o h n  den sie zahlt. A m  m eisten  
bedrückt m ich  daß trotz m einer langjährigen  
Dienstzeit ich  m itansehen muß w ie  m eine  
Fam ilie  untergehen muß. (2 .) [B . Sch les.]

Der geringe L o h n  so w o h l als auch die A b ­
hängigkeit ist zu verurteilen. K onnte in folge­
dessen m einen K indern nichts w eiter bieten  
als eine m oralische und sittliche E rzieh u n g. 

(2 . t.) [B . Sch les.]

Ich  bin zufrieden. F ü r  die K inder w ird Gott 
sorgen. W e n n  alle M enschen w erden so 
denken, dann ist das Parad ies auf der W elt. 
(4 . t.) [B . Sch les.]



F o l g e n d e  T a b e l l e n  z e i g e n  d e n  G r a d  d e r  A b ­
h ä n g i g k e i t  n a c h  G e g e n d ,  A l t e r  u n d  L o h n k l a s s e n :

a) D i e  A b h ä n g i g k e i t  e m p f a n d e n  i n  e r s t e r  

L i n i e  a l s  d r ü c k e n d :

Altersklasse Lohnklasse

О
CO

1о
CM

7 o

■— 5
О

1
0 / 0

о
Ю

1о
'S *

7 o

«3ВВs(Л
о
CM

1о
7o

1о
CM

7 o
о

1оro
7 o

ВВ
Л

Bergarb. Ruhrgeb. 134 16,5 101 12,3 8 0,9 243 25 3,0 122 15,0 96 11,9 243
Bergarb. Saargeb, 159 22,0 231 32,0 10 1,3 400 19 2,6 347 48,2 34 4,6 400
Bergarb. Schlesien 34 6,1 140 25,0 12 2,1 186 174 31,4 12 2,2 — — 186

Summa: 327 — 472 1 - 30 — 829 218 — 481 — 130 — 829

b) D i e  A b h ä n g i g k e i t  e m p f a n d e n  n i c h t  i n  e r s t e r  
L i n i e  a l s  d r ü c k e n d  t r o t z  A n t w o r t  a u f  d i e  

D o p p e l f r a g e ;

Altersklasse Loiinklasse

ОCO
1оCM

‘’/o
о■M*
1

оCO

O/o
оЮ

1
о

°/o

es
E
E3(Л 1о

7 o

1
1оCM

7 o
о
1

оCO

7 о
Е
Ё3сл

Bergarb, Ruhrgeb. 115 14,9 176 21,7 15 1,9 306 32 3 9 133 16,4 141 17,4 306
Bergarb. Saargeb. 64 8,8 97 13,4 21 2,8 182 10 1,3 172 23,8 — — 182
Bergarb. Schlesien 72 12,9 105 18,9 4 0,7 181 155 28,1 26 4,7 — — 181

Summa: 251 — !378 — 40 - 669!197 — 331 — 141 — 669

c) E s  v e r h i e l t e n s i c h  g l e i c h g ü l t i g

Altersklasse Lohnklasse

оCO
1

ОCM
7o

О

1
0/0

оЮ
1о

7 o

cS
E
E3Vi 1о

7 o
1оCM

7 o
о

1
осо

"/о

Св
Е
Ё
3(Л

Bergarb. Ruhrgeb. 121 14,9 2 0,2 6 0,8 129 5 0,6 59 7,2 65 8,0 129
Bergarb. Saargeb. 17 2,3 31 4,3 5 0,8 53 8 1,1 25 3,4 20 2,7 53
Bergarb. Schlesien 42 7,4 50 9,7 2 0,3 94 80 14,4 14 2,5 — — 94

Summa: |i80| — 83 — 13 — 276 ■ 93 — 98 — 85 276
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d) N i c h t  b e a n t w o r t e t  h a b e n  d i e s e  F r a g e n :

Altersklasse Löhhklasse

0
ГО

1
0
CM

7 o

0
1

0
fO

0/0
0
Ю

1
0

7 o

ce

E
E
3

СЛ

0
r j

1
0

7o

'S.

1
0

7 o
0
■4 *

1
0
«Г5

7o
E
E
3

СЛ

Bergarb. Ruhrgeb. 71 8,7 22 2,6 39 4,8 132 ̂ 7 0,9 75 9,2 50 0,6 132
ßergarb. Saargeb. 54 7,5 23 3,2 8 1,2 85 13 1,8 61 8,4 11 1,5 85
Bergarb. Schlesien 16 2,9 63 11,3 14 2,5 93 60 10,8 33 5,9 — — 93

Summa: 141 — 108 — 61 — 310 80 — 169 — 61 — 310

S u m m a r i s c h  :

D ie A bhängigkeit em pfanden in erster L in ie  als
drückend: ............................................................ 8 2g 3 9 ,3

D ie Abh ängigkeit em pfanden nicht in erster
L in ie  als drückend ........................................ 669  =  3 2 ,4

E s  verhielten sich g le ich g ü ltig : .............................. 2 7 6  =  1 3 ,4

N ich t beantwortet haben diese F ra g e : . . . .  3 1 0  =  14 ,9

2084  =  10 0  0/0

Was drückt Sie mehr, der geringe Lohn oder daß Sie vom 
Arbeitgeber so abhängig sind, so wenig Aussichten haben, im 
Leben weiterzukommen, ihren Kindern gar nichts bieten zu

können?
T e x t i l a r b e i t e r .  E n tlo h n u n g sfo rm : durchw eg Akkord.

Jhr.

2 0 — 17 ,—

2 2 — 2 2 ,—

2 3 — 1 8 , -

24 1 2 1 , -

140

Alles. (4 .t.) [ T .F .]

M an muß sich in alles schiken. (4 .) [T . F .]

M ir drückt alles. (3 . t.) [T . F .]

Der geringe L o h n  drückt m ir m ehr, da im  
H aushalte viel fehlt. (4 . t.) [T . F .]
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2 5 2 39 ,— D as Abhängigkeitsverhältnis vom  A rbeit­
geber ist das schrecklichste. M it einem  
S ch la g  kann er seine Arbeiter brotlos 
m achen. Die Kinder w erden zeitig darüber 
aufgeklärt und zu tüchtigen K lassenkäm p­
fern erzogen. D as ist das B este, w a s ich  
ihnen bieten kann, (i.) [T . B .]

26 3 16 ,— D iese F ra g e  ist für m ich nicht zutreffend. 
Ich  glaube, daß w ir gar keine V eran lassu n g  
haben, über dies traurig zu sein, da die ka­
pitalistische E n tw ick lu n g ja ihrem U nter­
gang zutreibt, (3 . t.) [T . F .j

27 1 1 9 , - Der geringe L o h n . (4 . t.) [T . F .j

28 2 1 6 , - Der geringe L o h n  w ürde m ich ja nicht so  
sehr erregen, w enn m an sagen könnte, der 
M ensch, fü r den ich arbeite, ist es wert. (3 .) 
[T . F .]

29 2 26,— E s  liegt in der Konstruktor des heutigen  
klassenstates da'ß die Arbeiterschaft dazu 
verurteilt ist sich  mit den B rock en  zu be­
gnügen, den uns die herrschende privilgirte  
Klique h in w irft! E s  ist begreiflich w er die 
M acht hat w ird sie ausnutzen, deshalb stehe 
ich auf den Standpunkt des K lassenkam pfes  
die M ach t an u ns zu reißen, (i.) [T . B .]

30 1 1 8 , - Der geringe L o h n  und das Ich vo m  A rbeit­
geber so abhängig bin und Ich  m einen K in ­
dern garnichts bieten kann denn m an  
m öchte sich es am  L e ib e  abdarben w enn  
m an den Kindern w a s anthun will. (3 . t.) 
[T .F .]
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3 1 21 ,—

3 2 16,-

3 3 2 5 ,—

3 4
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3  1 16,50

Ich habe sch on  festgestellt, daß m eine B e ­
dürfnisse klein sind, daß also der geringe  
L o h n  das kleinere Übel ist, gegenüber der 
A bhängigkeit vo m  Unternehm er, und w enn  
auch jeder M en sch  bis zu einem gew issen  
Grad nach einer realen Sicherh eit seiner E x i­
stenz trachtet, w a s ich auch auf m eine P e r­
son beziehe, so w äre m ir doch nicht viel an 
R eichtu m  gelegen und Freih eit der P e rsö n ­
lichkeit, der Seele ungehindertes S ch affen  
und R ingen, u nab h ängig vo n  den kleinlichen  
Sorgen  des A lltags w äre m eine F a ta  M o r­
gana. (2 .) [ T .F .]

Die A bh ängigkeit drückt mehr. E in  K äfig, 
w enn er auch vergoldet ist, ist darum  doch  
ein K äfig . D er H und, der an der Kette liegt, 
m ag er au ch  das beste Fu tter erhalten, bleibt 
darum doch  ein H und. E s  ist nicht leicht 
unter Sk laven fesseln  die M enschenw ürde zu 
wahren. Ich  hasse und verachte die G esell­
schaft, die goo/o ihrer Glieder verkom m en  
läßt, (i.) [ T .F .]

M ich  drück am  m eisten der geringe L o h n , 
w eil es nicht im m er zulangt und infolge­
dessen leichte Z erw ü rfn is entstehn und da­
durch die Kindererziehung leidet. (3 .) [T . B .]

istens sch o n  der geringe L o h n , und 2 tens 
die hinderlistige schlechtge B eh and lu ng von  
seiten dem  W erk fü h rer und Stuhlm eister 
hier heißt es zuerst G e l d  s p i c k e n  und
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dann G eld verdienen so w ie obendrein noch  
Arbeiten w ie in einem  Zu ch th au s und dann  
noch  nichts verdienen das ist m ein L o s  
w elch es ich jedien T a g  durch zu m achen  
habe. (3 . t.) [T . F .]

3 5 3 2 0 ,— Ich  lasse m ir vo n  nichts drücken. A ls  
K am p f natur ist m ein W a h lsp ru ch : V o rw ärts.

(3 .) [ T .F .]

36 2 1 ,— E s  drükt m ich sehr der geringe L o h n , aber 
n och  m ehr die abhängigkeit des A rbeit­
gebers daß habe ich zu kosten bekom m en  
durch die m aßregelung w egen m einer freien  
Ü berzeugung. (3 .) [T . F .]

3 7 1 1 8 , - D ruck verspüre ich  gerade nicht, denn hier 
lebt das H erz und zw ar — vom  H offen. (3 .) 
[T . F .]

38 2 17 ,— M ich  drückt nicht nur das oben angeführte, 
sondern au ch  das protzenhafte Auftreten so  
m anch es reichen T au genich ts, der obendrein  
noch  ein halber Idiot ist, und trotzdem , in­
folge seines vollen Geldsakes, die m eisten  
persönlichen R ech te in Staat und G esell­
sch aft besitzt. V ie le  R eich e kom m en mir 
vor, w ie  eine Sch aa r roher Buben, die einen 
F ro sc h  ins W esp en n est gejagt, und sich  an 
seinen Qualen weiden, (i.) [T . F .]

39 — 2 6 ,— B eid es. A b e r ganz frei w ird der M en sch  nie, 
denn er ist ein Herdentier. (2 .) [T , B .]
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40 33,-

41

42

43

20,-

22,-

19 ,-

44 26 ,—

A lles zusam m en genom m en drückt m ir 
gleichm äßig. D eshalb bin ich w oh l au ch  so  
unselbständig in m einen H andlungen. Ich  
besitze fast gar kein Selbstbew ußtsein. Kurz, 
dieser gem einsam e, vo n  allen Seiten gleich ­
m äßige D ruck wirkt unerträglich. Ich  kom m e  
m ir oft vo r w ie der Ertrinkende, der aber 
nicht m ehr die K raft hat, nach den Stro h ­
halm  zu greifen. E in  W eiterkom m en in dem  
Sinne, daß ich m einer T ö ch ter etw as hätte 
bieten können, daran ist bei einem W e b e r  
w oh l nicht zu denken. (3 .) [T . B .]

diese übel drücken gleich schw är. (4 . t.) 
[T . F .]

Daß m an v o m  Arbeitgeber so verachtet w ird  
und daß m eine K inder dasselbe L o s  w erden  
ertragen m üssen. (3 . t.) [T . F .]

Ist es eine Freu d e, w en ich von der Arbeit 
kom m e, m eine F ra u  sitzt an der N äh m a- 
schiene und näht, der 1 2 jährige S o h n  ist ihr 
dabei behülflich, die 1 4 jährige T o ch ter näht. 
Ich  besorge daß Abendbrot. N a c h  dem  
Abendbrot w ieder ans nähen. Ich  bereite 
für nächsten T a g  dass M ittagbrod vor. (3 .) 
[ T .F .]

Die Abh ängigkeit drückt m ich am  meisten. 
Ich  w ürde m eine ohnehin bescheidenen  
L eb en san sp rü ch e erheblich herabsetzen, 
könnte ich dafür völlige U nabhängigkeit ein- 
tauschen. A b er keine U nabhängigkeit, die 
durch die A bh ängigkeit m einer M itm enschen  
erkauft wäre. (2 .) [T . B .]
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18,-

15 ,—

1 8 , -

25,-
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3 3 ,—

ich bin gegen w ärtig zufriden aber S c h m a ­
rotzerei unter die K olegen  gefält m ir nicht. 

(4 -t.) [ T .F .]

ich fü ge m ich drein w eil ich einm al zum  
Arbeiten geboren bin, w ir können einm al 
nicht alle R eich  sein. (4 . t.) [T. F .]

E s  ist w eniger der geringe Lo h n , als die 
im m er größer w erdenden Ausgaben. E s  ist 
w eniger die Abhängigkeit vom  Arbeitgeber, 
als daß im  Arbeiter der M ensch  nicht m ehr 
erkannt und geachtet wird. D ie A u ssic h t  
weiter zu kom m en schv/indet je älter m an  
wird. M an  h offt vo n  Ju g e n d  an und w ird  
ein alter M ann. U n d  unsre K inder ? ? (2 .) 
[ T .F .]

Abhängigkeit. (3 .) [T . F .]

Die A bhängigkeit wirkt sehr aufs Gem üt, 
aber die Abhängigkeit vo m  Arbeitgeber und  
die rigorose B eh and lu ng durch die A n g e ­
stellten m achen m ir das L eb en  zur Qual. 

(I.) [ T .F .]

Den K indern nichts bieten zu können. D as  
H erz m öchte zerspringen bei dem Gedanken. 

(3 . t )  [ T .B .]

10 145



a) D i e  A b h ä n g i g k e i t  e m p f a n d e n  i n  e r s t e r  
L i n i e  a l s  d r ü c k e n d :

Altersklasse Lohnklasse

ОfO
1

ОCVł
>

1-̂
О

1 0/0 оЮ
1

о■«г
7o

d
E
E
300

ń
оcq
1

о

7o
%

1
оCM

7o о■М"
1ого

7о
d
Е
Е
3(Я

Textilarb. Berlin 41 9,7 146 34,8 29 6,3 216 4 0,9 119 28,4 93 22,1 216
Textilarb. Forst 108 13,3 98 14,4 9 1,2 215 'l28 17,4 87 11,8 — — 215

Summa: 149 — 244 — 38 — 4 3 11|132 — 206 — 93 — 431

b) D i e  A b h ä n g i g k e i t  e m p f a n d e n  n i c h t  i n  e r s t e r  
L i n i e  a l s  d r ü c k e n d  t r o t z  A n t w o r t  a u f  d i e  

D o p p e l f r a g e :

Altersklasse Lohnklasse

0
Г0

1
0
CM

7o

•— 1
0
Tj«

1
0/0

0
Ю

1
0
■M*

7 o

d
E
E
n

Х Л

%

1
0

7 o

S

I
7 o

0
•5Г

1
0
ГО

7 o

d
E
E
3

</D

Textilarb. Berlin 
Textilarb. Forst

60
124

14,5
16,9

54
256

12,8
34,9

12
7

2,8
0,9

126
387

2
■ 174

0,4
23,7

124
213

29,5
29,0

— — 126
387

Summa: |184| -  |3101 -  1 1 9 1 -  | 513 |176 — 3371 —  1 — — 1 513

c) E s  v e r h i e l t e n  s i c h  g l e i c h g ü l t i g :

Altersklasse Lohnklasse
•—> 0
CO

10
CM

7o
•—50
1 0 /0

0Ю
1

0
7o

d
s
s
3

00

%

i0
7o

S
%
10

CM

7o
%
0■M*

i
0

7o
d
E
E3

CO

Textilarb. Berlin 
Textilarb. Forst

4 0,9 16 
14 1,9 71

3,8 29 6,8 
9,6 15 1 2.2

49
100 8̂4

— |з4 
11,4 16

8,2
2,3

15 3,8 49
100

Summa: 18 1 — 1 «4 i — 1 44 1 — 149II84 —|50i — 15 — 1 149
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d) N i c h t  b e a n t w o r t e t  h a b e n  d i e s e  F r a g e :

Altersklasse
- A
0
ГО

1
0
tM

7o
0

1
0cn

0/0
0
Ю

1
0

7o
Cd

s

CO
1

0

7o
1

0
Cv)

7o 0

1
о
f O

7o
cd

а

аzi
CO

Textilarb.-Berlin 9 2 , 2 1 4 3 , 3 5 1,2 2 8 _ _ 2 8 6 , 9 _ _ 2 8

Textilarb. Forst 8 1,1 1 7 2 , 4 7 0 , 9 3 2 2 7 3 , 8 5 0,6 — — 3 2

Summa: 1 7 — 3 1 — 12 — 6 0  i 2 7 — 3 3 — — - 6 0

Lohnklasse

S u m m a r i s c h  :

D ie A bh ängigkeit em pfanden in erster L in ie  als
drückend: ............................................................

D ie  A b h ängigk eit em pfanden nicht in erster
. 4 3 1 =  3 6 ,8

. 5 1 3 =  44.8
. 14 9 =  1 2 ,9

60 =  5 ,5

1 1 5 3 =  IOOO/o_

Was drückt Sie mehr, der geringe Lohn oder daß Sie vom 
Arbeitgeber so abhängig sind, so wenig Aussichten haben, im 
Leben weiterzukommen, ihren Kindern gar nichts bieten zu

können?
M e t a l l - A r b e i t e r .  E n tlo h n u n g sfo rm : durchw eg Akkord.

20

21

20,-

26,-

A lle  drei F ra g e n  erhalten m eine bejahende  
Zu stim m u ng. Sie  bergen alles in sich, w a s  
m ich  quält und w o n ach  mein Sin n  strebt, 
dies abzuändern. (2 .) [M. S.]

lO*

G ew issen h aft zugegeben, müßte ich zu­
geben, daß die Abhängigkeit m ich am
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24 3 1 , —

m eisten drückt und ich lieber w eniger ver­
dienen m öchte, als im m er daran denken, 
daß, w enn es dem  M eister nicht m ehr paßt, 
ich  abends brotlos bin. (i.) [M .B .]

M it dem  L o h n  w äre m an schon zufrieden, 
w enn die A bh ängigkeit nicht wäre, daß m an  
nicht frei über die Arbeitszeit verfü gen  kann  
und auf V erlan gen  des C h efs Überstunden  
m achen muß. (2 . t.) [M . B .]

A lles angeführte, außer dem letzten lastet 
sch w er auf mir. H au ptsäch lich  drückt m ich  
aber der niedrige L o h n , fast noch  m ehr, die 
au ssich tslose Zukunft. Verurteilt zu sein in 
seinem  ganzen L e b e n  vo r der U n m ö g lich ­
keit zu stehen seine m aterielle und geistige  
L a g e  trotz größter A n stren gu n g nicht heben, 
nicht verbessern zu können, das ist hart. 
E s  gehört für den em pfindenden Arbeiter  
eine große E n erg ie  dazu daran nicht zu ve r­
zw eifeln ; und nur der A rbeiterbew egu n g  
ist es zu danken, daß vo n  den fühlenden, 
sein E le n d  begreifenden Arbeitern nicht 
m ehr über B o rd  gehen, (i.) [M .B .]

M ich  drückt diese Abhängigkeit, in der w ir, 
die Erh alter der M enschheit, das arbeitende 
V olk , uns befinden. Arbeiten, um  nich t zu  
verhungern, dann zuw eilen noch  V ie le s  über 
sich ergehen lassen, w ill m an nicht die Stelle  
verlieren, das sind auf gezw u ngene F e sse ln , 
unter denen nur ein indifferentes V o lk  sich  
glücklich fühlen kann, (i.) [M .B .]
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2 5 30 ,— Alles, so w o h l der geringe L o h n  als das B e ­
wußtsein, vo m  Arbeitgeber abzuhängen, ver­
bittert m eine L a g e . E in e  H an d b ew egu n g  
m eines V orgesetzten genügt, m ein B lu t in
W a llu n g  zu bringen. (2 . t.) [M . S.]\

26 30,— D er geringe L o h n  ist das größere Übel, denn 
w en n  ich  m ehr L o h n  hätte, dann könnte ich, 
um  m it Sch open hauer zu reden, eine S ch u tz­
m auer errichten gegen allerlei Übel des L e ­
bens. (2 .) [M . B .]

27 2 2 5 ,— A lles drückt m ich. (3 . t.) [M. S.]

28 1 4 0 , - W o h l m öchte ich  m einem  K inde m ehr und  
B esse re s bieten, doch u nsäglich drückt 
einen denkenden M enschen, einen fühlen­
den Arbeiter die Abhängigkeit vo n  den L a u ­
nen des U nternehm ers und deren Antreiber, 
w elch e byzantinisch nach oben und brutal 
nach unten den Arbeiter nur als Arbeitstier 
betrachten, daß m an ihnen m anchm al an  
die K ehle springen m öchte, (i. t.) [M . B .]

29 1 2 5 ,— D a m it fortschreitender G ew erk sch aftsb ew e­
gu n g das Abhängigkeitsverhältnis zum  A r ­
beitgeber kein rein individuelles m ehr ist, 
vielm ehr dieses Jo c h  gem einsam  getragen  
w ird und dadurch für den Einzelnen leich ­
ter, so drückt m ich der U m stand w eit m ehr, 
mit m einem  geringen Einkom m en nicht das 
bestreiten zu können, w as notw endig, w ü n - 
sch ens- und begehrensw ert ist. (i.) [M . S.]
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3 5 4 0 , -

D er geringe L o h n  drückt m ich, für m eine  
Persoh n  w ill ich nich weiter, nur m eine K in ­
der m öchte ich gerne weiterbringen. (3 . t.) 
[M .B .]

Ich  habe m ich  mit den V erhältnissen abger 
funden, den Kindern keine gesicherte E x i­
stenz bieten zu können, ist hart. (2 . t.) [M .B .]

W a s  gäbe es nicht, w a s den Arbeiter drückt, 
w enn er m it offenen A u g en  um  sich blickt. 
In sich den D rang nach oben zur freien E n t­
faltung des M enschentum s zu fühlen, um  
sich die Arbeit, die einen niederhält. Dann  
noch  den K am p f seiner Ü berzeugung gegen  
die eigenen Fam ilienangeh örigen zu führen, 
ist hart. (2 . t.) [M . S.]

D er geringe L o h n . (4 . t.) [M . S.]

M ich  regt es am  m eisten auf, daß ich  den 
K ulturerrungenschaften nicht bis zur H öh e  
m einer eigenen Erkenntnis folgen kann. 
Stets an die E rw erb squ elle  gebunden, keinen  
T a g  frei über sich verfü gen zu können, das 
ist das Em pören de, (i.) [M .B .]

M ich  kränkt es am  meisten, daß ich  m eine 
körperliche und geistige E n ergie  fü r den 
Arbeitgeber bereithalten muß, der m ir mit 
H ülfe teuflischer Mittel (Geld und Gesetz) 
alles, w a s die N atur in jeden M enschen ge­
legt, herausfrißt. D aher ist mir das L e b e n  
fast unerträglich, (i.) [M .B .]
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Der geringe L o h n  drückt mir m ehr als das 
abhängige vo m  Arbeitgeber. (4 . t.) [M .S .]

M eine sparsam e F ra u  führt die K asse. M ir  
persönlich kom m t der L o h n  in seiner W in ­
zigkeit garnicht so schrecklich vor. W e n n  
ich aber tagtäglich m eine Frau  fleißig ar­
beiten sehe (Heim arbeiterin), vo n  früh bis 
spät an der M asch in e, trotz eifrigster Arbeit 
im m er in Sorge, verflu ch e ich m eine S y s ii  
phusarbeit. M ein Kind, ein echtes P ro le­
tarierkind, acht Jah re, weiß schon, daß w ir  
ihm beim  besten W ille n  nicht m ehr bieten  
können, (i.) [M . S.]

A lles drückt mir. (4 . t.) [M . B .]

Der geringe L o h n  drückt m ich w eniger als 
das B ew u ß tsein, daß der M ehrw ert m einer 
Arbeit als Privateigentum  in den B esitz des 
sogenannten A rbeitgebers übergeht, vo n  
dort au s in F o rm  der gefühllosen, kalten  
M ach t des K apitalism us niederzw ingend  
auf die alle W erte  schaffende arbeitende 
K lasse zurückwirkt, (i.t.) [M. O.]

M it dem  L o h n  w ürde ich  m ich sch on  ab- 
finden, nur das ew ige Bittein und Betteln  
um  seine R ech te ist m ir verhaßt. (2 . t.) 
[M .B .]

Der geringe L o h n  nicht so, w ie die abhän- 
gigkeit vom  Arbeitgeber. M an könnte mit-

151



U
С  1
•в С }2

о

<

• о  (н
4 )72 ta'И с

(Я . йN м с

Й д  .2 
о  й  "а H o t -
l ^ s

Jhr. м.

unter weiterkom en, w enn m an Ü bung näh­
m en w ürde in schm arotzendem  B au ch ru t­
schen. A b e r ein ehrlich denkender Arbeiter 
m acht so etw as nicht. (3 . t.) [M . O.]

42 7 28 ,— E s  drückt m ich  vo r allem, daß ich m einen  
Kindern keine bessere E rzieh u n g ange­
deihen lassen kann. (i. t.) [M. S.]

43 — 42,— Ich  m öchte sagen, daß ich zufrieden bin, 
denn es giebt n o ch  viele M enschen, die mit 
w eniger auskom m en m üssen. (3 .) [M . B .]

44 1

1

2 7 ,— E s  drückt m ich  das Abhängigkeitsverhältnis  
m eines jew eiligen  Arbeitsgebers. E in  g e ­
ringes V erse h e n  ist oft genug die V e ra n la s­
sung, sofort brotlos zu werden, denn es 
giebt ja  zehn andere fü r m ich und kostet nur 
einen G an g ans T elefon . (2 .) [M . S .]

45 5 4 0 , - Die Au ssichtslosigkeit, ew ig  ein L o h n sk la ve  
zu sein. M a g  m einen Kindern garnicht mehr

-

in die A u g en  sehen, (i.) [M .B .]

46 3 34 ,—

I

Heute bin ich über alles hinaus. Ich  fresse, 
saufe, schlafe, bin keine grollende B estie  
mehr. (2 .) [M . B .]
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a) D i e  A b h ä n g i g k e i t  e m p f a n d e n  i n  e r s t e r  
L i n i e  a l s  d r ü c k e n d :

Altersklasse Lohnklasse
•-4 C6 'ä, сеого

1о
CM

7o
о
1 /0 1

§
7o

Hвäсо 1о
7o

1 1 0
о
1ого

/о
ою
1о

7о
В
васо

Metallarb. Berlin 34 4,930442,7 14 1,9 352 10 1,4 126 17,8 18226,9344,8 352
Metallarb. Soling. 34 4,9 61 8,7 32 4,5 127 38 5,5 66 9,4 23 3,3 — - 127
Metallarb.Oberst. 52 13,2 39 9,8 4 1,4 95 52 13,1 39 9,8 4 — - - 95

Summa: |120 — 404 — 50 — 574 100 — 231 — 209 — 34 574

b) D i e  A b h ä n g i g k e i t  e m p f a n d e n  n i c h t  i n  e r s t e r  
L i n i e  a l s  d r ü c k e n d  t r o t z  A n t w o r t  a u f  d i e  

D o p p e l f r a g e :

Altersklasse Lohnklasse

1 7 o
О

1ого
/0 1оrt-

7 o

ce
в
в
a

CO 1о
7o

оCO
1

/0 §
!ого

0/
' 0

S

S
1

/0
ce
в
в
a

CO

Metallarb. Berlin 17224,2 84 11,7 7 0,9 263 5 0,7 104 14,7 137 19,1 172,3 263
Metallarb. Soling. 15221,9181 26,0:i23 17,8 456 14 2,0 28941,5 15221,9 1 0,1 456
Metallarb.Oberst. 92 23,3 13233,2 2 0,5 226 18246,2 44 1 1 , 2 — — - — 226

Summa: 416 — 397 — 132 — 945 201 — 437 — 289 — 18 — 945

c) G l e i c h g ü l t i g  v e r h i e l t e n  s i c h :

Altersklasse Lohnklasse

1
N

7o
о

1оfO
7 o

оuo
1

7 o

Vi
В
вa

CO

N
1о

"/о
ого

1
7 о ?

1
7 о

1
/0

се
в
в
3

со

Metallarb. Berlin 8 1,2 12 1,6 30 4,3 50 _ _ 17 2,3 33 4,5 — — 50
Metallarb. Soling. 26 3,7 2 0,3 4 0,5 32 4 0,5 8 1,1 20 3,0 — — 32
Metallarb.Oberst. 2 0,5 15 3,8 — — 17 14 3,5 3 0,8 — — — — 17

Summa: 36 — 29 — 34 — 99 18 — 28 — 53 — — — 99
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d) N i c h t  b e a n t w o r t e t  h a b e n  d i e s e  F r a g e :

Altersklasse
а S  1 Sого

1о(М
7о

о
1ого

/0 1 7о
ав
9СО 1о

7о
1 /о 1

®//о g
1

§
/0

вв
9со

Metallarb. Berlin 15 2,2 24 3,3 8 1,1 47 4 0,5 _ _ 43 6,0 _ _ 47
Metallarb. Soling. 36 5,2 27 3,9 18 2,6 81 6 0,8 75 10,9 — — — — 81
Metallarb.Oberst. 24 6,0 14 3,5 19 4,8 57 46 11,6 11 2,8 — — - — 57

Summa: 75 — 65 — 45 - 185 56 — 86 — 43 — — — 185

Lohnklasse

S u m m a r i s c h :

Di e Abh ängigkeit em pfanden in erster L in ie  als
d r ü c k e n d ............................................................ .....

Die A b h ängigk eit em pfanden nicht in erster
L in ie  als d r ü c k e n d ........................................

E s  verhielten sich gleichgültig .........................
N ich t beantwortet haben diese F ra g e  . . . .

574 =  31,4

945 =  52,6
99 =  5,5

185 =  10,5
і8оз =  100 О/о
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с. Die positiven Wünsche der Arbeiter in bezug auf die 

Umgestaltung ihrer ökonomischen Lage,

E s  w urde sch on  angeführt, daß die Leb en slage  des Arbeiters  
nur zum  T e il durch die H ö h e seines Einkom m en s bestim m t 
wird. V o n  nicht geringem  E in flü sse  ist die L ä n g e  seiner A r ­
beitszeit, denn sie entscheidet, ob er Z eit hat zur T eiln ah m e  
an der m enschlichen Kultur und geistigen E n tw ick lu n g, zur E r ­
füllung sozialer Funktionen, zu geselligem  Verkehr, zu freiem  
Sp iel der geistigen und p h ysisch en  Lebenskräfte, oder ob er 
zur bloßen H an d  degradiert wird.

Die Dritteilung des T a g e s : acht Stunden Sch laf, acht Stu n ­
den Arbeit, acht Stunden M en sch  sein, ist w o h l der Uniform e 
W u n sc h  der T extil- und M etall-Arbeiter, w ährend bei den B e rg ­
arbeitern die K u rve  sich stark zu einem 5  stündigen M axim al- 
Arbeitstag neigt.

1. Wieviel Stunden würden Sie gern arbeiten? Welche Art Arbeit 
möchten Sie am liebsten verrichten?

B e r g a r b e i t e r .  E n tlo h n u n g sform : d urchw eg Akkord.

c . ^ oo
■

• f “ Ć  *0 V  u c
0 _2 0 .i>

< 0 g  т з ' m  a>
ne X I

•0 £tce
<  0от

Jhr; M. Std.

2 0 1 6 , - 8 Schlep- 8 Stunden wollte ich gern arbeiten. Ich  fü ge

per m ich in jede Arbeit. (3 . t.) [B . Sch les.]
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2 1 1 8 , - 8 Bergm. 5 — 6 Stunden. — Landarbeit. (3 .) [B . S.]

2 2 1 8 , - 10 G ru­
benarb.

8 Stunden. — D ieselbe Arbeit als G ruben­
arbeiter. (3 .) [B . S.]

2 3 1 9 , - 10 Berg­
mann

6 Stunden. — Ich  w ill bei m einer B e rg ­
m annsarbeit bleiben. (3 . t.) [B . R .]

24 26,— 6 Bergm 8 Stunden, — Is m ich gleich. (4 , t.) [B , S .]

2 5 2 7 ,— 10 Koh-
lenh.

6, Ich  m öchte m ir Arbeit w ü n sch en  U nter­
tage aber w enn ich m er verdiene. (4 . t.) 
[B .S .]

26 1 5 ,— 13 Hauer 6 gern.— H auerarbeit, aber bessere B eh an d ­
lung und Verdienst. (4 ,) [B . Sch l.]

26 1 6 ,— 10 Berg­
mann

10  Stunden sind genügend. — D ie tägliche  
Arbeit m öch te ich verrichten. (4 .) [B . Sch l,]

27 2 8 ,— 8 V 2 Bergm 8 Stunden. — (3 .) [B . R.]

27 2 4 , - 8 Hauer

1

Gern arbeite ich keine Stunde. N u r um  
m eine F a m ilie  zu ernähren. A m  liebsten  
m öchte ich  ein paar M orgen L a n d  mein  
eigen nennen. D ann m öchte ich  m ir mein 
L a n d  bebauen und sch ön  leben. (3 .) [B . S.]

28 16,— 11 Berg­
arbeit,

7  Stunden. — Ich  m öchte am  liebsten solche  
Arbeit verichten w elch e m ir V erg n ü g en  
m acht, z. B . K utscher. (3 .) [B . Sch l.]

28І 2 1 , - 9 Berg­
mann

6 Stunden. — W iesen sch aftlich e Arbeiten. 
(3 .t.) [B .S c h l.]
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2 9 ,2 8 ,— 6 B e rg m .

29- 2 3 ,— 9 1 / 2 B e rg -
m a n n

3 0 3 0 ,— 8 B e rg -
m a n n

30; 2 4 ,— 8 B e rg -
m a n n

3 1 І2 9 ,— 8 B e rg -

1

m a n n

i

31 3 0 ,— 6 B e rg -

i
m a n n

3 2  2 6 , -
1

8 jB erg m .

1
3 2 І3 0 ,—

1 ’ 9 I B e rg -
j m a n n

3 3

3 3

20,-
30,-

B erg "
m a n n

H a u e r

Keine. (3 .) [В . R.]

8 Stunden, aber nur m it E in - und A u sfahrt.
— Bergarbeit. (3 .) [B . S.]

4  Stunden. — Arbeiten, w elche die G esu nd ­
heit nicht ruinieren. (3 . t.) [B, R .]

4 — 5  Stunden. — P asto r spielen, denn er 
hat m orgens bloß eine halbe Stunde A r ­
beitszeit. (i.) [B . S.]

6 Stunden. — Ich  bin seit Sch u lentlassu ng  
nichts als Grubenarbeit gew öhnt, und  
darum m öchte ich m ich an diese halten. (3 .) 

[B .R .]

8 Stunden. — W a s  ein B ergm ann ist, bleibt 
gern B ergm ann. (3 .) [B . R .]

6 Stunden. — Über T age. (3 . t.) [B . R .]

E in e  sechsstündige S ch ic h t würde genügen.
— Ich  m öchte jede A rbeit verrichten, w o  der 
Geist des M enschen in Tätigkeit kom m t, nur 
keine H andlangerarbeit, w o  m an nichts an­
deres gebraucht als ein paar H ände zum  

Greifen, (i.) [B . R .]

8 Stunden. —  Die L a n d  Arbeid in der F r i­

schen Lu ft. (3 .) [B . Sch l.]

8 Stunden. — Arbeiten, an dessen M ehr­
w ert auch ich Anteil hätte, (i.) [B . R .]
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3 4  2 1 ,—  10

3 4 :2 5 ,-

3 5  30,—

35

36

36

37

26,-

3 0 , -

10 Hauer

8 Berg­
mann

S'/2 Berg­
mann

8 Berg­
mann

8V2 Hauer

8 Stunden. 
[B. Sch l.]

Ist m ich ganz einerlei. (4 . t.)

2 1 —

36,-

10

4  Stunden. — Ich  m öchte am  liebsten im  
Freien arbeiten. (3 . t.) [B . S.]

6 Stunden. — D as ist m ir egal, die H aupt­
sache ist die, dass ich  ein zufriedenes und  
gesittetes L e b e n  führen kann. (3 .) [B . R .]

5—6 Stunden. — D ehnische um  das E igern e  
Erfind u ngsd alend  m er ausbilden zu könen. 

(3 .) [ B .S .]

6 Stunden inkl. E in - und Ausfahrt. —  W e n n  
ich w ählen könnte, w ürde ich Grubenarbeit 
von vornherein ausschliessen. Ich  würde  
eine A rbeit w ählen, bei der sich die ganze  
Tätigkeit noch  nicht auf einige H an dgriffe  
beschränkt, sondern w o  m an m it ganzer 
Seele bei der Arbeit sein könnte. Z . B . Gärt­
nerei, selbst Lan d w irtsch aft wäre nicht übel. 
Oder einen H an dw erkszw eig, z. B . K un st­
tischlerei. (i.) [B . Sch l.]

I
Hauer; 8 Stunden. — A m  liebsten w ürde ich einer

j

I B esch äftigu n g m ich widm en, w o  ich  vo m  
Arbeitgeber nicht abhängig bin. (i.) [B .
Schl.]

Berg- 6 Stunden, w en die M enschen w elch e am  
mann K örper der G esellschaft ein Schlem erdasein  

fristen, könnten auch w ir alles gem essen, 
I w as uns die N atur bieded. — A rbeit an der 
: ich Freu d e hätte. (3 .) [B . R.]
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3 7 30,-

38 26,

38  30,-

39

39

40

8 Vs

8 Vs

Kohlen! 6 Stunden, um  nicht p h ysisch  niederge-. 
hauer | drückt zu werden. — E in e  Arbeit, an der ich  

m eine Selbständigkeit und U nabhängigkeit 
bew ahren, die m ir einen L o h n  bringt, um  
m eine Fam ilie  anständig zu ernähren und  
kein D asein zu fristen brauche, w ie  es heute 
leider in dieser verruchten, verfluchten gött­
lich-kapitalistischen W eltordn u n g der F a ll  
ist. (i.) [B .R .]

8 Stunden. — Ich  habe diese A rbeit von  
Kindheit an ausgeführt, deshalb ist m ir die 
B ergarbeit ans H erz gew ach sen . (3 . t.) [B . S.]

Berg­
mann

Hauer i 6 Stunden. — Einerlei, wenn ich  nur alsI
M en sch  geachtet werde. (2 .) [B . R .]

18,— i 10 Berg­
mann

28,-

30,-

8 jBergm 

8

8 Stunden. — M ich  der Partei witm en. (3 . t.) 
[B . Sch l.]

4  Stunden. — (2 .) [B . R ,]

Berg- I 8 Stunden. — Ich  viele m ich in m einer ar- 
hauer beit ganz w ohl, denn jeder Stand hat seine 

Leid en . (3 .) [B . R.]

40|30,— I 8V2 j Berg- 
I mann

41І30 ,—  1 2 Berg­
mann

6 Stunden. — W e n n  man sch o n  20  Ja h r  
B ergm an n  i§t, kann m an ohne Bergarbeit 
nicht weiterleben. (3 .) [B . R.]

6 Stunden auch w o h l m ehr nach dem  w ie  
es gew ü n sch t wird. — Dierigendt sein, für 
L e u te  dass singen lernen. (4 .) [B . R .]
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41 28,-

42 2 2 ,-

42 2 8 .- -

43 28 ,—

43128,-

44

45

46

8 I Berg­
mann

20,—

28 ,—

24,-

14 i Berg- 
i mann

9 ‘ Hauer

47|30,-

160

8

10

10

8

8 Vä

8 Vs

Bergm.

Berg­
mann

Berg­
mann

Berg­
mann

Berg­
mann

Bergm.

3  Stunden. — W o  ich m eine gew erk sch aft­
lichen und politischen R ech te könnte u n­
gehindert ausnützen, ohne finanziell g e ­
schädigt zu sein. (3 .) [B . S.]

8— 9 Stunden w ürde ich gern arbeiten. —  
Die A rbeit eines Gärtners oder B au ern  — 
in den-Freistunden schnitzen oder zeichnen. 
A u c h  um gekehrt w äre m ir die S a c h e  an­
genehm  — Z eich n en  oder Schnitzen im  B e ­
ruf, L a n d - oder Gartenbau zur E rh o lu n g. 
(2 .) [B .S c h l.]

6 Stunden. — T agesarb eit beim  L ic h t der 
Sonne. (3 .) [ B .S .]

6 Stunden. — Lan d w irtsch aft. (3 . t.) [B . R .]

8 Stunden. — ich m ehte gerne P o ln isch e  
Agittatorw erden aber ich kan N ich t gud- 

schreiben. (4 .) [B . R .]

8 Stunden. — G eistige Arbeit. D ie O rgani­
sation m it ausbauen helfen, damit die M en ­
schen glü ck lich  werden. (2 .) [B . Sch l.]

6 Stunden. — W issen sch aftlich e A u fk lärun g  
geben. (3 .) [B .R .]

6 Stunden. — In der Grube vor der K oh le als 
Hauer. (3 .) [B . S .]

H ö ch sten s acht. — Im  W ald e. (3 . t.) [B .R .]



a) W i e v i e l  S t u n d e n  w ü r d e n  S i e  g e r n  a r b e i t e n ?

Stunden: 0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13

Bergarbeiter
Ruhrgebiet 17 4 2 54 326 119 62 98 14

Bergarbeiter
Saargebiet 4 45 82 12 3 87 149 116 30 6 _ _ _

Bergarbeiter
Schlesien — — — 17 8 — 3 2 56 304 39 16 7 — —

Summa: 2 1 4 — 64 144 449І238 267 5 1 8 83 2 2 7 — —

b) W e l c h e  A r t  A r b e i t  m ö c h t e n  S i e  a m  l i e b s t e n
v e r r i c h t e n ?

'SXi
vibß
<Ü

CQ

£
Xi0 0 
2  Л
(fi ^  
СЛ

'5b
c:ce
x>
a
D

*sX
<
'S

Cu

'SXи

s

bCce
H
b.(UX)

D

2  5b
C

'lu 'C  
®  e
<й

2  « 
a ü

ао
C4-1

а

<U(П
<u>
Q

Bergarbeiter Ruhrgebiet 6 8 34 76 34 108 41 179 61 9 5

Bergarbeiter Saargebiet 16 8 1 3 1 14 97 28 1 16 15 2 80
Bergarbeiter Schlesien 1 0 2 3 67 3 58 72 48 1 2 0 16

Summa: 186 45 274 5 1 26 3 141 3 4 3 3 3 3 19 1

c) N i c h t  b e a n t w o r t e t  h a b e n  d i e s e  F r a g e n :

Bergarbeiter R u h r g e b i e t .................................................................... 1 1 4

Bergarbeiter S a a r g e b i e t ....................................................... ..... . , 78

Bergarbeiter S c h l e s i e n .......................................................................  65

11 161



Wieviel Stunden würden Sie gern arbeiten? Welche Art Arbeit 
möchten Sie am liebsten verrichten?

T  e x t i l a r b e i t e r . Entlohnungsform: durchweg Akkord.

П ,
я  C3 СЯ« S c
S -ß .üо IS « 0 - 2Q  ^

Xi Ы а  CA

:c6 XI
ü «1
•O £

<  О
(АM . Std. CQ

1 8 - lÔ /a Tuch­
macher

8 Stunden. — In der Tuchmacherei möchte 
ich schon bleiben. (3.) [T. F.]

20,— 9Va Weber 8 Stunden. — Die Brofesgon die ich ge­
lernt habe. (3.) [T. F.]

2 1,- 10 Vs Weber 8 Stunden. — Weben. (3. t.) [T. F.]

22,— 10 Weber 8. — Ich möchte am liebsten landwirtschaft­
liche Arbeit verrichten, um meine Gesund­
heit zu schonen, (i.) [T. B.]

19,— 10 Vs Tuch­
weber

8 Stunden. — Am liebsten Kunstmalerei. (2.) 
[T. F.]

16,- 10 Wirker Mir ist meine Arbeitszeit 10 Stunden gerade 
nicht unangenehm. — Ich sehne mich nicht 
nach anderer Arbeit. (3.) [T. F.]

19,— lOVs Tuch­
weber

8 Stunden. — Tuch weben. (3.) [T. F.]

24,— 9Vs Spinn. 8 Stunden. — Geistige Arbeit. (2.) [T. B.]

18, - 10 Weber 8 Stunden. — Ich zöge mir die Waldarbeit 
vor. (3. t.) [T. F.]

22,—
2

9Vs Weber 8 Stunden. — Malerei, (i.) [T. B.]
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28 22,— 10 Wirker 8 Stunden. — Wo ich ein ganzes Produkt 
selbständig anfertigen könnte. (2.) [T. B.]

28 18,— loV« Weber 8 Stunden. — Die Arbeit, die ich gelernt 
habe, die Tuchmacherei. (i.) [T. F.]

29 12,— 10 Fabrik- 4 Stunden. — Jede, wenn sie nur im In-
weber teresse der menschlichen Gesellschaft liegt. 

(2.) [T.F.]

29 18 — 10V2 Weber 8 Stunden. — Meine Leidensgenossen von 
den bestehenden Verhältnissen aufzuklären. 
(3.) [T.F.]

30 22,— 10 Fabrik- 6 Stunden. — Welche mir und der Allge-
weber meinheit Freude macht. (2.) [T. F.]

30 22,— 10 Weber 8 Stunden. — Tüfteln, basteln und malen 
wäre mir das Liebste. (2.) [T. F.]

31 22,— 10 Ketten- 8 Stunden. — Arbeiten, bei denen man selb-
scheret ständig handeln kann. Die Arbeit, die ich 

jetzt verrichte, wobei ich stupide wie ein 
Götze stehe, ist mir ein Greuel, (i.) [T. B.]

31 20,— 10 Vs Tuch- 8 Stunden ist wissenschaftlich die richtige,
machet also vernünftigste Arbeitszeit. — Ackerbau 

und Viehzucht, (i.) [T. F.]

з :г 22,-- 10 Spinn. 6—7 Stunden. Meine Arbeit gefällt mir. (3.) 
[T.F.]

з:2 16,- - 11 Spinn 8 Stunden. — Mir einerlei. (4. t.) [T. F.]
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1
33| 18,— 12 Weber 8 Stunden. — Wo ich das meiste Geld bei

möglichst kurzer Arbeitszeit verdiene. (3.) 
[T.F.]

33
!
1
j

18,— 10 Weber 8 Stunden. — Meine geringe Kraft meinen 
Klassen- und Leidensgenossen widmen und 
die freie Zeit für Kunst, Wissenschaft und 
schöngeistige Literatur verwenden, (i.) [T.F.]

34 23,— 10V2 Weber 8 Stunden. — Weben. Es ist die reinlichste 
und bestbezahlteste Arbeit in der Textilindu­
strie. (3.) [T.F.]

34 2 1 - 10 Ketten 8 Stunden. — Ich möchte gern Aufseher in
scher. einem Zuchthause sein, worin alle Tage­

diebe, die nicht arbeiten wollen, unter­
gebracht sind. (3.) [T. F.] ^

35 20,— 10V2 Weber 8 Stunden. — Am liebsten eine Arbeit, 
welche nicht so eintönig ist. (i.) [T. F.]

35 18,— 11 Weber 8 Stunden. — Landwirtschaft. (3. t.) [T. F.]

36 26,— 10V2 Walker 6 Stunden. — Habe gute Veranlagung zum 
Malen, musste aber von frühester Jugend an 
in die Fabrik gehen. Mein Talent konnte 
deshalb nicht gefördert werden. (2.) [T. B.]

36 24, - 10V2 Tuch-
1

9 Stunden. — Eine Beschäftigung, welche
weber mich nicht an eine gewisse Stelle im ge­

schlossenen Raum fesselt, also den Aufent­
halt im Freien zeitweilig zulässt, und mög­
lichst mannigfaltig ist, vielleicht unterbro­
chen mit schriftlichen Arbeiten, oder doch 

1 ein Sitzen zulassen, (i.) [T. F.] ,

164



1 rj 0)
l_ 1 U S С •* «І \ ^ JS V  ,

U &  s; i

u *Sa t4 u o>
5b '5ce

bOc
s  .§>•o 4;4-* :ĉ
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3 7  2 0,— 10Va Ĵ7eber 8 Stunden. — Ich  bin mit L e ib  und Seele  

W eb e r. (3-) [T . F .]

3 7  255,— 9 "ärber 8 Stunden. — A m  liebsten den ganzen T a g  

Z eich n en  und m alen, (i.) [ T .B .]

3 8 ; 20,— IOV2 Tuch­
macher

8 Stunden. — W issen sch aftlich e. (2 .) [T . F .]

3 8 20,— 10^/2 Weber 8 Stunden. — W o  m an m ehr A b w e ch slu n g  

bei der A rbeit hat. (з-t.) [T . F .]

39 28,— 9 Weber 8 Stunden. — M eine ganze Z e it dem  W o h le  
des Arbeiterstandes widm en, (i.) [ T .B .]

39 19,— ioV* Ketten-

leimer

8 Stunden. — In  der freien N atu r und m alen. 

(3-) [ T .F .]

40 20,— 91/2 Weber 8 Stunden. — Gartenarbeit, (з-t.) [ T .F .]

40 3 3 ,— 9 Tep­
pich­
weber

5 —6  Stu nd en w ü rd e ich  gern arbeiten. 
G eistige Arbeit w äre m ir am  liebsten, aber 
w ie  dazu gelan gen ? W ie  ein B le ig e w ich t  
lastet die M isere der w irtschaftlichen Ver-: 
hältnisse auf m einer Fam ilie. V o r  allen  
D ingen eine Arbeit, die A b w e ch slu n g  bietet. 

(I.) [ T .B .]

4 1 3 4 , - -  8 Plüscl
webei

V 8 Stunden. — M alen. (2 .) [T . B .]
г

4 1 2 8 ,--  9V 2 Teppic 
webei

h 8 Stunden. — Gartenarbeit. (3 . t.) [T . B .]

4 2 18 ,--  lO î 2 Webe r 8 Stunden. — n ach  freier w äh l w ürde ich  

m ir M u sick  vorzin. (3-) [T . F .]
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42

4 3

43

16,- 

18,- 

16,—

ЮѴа

10

10

Tuch­
weber

Weber

Кгешріег

8 Stunden. —  D ie ich  vo n  Ju g e n d  au f g e ­
lernt habe, T u ch m ach e r. (3 .) [T . F .]

8 Stunden. — W o h  Ich  am  m esten verdine. 

(3 .) [ T .F .]

8  Stunden. — Ist m ir gan s gleich. (4 .) [T . F .]

a) W i e v i e l  S t u n d e n  w ü r d e n  S i e  g e r n  a r b e i t e n ?

Stunden: 0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11

Textilarbeiter Berlin — ____ 2 ____ 26 7 3 1 95 204 6 1 —

Textilarbeiter Forst 2 — 16 5 1 3 7 68 22 459 34 8 5

Summa: 2 — 18 5 27 44 99 1 1 7 663 40 9 5

b) W  e i c h e  A r t  A r b e i t  w ü r d e n  S i e  a m  l i e b s t e n
v e r r i c h t e n  ?

‘Sx>V.
<

XV
H

u ü
(/)

S  0V ^(/)V
ü

« ’S
W 2  
S3  - З
Iß  “’S "c ^
I-* ей

’SX)и
-2’S
tm,viCU

’S
1-1
TJc

.C
0(Л J3
C  0 
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Ё
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. 2  «
Q Ü

<üCOua>>
Q

Textilarbeiter Berlin 
Textilarbeiter Forst

12
89

51
29

71
13 8

3 1
48

40
96

20
51

139
148

8
58

Summa: 101 1 80 1 209 1 79 136  1 71 2 8 7 66

c) N i c h t  b e a n t w o r t e t  h a b e n  d i e s e  F r a g e n :

Textilarbeiter B e r l i n ............................................................................  7 7

Textilarb eiter F o rst ............................................................................  4 7
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Wieviel Stunden würden Sie gern arbeiten? Welche Art Arbeit 
möchten Sie am liebsten verrichten?

M e t a l l a r b e i t e r ,

Jhr.

c ,
я  C3
s  « c  ,2 

0  IS
s

Q

X3 N 0 C/)
’ti *5І9І , 0

M 1
,  § ' 
Ö .SPT3 £Kd^  -C '

CA
M. Std. PQ ;

2 2 ,— 1 0 Vletall- 
arbeit. 1

1 8 , - 1 0 Metall-,
arbeit. 1

1

2 2 ,— 1 1 Dreher

2 0 ,— 1 0 Schlos“!
ser

26,— 9 V 2

1
!

Schlos­
ser j

i
i

3 5 ,— 9 Metall­
arbeit.

28 ,— 1 0 Metall­
arbeit.

21

22

2 3

24

2 5

26

m ich nicht im m er ew ig  an dieselbe Stelle  

bannt, (i.) [M . S.]

8 Stunden, —  A m  liebsten w ürde ich  eine 
A rbeit verrichten, die künstlerisches In­
teresse beansprucht. (2 .) [M. O.]

Achtstundentag. —  M en sch en  w erben für 

Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit. (3 .) [M .S.]

rufs. A m  liebsten rein geistige Arbeit, (i). 
[M . S .]

Arbeit, w elch e individuell und au ch  solche, 
w elch e Kunst-^ und Sch ön h eitssin n  erfordert. 
( I . )  [M .B .]

In kapitalistischer F ro h n  h öchstens 6 Stu n ­
den. —  A m  liebsten in der freien Natur. 
M it L e ib  und Seele  w äre ich gern Fö rster  

gew orden. (2 .) [M . B .]

A m  liebsten 8 Stunden. — Arbeit, bei der 
m eine geistige T ätigk eit mehr in A n sp ru ch  
genom m en wird, dam it ich Freu d e an der 

A rbeit habe. (3 .) [M . S.]
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Jhr,

26

27

27

28
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36,-
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32,-

38,-
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9  Werkleng- 
tcblosser

Dreher

Eisen­
dreher

Metall
arbeit.

28 38,— 9 Schlos­

j ser

29 30,— 10 Metall­
I arbeit.

29 22,— 11 Ketten­

]
arbeit.

30 26,— 10 Werk­
1
i zeug­

dreher

In m einem  B e ru f 6 Stunden. — M alen und  
m odellieren. (2 .) [M . B .]

6 Stunden. — A m  liebsten derartige Arbeit, 
w o  Geist und K örp er sich  zusam m en b e­
tätigen können. W o  ich nach Fertigstellu n g  
der A rbeit prüfen kann, w ie w eit m eine 
Fähigkeiten reichen, (i.) [M . B .]

8 .Stunden. — A m  liebsten verrichte ich  
Arbeit, w o  die B an k  stundenlang läuft, um  
m einen Gedanken nachh ängen zu können. 
(2 .) [M .S .]

U nter dem  heutigen S y ste m  der A u sbeu tu n g  
6 Stu n d en . —  In  ;indifferenten K reise n  Sunsere 
Ideen und Gedanken propagieren. A b er  
ohne den H a ss  und G roll w ach zurufen , 
sondern die T o leran z gegenüber der herr­
schenden K lasse. (2 .) [M .B .]

M axim al 8  Stunden, 
beit. (3 .) [M .B .]

G esellschaftlich e A r-

8 Stunden. — Lern en  und das Gelernte ins 
V o lk  hineintragen, (i.) [M . B .]

8 Stu nd en . — Im m er w ieder m alen und  
zeichnen. D a w erde ich nicht m üde dabei. 

(3 .) [M .O .]

8 Stunden. — P räzise  Arbeit, w o  es genau  
auf loo m m  ankom m t. D a vergeht die Zeit  
am besten. (3 .) [M . S .]
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30 28,— 1 0 Vletall-
arbeit.

8 Stunden. — Geistige, (i.) [M . S.]

3 1 26,— 1 0 Form. 5  Stunden, — unter den jetzigen ungünstigen  
Verhältnissen. —  E in e  B e sch äftig u n g  
w ü n sch te ich mir, die w eniger m einen K ö r­
per als m einen Intellekt in A n sp ru ch  nähm e. 

( I . )  [M .S .]

3 1 26 , - 1 0 Werkzens- 8 Stunden. — Ich  w ü n sch e m ir keine an-
schlostcr dere Arbeit. (2 .) [M . S .]

3 2 38 ,— 9 Eisen- 6  Stunden. — Ich  m öchte am  liebsten bei

dreher einem  N atu rforsch er oder A rch äo lo g e n  G e ­

hilfe sein. (2 .) [M . B .]

3 2 40,— 9 Metali- Fabrikarbeit 6 , Lan d arbeit 10  Stunden. —

arbeit. L an d w irtsch a ft m it K leintierzucht, und w enn  
ich  verm ögend , Land sch aftsm alerei. (2 .) [M . 

B .]

33 30,— 9Ѵг Schłoś- G e rn ? W e n n  alle diejenigen arbeiten w ü r-

ser den, vo n  denen m an sagt, die säen nicht 
und ernten doch, dann erst w ürde ich  gern  
8 Stu nden arbeiten. Ich  w ürde in m einem
B e ru f jegliche A rbeit verrichten, aber ohne  
Antreiber-, ohne A u fpasserw irtsch aft, (i.)

i
[M . S .]

з ; J 2 5 , - - 1 0 Rohr- 6 Stunden. — M eine Arbeit ist m ir sch on

schnei - lieb, w eil m eine K n och en  sch on danach ein-

der gerichtet sind. (3 .) [M . S.]
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34 36,— 8 Metall-

arbeit.

!
i1

34 43,—

1

8 Dreher

35 26,— 10 Fräser

35 30,— 12 Metall-
arbeit.

i
36! 23,—

I 10 Schmied

36 28,— 10 Metall-
arbeit.

3738 ,— 9V2 Metall-
schleif.

37 42,— 91/2 Masch.
schlos-

ser

Ich  arbeite m eine acht Stunden sehr gern. 
— A m  liebsten w ü rd e ich w o h l R eparaturen  
an kleinen M asch in en  verrichten, die total 
in U nord nu ng gekom m en sind. E s  m ach t 
m ir riesigen Sp ass, solch e Trü m m erhau fen  
w ieder zum  L e b e n  zu erwecken, (i.) [M .B .]

6 Stunden pro T a g  und die als Pflichtarbeit 
betrachtet. —  D ie geistige Arbeit. Nament-. 
lieh der K u n st w ürde ich  besondere B e a c h ­
tung schenken. D a m ir der jetzige K am p f 
um s D asein  dieses heilige W o lle n  tyran ­
nisch  ab trotzt, so bin ich  geistig total ver-. 

bittert. (i.) [M .B .]

8 Stunden. —  D ie eines W ald arbeiters. (3 .) 

[M .S .]

8 Stunden. —  A m  liebsten Arbeiten, w elch e  
ich von  A n fa n g  bis zu E n d e  selbst m achen  

kann. (3 .) [M . S.]

8 Stunden. —  L an d w irtsch aft. (3 . t.) [M . O.]

8 Stunden. —  A m  liebsten w ürde ich m eine  
K räfte vo ll und ganz in den D ienst der m o ­
dernen A rbeiterbew egu n g stellen, (i.) [M .S.]

i }
8 Stunden. — Sch leifen. (3 .) [M .B .]

8 Stunden täglich. — S o lch e  Arbeit, w o  ich  
in m einem  B e ru fe  m it zähester E n erg ie  auf 
W id erstän de stoße, d. h. anregende, n ach ­
denkende, selbständige Arbeit. (1 .) [M . B .]
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38
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39

39
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4 1
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3 4 , - 9 Metall­
arbeit.

8 Stunden. — Je d e  Arbeit, w elch e m ir eine 
sorgenlose E xisten z bietet. (2 .) [M . B .J

3 2 ,— 1 2 Schleif. 8 Stunden. — D a ich  ja  nichts anderes g e­
lernt habe, schleifen. A rbeit ist Arbeit. (3 .) 
[M .S .]

36 ,— 9Ѵг Metall­
arbeit.

8 Stunden. — M ir gleich. H au ptsach e  
m enschenw ü rdige B ehandlung, M itbestim ­
m ungsrech t in L o h n - und Arbeiterverhält­
nissen. (i.) [M . B .]

4 0 , - 9Ѵз Metall­
arbeit.

A cht. —  Gartenbau und O bstzucht, m eine  
L ie b lin g sb e sch äftig u n g : zeichnen. (2 .) [M .B .]

30,— 9Ѵ2 Metall­
schleif

8 Stunden. — A m  liebsten w äre ich  M aler, 
um  die Sch ön h eiten  der N atur auf die L e in e ­
w an d  zu zaubern. (3 .) [M . S.]

3 4 ,— 9Vs Schlos­
ser

8  Stunden. — D ie A b w e ch slu n g  bringt. (3 .) 
[M .S .]

30 ,— 1 0 Eisen­
dreher

8 Stunden. —  M eine P rofessio n , die ich  ge­
lernt habe. (3 .) [M . S.]

36 ,— 9Ѵг Metall­
arbeit.

8  Stunden. —  A u s  N o t jede Arbeit, die 
m einen K räften gew ach sen  ist, aus innerer 
B efried ig u n g müßte die Denken und G e­
sch ick  erfordern, (i.) [M .B .]

38 ,— 10 Metall­
arbeit.

8 Stunden. —  D ie zu leistende Arbeit muß  
einen w irklichen W e rt in sich schließen. 

(3 .) [M .B .]
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30 ,— 9 Dreher 8  Stunden. — A m  liebsten m öchte ich  in 
freier N atur arbeiten, frei vo n  allem D ruck  
und Fro h n . (i.) [M .B .]

60,— 9V2 Metall-
arbeit.

8  Stunden. — Je d e  Arbeit, die m ir innere 
B efried ig u n g gew ährt, und w enn dieselbe  
noch  so untergeordnet ist. N u r m üßte V e r ­
nunft und Zw eck m äß igkeit zu erkennen  
sein. (2 .) [M . B .]

a) W i e v i e l  S t u n d e n  w ü r d e n  S i e  g e r n  a r b e i t e n ?

Stunden: 0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12

Metallarbeiter
Berlin 14 3 61 9 57 1 1 2 3 1 6 40 8

Metallarbeiter
Solingen 14 _ 27 5 2 186 340 7 1 2 4

Metallarbeiter
Oberstein — 2 — 6 24 18 7 42 261 8 5 — —

Summa: — 2 14 2 3 85 54 116 340  9 17 55 2 5 4 —

b) W e l c h e  A r t  A r b e i t  m ö c h t e n  S i e  a m  l i e b s t e n
v e r r i c h t e n ?
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с) N i c h t  b e a n t w o r t e t  h a b e n  d i e s e  F r a g e n :

M etallarbeiter Berlin .......................................................................  9 ^
M etallarbeiter S o l i n g e n .......................................................................  54
M etallarbeiter O b e rs te in .......................................................................  2 5

2. Was würden Sie tun, wenn Sie täglich genügend Zeit für 
sich hätten? Was würden Sie sich für Dinge anschaffen, wenn 

Sie das nötige Geld hätten?
D er rechte M e n s c h ........... im edelsten Sin n e des W o rte s

verstanden . . . .  ist der arbeitende und denkende M ensch. 
W e n n  er seine acht oder neun Stu nden per T a g  ein S ch affen d er  
gew esen, so überkom m t ihn die W erk m ü d igk eit: sein K örper  
und sein G eist verlangen n ach  A u ssp an n u n g , sei es in R u h e, 
sei es in W e c h se l der B etätigu n g bei anderer Arbeit, die unter 
U m ständen au ch  eine E rh o lu n g , eine A u ffrisch u n g  sein kann. 
D enn es bleibt W ah rh eit, daß ew ig  dieselbe autom atische B e ­
sch äftigu ng ermüdet. V ariatio  delectat, das ist eine p sy c h o lo ­
g isch e T atsach e. Ihre Erkenntn is hat den W e rt eines N atu r­
gesetzes.

Die sieghaft vordringende Idee des A chtstu ndentages w ird  
ein S e g e n  und ein großes G lück für alle die sein, die zu arbeiten  
und zu sch affen  fäh ig sind.

W a s  w ird  der Arbeiter m it den übrigen T agesstu n d en  nun  
b eginnen? Z ag h afte  K leingeister verk ü nden: Der Arbeiter w ird  
mit seinen M ußestunden nicht nur nichts gew innen, sondern  
verlieren. E r  w ird prassend in den W irtsh äu sern  um herliegen. 
W ir  anderen sind w en iger pessim istisch . A m  A chtstu n den tag  
w ird vielleicht G oethes W o r t  zur großen W ah rh eit der Zu k u n ft 
w erd en : „ E in  guter M en sch  in seinem  dunklen D range ist sich  
des rechten W e g e s  w o h l bew ußt.“

E s  ist gew iß kein leichtes Kapitel, die Feiertagszeit des 
Arbeiters, denn es heißt: „ V / a s  kann m an aus einem  p h ysisch  
und p sy c h isch  heruntergedrückten M en sch en  noch h erau sh olen ?“  

In dem D ualism us des W iss e n s  und W o lle n s, der T a g e sn o t­
w endigkeit und des Feiertagsstreben s offenbart sich  eine b e ­
trübende T ragik . W e r  T a g  für T a g  am  Sch rau b sto ck  oder sonst 
einer M asch in e steht, im  B ergw erk  oder zu H au se, p h ysisch

ПЗ



und p sy c h isch  niederdrückende A rbeit verrichtet und dann noch  
diesem  Zirk el vo n  U nlustaffekten auf alle m öglich e W e ise  zu 
entgeh en versucht, in dem kann m an w o h l m it R ech t eine 
tiefere seelische N ö tig u n g  voraussetzen.

W a s  w ürden S ie  tun, w enn S ie  genügend Z eit fü r sich  
hätten? D ieser F ra g e  w urde eine ganz besondere A u fm erk ­
sam keit gew idm et, da, m erkw ürdig genug, im m er und im m er  
w ieder die A n tw o rt erfolgte: „M alen , K unstbetätigung“ . Die  
K un st w u rd e fü r diese gehetzten, ruhelosen M enschen vielfach  
ein Fa k to r seelischen G leich gew ich ts. In die K unst retteten  
sie hinüber, w a s ihnen die W irk lich k eit nicht halten konnte *.

E in  M asch in ist sch reibt: „V e rle tz t durch die M anieren m einer  
A ltersgen ossen , abgestoßen vo n  der Inhaltlosigkeit ihrer B e ­
dürfnisse, zo g  ich  m ich  bald v o n  allen zurück. Ich  fin g  an, 
zu m alen, m einer selbst w illen m alte ich. E s  w ar m ir ein T ro st  
und w ard  m ir zur Fu n d gru b e der köstlichsten Freude. D em  
Sp o tt v o n  seiten m einer Frau  trotzte ich, und sch w eigen d  ve r­
zieh ich  der, die m ich nicht verstand. Ich  m ale und zeichne  
nach  zehn- bis zw ölfstü nd iger A rb eit an der M aschine. G e ­
stalten, B ild er drängen sich vo r m einem  geistigen A u ge. О daß 
ich sie alle m alen könnte. A c h  w ä r ’ ich frei. E in  heulender T o n  
im  nächtlichen M orgen  ruft m ich  zur Arbeit. Die herein­
brechende N a c h t findet m ich daheim  bei W e ib  und Kind. D ie  
S o rg e  u m s tägliche B ro t und die Zu k u n ft ist unser Gast, doch  
ich  bin heiter, ich  bin glücklich. Getreu bleibe ich der A rbeit und  
der K un st.“  E in  M etallarbeiter: „ E h e  ich sch lafen gehe, muß  
ich  erst noch  einm al m ein letztes B ild  ansehen. M eine K inder  
sprechen im m er: „D a  hat der P a p a  erst geklagt, daß ihm  die 
G lieder vo m  Arbeiten w eh e tun, aber seine B ild er sieht er n o ch  
einm al an, ehe er schlafen geht.“

E in  M asch in en bau er: „M a n  sagte mir, w en n  ich m ich als 
S ch lo sse r den T a g  über m üde gearbeitet hätte, w ürde m ir schon  
die L u s t  an der M alerei vergehen. D as w a r aber nicht der 
F all. Ich  m alte abends und S o n n tag s bis in die N ach t hinein. In  
m einem  B e ru f aber blieb ich zurück oder arbeitete nur ganz  
m ech an isch .“  E in  Fo rster W e b e r : „Ic h  zeichne und m ale zu 
m einer E rh o lu n g  und zu m einem  einzigen V ergn ü g en , und w en n

* Arbeirer-Dilettanten-Kunstausstellung, veranstaltet von Adolf Levenstein, 
1. November 1909 bis 30. Januar 1910, Berlin.
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ich  an einem  So n n tag nicht zeichnen und m alen kann, so be­
reitet m ir die A rbeit der nächsten W o c h e  keine' rechte Freude. 
Ich  wüßte auch sonst nicht, w as m ich sonst noch  aufrecht 
erhalten sollte . . E in  T e p p ich w eb e r: „In  der M alerei drücke  
ich  aus, w a s ich am T a g e  gew altsam  unterdrücken m uß.“  E in  
S p in n e r: „ W e lc h  großer G ew inn ist für m ich die M alerei in 
b ezu g zur Arbeit. M ir ist dann m eine Arbeit keine Q ual mehr. 
M a g  m anch m al die A rbeit noch  so sch lech t sein, dann denke 
ich  an das V e rgn ü g en  nach  Feierabend, und darum gäbe es für 
m ich  kaum  einen größeren Sch m erz, als m einem  B e ru fe  und  
dem  Z eich n en  entsagen zu m üssen.“

M it w elch  prim itiven M itteln w urde doch zuw eilen dem  
seelisch en D range A u sd ru ck  verliehen. E in  arm er Fo rm er, V a ­
ter vo n  fü n f Kindern, hält eine alltägliche Szen e plastisch  fest: 
E in  W einrestaurant. H inter der hohen Spiegelsch eib e ein M ann  
und ein elegantes W eib , C ham pagner trinkend. D a vo r ein au s­
gehungerter Arm er. „D ie  M u tigen“ , nennt er sein W erk . E in  
anderer verkörpert eine Plastik, den ersten M enschen auf einer 
B ratheringsd ose. D eratige B eispiele, die H em m ungen, her­
vorgeru fen  durch die berufsm äß ige Arbeit, durch die K u n st­
betätigung zu mildern, konnten bei M etall- und Textilarbeitern  
viefach  konstatiert werden, dagegen nich t bei den Bergarbeitern.

Was würden Sie tun, wenn Sie täglich genügend Zeit für 
sich hätten? Was würden Sie sich für Dinge anschaffen, wenn 

Sie das nötige Geld hätten?
B e r g a r b e i t e r .  E n tlo h n u n g sfo rm : d u rchw eg Akkord.
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W e n n  ich genügend Z eit hätte, w ürde  
ich m it m einem  M ädchen Spazieren­
gehen und w ürde mir bessere K ost  

anschaffen. (3 .) [B . S.]
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8 V 2 Bergm.

15,— 11 Bergm.

Ich  w ü rd e m ich ins Freie  begehn, um  
die frisch e L u ft  zu genießen. Ich  
w ürde m ich besseren Lebensu nterh alt 
und soziale und politische B ü ch e r  
versch affen . (3 . t.) [B . Sch les.]

W e n n  ich vo n  der S ch ich t kom m e  
da w e r ich m ir satessen u. dann etwas 
in den W a ld  spazieren ein schnitt 
B ie r sich  austrinken u. dan ins B ett 
sich ausruen daß ich w ider au f die 
andre S ch ic h t m unter werde. —  Ich  
w er m ir ein sch ö n es H au s bauen, da­
mit ich  in m einem  E igen tu m  w oh ne.

(3.) [B .R .]

Ich  m öch te jeden T a g  spazieren  
gehen, und m ir die W e lt  näher b e­
trachten, denn sonst kom m t m ein  
E n d e  und Ich  w erder m ich verlieren, 
w ie ein W u rm  in der Erde. —  Ich  

kaufe m ir die nötigen K leid u n gs­
stücke. (3 .) [B . Sch les.]

M ahlen, w eil ich da sehr groß es In ­
tresse dran habe. — M ahlerutensilien, 
um  m ich  etw as besser auszubilden, 
dam it ich später m ein B ro d  dam it 
verdienen kann. (3 .) [B . R .]

Ich  m öch te w ich tige B ü ch e r lesen. —  
Ich  m öch te zuerst m ir kaufen gute B e ­
kleidung und dann auch w ich tige  
B ü ch er. (3 .) [B . Sch les.]
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Schlepp.

Bergarb.

12

V o r  .allen D ingen lesen u. w . lesen  
um  m ich später auszubilden fü r spä-; 
tere Agitationen. M ich  in der freien  
N atu r erholen und M ich  der M u sick  
w e ih ’n. — I .  E in e  vernünftige B ib -  
liotehk. 2 . E in e  anständige .W oh n u n g  
mit M obilar. 3 . E in  K lavier, (i.) [B .R .]

Iber die w irtschaftliche läge der ar- 
beiter zu bekim m ern und die Poletik  
im  R e ich stag  genauer zu vervollgen. — 
D a w irde Ich  m ir W iß tsch aftlich e  
W e rk e  an schaffen. (3 .) [B . Sch les.]

Ich  w ürde m ir w issen sch aftlich e  
B ü ch e r und Z eitu n gen  an sch affen  um  
doch  zu sehen und zu hören w ie  es 
eigentlich in der W e lt  richtig au s­
sieht, dam it ich  m it m einer W is s e n ­
sch aft vo rw ärts — und nicht rück­
w ärts gehe. — D en V o rw ä rts  und F re i­
denkerbücher ferner ein K räuterbuch  
und Göthe Sch illers W erk e. (3 .) [B . S .]

W e rd e  ich  m ir m er A u s  B ild en. — 
N arungsm ittel. (4 . t.) [B . Sch les.]

erstens würde ich  m ich genügend au s­
sch la f en dan w ürde ich im W a ld  spa­
zieren gehn, u m  dadurch die güftigen  
A to m e aus m einer B ru st w ieder los­
zuw erden. — ich  w ürde m ich zuerst 
satessen fü r reichliche Gesunde N a h ­
rung u. gesunde W o h n u n g  sorgen. 
(3 .) [B . Sch les.]
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Bergarb.j Ich  w ürde m ir die Z eitu n g und die 
I W issen sch aftlich en  S ach e n  m er in 
I den S in n  nehm en als jetzt b ei völliger  
i  A rbeit und m ir in der N atu r m ehr In- 
; teresse zu sch affen  und m einer F ra u  

die S ach e n  besser ergliedern. — Ich  
i w ierde m ier eine W irtsch aft kaufen w o  
! ich  genau w ieste Ich  arbeite b los für 
I m ich  und nicht für An dre H erren. (3 .) 

[B . Sch les.]

Bergra.

29 I 2 i 19, 10

Ich  w erde m ir im W isse n sch a ft- — 
liegen ausbielden durch lesen von  
B ü ch e r und w erd e agetieren bei m ei­
nen K am m eraden dasselbe zu th u n .— 
Ich  w ürde m ir eine B ieb lioth eck  an­
sch aff en und die B ü ch e r ausleihen  
dam it der Arbeiter begreife w aru m  er 
in der W e lt  lebt. (3 . t )  [B . R .]

Schlepp.I M eine F ra u  unterm  A rm  nehm en und  
I spazieren gehen. — T a t m ir eine F ila  

kaufen und sch önen Garten. (3 .) [B . 
Sch l.]

30

30  2

178

2 2 ,— i 8  I Bergarb, Ich  w ürde die Z eit besser für A g ita ­
tion ausüben. Ich  w ürde große  

B ü ch e r lesen. (3 .) [B . Sch l.]

18 ,— I 8  Bergarb.j E rste n s ein paar Stunden sich in der 
I ! frisch en L u ft  bew egen w a s  fü r den
I U ntertagsbergm ann sehr gesundt
I wäre. 2 . Die T ageszeitu n g lesen daß
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m an w eis, w a s in der W e lt  vorgeht, 
und 3 . G eistig mehr ausbilden daß 
der Arbeiter nicht so dum  bleibt. —  
W e n n  ich das nötige G eld hätte 
w ürde ich  m einer F ra u  m ehr A b sc h la g  
geben daß w ir besser leben könnten  
w ies einem  M enschen zu kom m t und  
nicht w ie  es jetzt ist daß w enn m an  
vo n  der S ch ic h t kom m t b lo s trockne  
B ratkartoffeln bekom m dt. (3 .) [B .S ch l.]

M einer G esundheit und eine M e n sch ­
licheren bildung witm en. — einen  
verdrauungsfoleren m ut und den  
Glauben als M en sch  zu leben dam it 
ist auch m er lebenslusst und A r-  

beitzfreude forhanden. (3 .) [B . R .]

Ich  beschäftigte m ich zuerst m it den  
Problem en die uns als Arbeiter heute 
noch  als das B u ch  mit sieben Siegeln  
ist. N äh m lich  w ie  ist es gekom m en, 
daß gerade die Arbeiter au f die Stu fe  
der „H elo ten “  herabgesunken sind, 
w ie Gruppen vo n  V ö lk e r veranlagt 
sin d : Ob K lim a oder andere N atu r­
gew alten  vielleicht nicht au f die 
Stäm m e einen derartigen E in flu ß  aus-, 
üben, daß so M enschen noch  unter 
dem  T iere stehen: A u ch  die F a m ilie  
suchte ich in solcher Z e it  zu unter­
richten in allen nur vorkom m enden  
und W issenschaften D ingen auch be-
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schäftigte ich  m ich m ehr mit sch rift­
liche A rbeiten und n och  m e h r ----------
In erster L ie n ie  eine fü r M en sch en  an­
gem essene B e h a u su n g  auch K lu ft  
(bessere K leidung) u m  den E in d ru ck  
nach A u ß en  besser m achen zu kön­
nen. V ielleich t au ch  bessere S c h ö ­
nung in körperliche H in sich t w a s  
ja  auch  selbstverständlich bei all zu 
sehr körperlicher A n stren gu n g der 
G eist und dam it die ganze B ild u n g
bei m ich  leidet und n o ch  m e h r ----------
( I . )  [ B .S .]

Ich  w ü rd e täglich spazieren gehen  
und m ich  m it Gartenbau beschäftigen. 
— E in e  kleine W irtsch a ft m it etw as  
A ck er und Obstgarten. (3 . t.) [B .
Sch l.]

H inlegen und die Glieder ausruhen  
lassen. —  K leid u ng und N ah ru n g das 
m ann etw as M en sch lich es aussehen  

hatte. (3 .) [B . S .]

Ich  w ü rd e m ich m ehr in der freien  
N atur erfrischen und könnte m ehr  
nach m einer Gesundheit leben. V o r  
allen D ingen w ürde ich darauf be­
dacht sein, m ir m ehr W iss e n  anzu- 
eichnen. — Ich  w ürde zunächst an­
ständig leben, m einen arm en M itm en­
schen in Ihrer bedrängten L a g e  bei-
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stehen. Ich  w ürde m ich eine sch öne  
W issen sch aftlich e  Bibliotek kaufen. 
D es w eiteren w ürde ich  m ir einen  
Sport-G egen stan d  kaufen, (z. B .  F a h r­
rad). (2 .) [B .R .]

Die Z e it n ach  m einer Arbeit, m öchte  
ich  gern zur E rh o h lu n g  im  Fre ie n  oder 
im  W a ld e  verbringen, u nd  m ö glich st 
allein, m it einer Lecktüre, jed o ch  bin  
ich jetzt froh w enn ich zuhause sitze, 
denn die Glieder sind T a g  fü r T a g  so  
erschlaft, daß m an zu n ich ts m ehr 
L u s t  hat. — U m  m ir m ö glich st viel 
W iss e n  anzueignen, w ird e ich  m ir 

die verschiedensten B ü ch e r kaufen  
und um  d ieW issen sch aftlich en  B ü ch e r  
besser zu verstehen, u nd  u m  leichter 
ins F re ie  (aus dem  H äuserm eer
hinaus) zu 
(2 .) [ B .R .]

kom m en ein „F a h rra d “ .

I .  E rh o lu n g  in der freien N atur. 2 . 

Politisch e, gew erk sch aftlich e und n a­
turw issenschaftlich e Sch riften  lesen. 
— So zialistisch e Produktionsw erke er­
bauen helfen, um  das K apitalistische  
im Orkus versenken zu lassen. (3 .) 

[B .R .]

Ich  w ürde w a s ich auch jetzt sch on  
tue, nur n o ch  intensiver, m ich  der E r ­
ziehung m einer K inder w idm en. W is -
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sch en sch aftlich e B ü ch e r lesen, kurz 
um  m ich  überhaupt sow eit es m ir 
m eine geringen M ittel erlauben dem  
Studium  alles W issen sw e rte n s m ehr 
hingeben. U m  m einen Geist und den 
Geist m einer M itarbeiter und K lassen ­
kollegen durch dieses Studium  einer­
seits und aufklärende A gitation an­
dererseits au f ein höheres N ive a u  zu 
bringen. —  V o r  allen D ingen w ürde  
ich  m eine Fam ielie  besser kleiden und  
Ernäh ren. So d an n  m öchte ich so 
gerne etw as m ehr vo n  der W e lt  
sehen als nur rauchende K am ine und  
Staub und Sch m u tz. Die W e lt m öchte  
ich bereisen, die doch  so groß und  
sch ön  sein soll. D o ch  niem als w ird  
dieses m öglich  sein und einst w erde  
ich  eingehen ins R e ich  der T oten , 
ohne die W e lt  in ihrer P rach t und  
H errlichkeit gesch au t zu haben, (i). 
[B .S .]

Ich  w ürde in m einer freien Z e it durch  
B e w e g u n g e n  im  freien, und durch  
sonstige geistige A rbeit m einen K ö r­
per zu erfrischen suchen, und dadurch  
m einen K örp er das zu ersetzen suchen  
w a s er bei der anstrengenden Arbeit 
eingebüßt hat, dam it ich am nächsten  
T a g e  w ieder neu gestärkt zur A rbeit 
gehen kann und so m einer Fam ilie  

und dem  A llgem ein w o h l lange erhal-
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ten bleibe. — W e n n  ich das nötige  
G eld hätte, so  w ü rd e ich m ir v o r  
allen D ingen B ü ch e r ansch affen um  
m ein W iss e n  zu erweitern, und da- 
hinn zu streben m it dem  dahinneilen- 
den Zeitgeist gleich en Sch ritt halten  
zu können, denn darin erblick ich  die 
P flich t des Arbeiters das er sich  au s­
bilde dam it w en n  der Zeitpunkt an  
ihm  herantrit, er in der L a g e  ist seine  
P flich t vo ll und ganz erfüllen zu  
können, (i.) [B . R .]

Im  So m m er w ü rd e ich  einige Stu n d en  
Gartenarbeit verrichten, m eine Z e i­
tung lesen und einen Sp atziergan g  

in W a ld  m achen. Im  W in ter d agegen  
m ehr B ü ch e r lesen und eine b is zw ei 
Stunden ihm  freien b ew egen. — Ich  
w ürde m ir ein B au ern gu t kaufen und  
m ein L e b e n  der L an d w irtsch a ft w itt­
m en. (3 . t.) [B . Sch l.]

Im  So m m er w ü rd e ich  B lu m engärtner  
sein, fischen gehen, m it m einem  M ä d ­
chen, die sehr g ew eck t ist, w ürde ich  
in W a ld  und F lu r herum streichen  
u nd  ihr das L e b e n  der N atur und  
ihrer G esch öp fe erklären. A u c h  baue  
ich  gern W a sse r- und W in d m ü h len , 
u m  m einem  K inde zu zeigen w ie  
m an vorhandene Kräfte benützt. — 
Im  W in ter w ürde ich gern m ehr le­
sen als bisher, auch T heater b esuchen.
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10 i Bergm,

— H ü b sch e B ild er u. V a se n  etc. auch  
gute M öbel, L am p e n  usw . fü r die W o h ­
nung. B ü ch e r und A p parate zu p h y si­
kalischen Experim enten. E in e  H o b e l­
und D rehbank, an der zu schnitzen  
ich  viel G esch ick  habe. A u c h  M al- 
und Zeich en m aterial kaufte ich  m ir 
m ehr, nicht zuletzt einen großen  
G lob u s u. einen A tlas, (z.) [B . Sch l.] 

Ich  w ürde m ich der A gitation  m ehr 
W ittm en  dam it sem ptliche B e rg a r­
beiter O rganiesirt währen. — Ich  
w ürde m ir vo r allen D ingen sem pt­
liche B ü ch e r A n sch a ffe n  dam it ich  
alle K am eraden aufklreren könnte 
über sem pliche beziehungen die in 
dem  W ald k örp er vo r sich  gehen. (3 .) 
(B. Sch les.)

auf frisch er L u ft  geh en und eine ver- 
niftige Z eitu n g lesen. —  V ie r  die 
K inder K leid u n g das die nich t barfuß  
laufen und B ü ch er. (3 .) [B . Sch les.] 

Ich  w ü rd e ein gu tes B u ch  zur H and  
nehm en und in die freie N atu r pilgern, 
dann lesen und Zeichen. — V o r  allen  
D ingen w ürde ich  m ir dann B ü ch e r  
an sch affen , w issen sch aftlich e W erk e , 
speziell die der H eroen au s dem  
V o lk e, w ie  L assalle , M arx u sw ., und  
w ürde an einer solch en Lektü re tief­
ste innerliche Freu d e haben. (2 .) 
[B . Sch les.]
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Ich  könnte mich m ehr durch spazieren  
im  Freien  erchohlen und au ch  m ehr 
lesen. — Z u e rst bessere K o st für m ich  

und die Fam ilie, dann bessere K lei­
dung und Sch u h ze u g  dann m ehr 
B etten daß die K inder nicht zu dreien 
in einem  B ette  zu schlafen brauchen. 
D ann für m ich  und die K inder au f­
klärend und veredelnd wirkende B ü ­
cher und Sch riften, (i.)

L e se n  und landw irtschaftliche A rbeit 
m achen. — E in e n  kleinen B au e rn h o f  
kaufen. (3 . t.) [B . R .]

In  K irch e gehn, die Seele zu Retten. 
(3 .) [B .S c h le s .]

E rste n s ist es noth w end ig daß der 
K örp er w ieder etw as R u h  hat dann ist 
m ir Sp azierg an g ins F re ie  im m er lieb 
gew esen, dann w ürde ich  das L e se n  
eines B u ch e s oder einer Z e itu n g  für 
notw end ig halten. — Ersten s w ü rd e ich  
darauf sehen daß ich  m ir bessre W o h -  
nu gsverhältnisse sch affen könnte und  
ich  mit m einen 4  Kindern nicht in 
einem  einzigen Zim m er m eine L e ­
benszeit zubringen dürfte. (3 .) [B . 
Sch les.]

D a w en  ich  kom e von der A rbeit da 
thu ich m ier erst mein M ietag essen  
und dann ein G lass B ie r Trinnken

185



Jhr.

я  Ć 2 

Q

i i  *uя  Nu  c/1
’S) "S:c4 Я

M. Std.

Ы)
с

<  у
PQ

42 22,-

4 3 27,- Berg-
hauer

44 22,— 13

Bergm.

Hauer

und dabei m ein Z eitu n g durchlesen  
und w en  ich  F e rtig  bien da m öchte  
ich au ch  zum  m einem  Vertrautsm an, 
um  m it ihm  auf R e d e  zu gehen. —  D a  
w erde ich  m ier ein E ig e n e s H au s und  

m ein E ig e n e s  W ie rtsch a ft an sch afen  
und dann m öchte ich  erst O rganie- 
satzion vergröß en in unserem  D orfe  
G iesch ew ald. Die die L eu te  Sien d  
H ier noch  Se h r Ferch terlich  Bliend. 
(3 .) [B .S c h le s .]

D as gute das ich  gefunden nach  m ög- 
lichkeit verbreiten. — D as H au sgerät  
M öb el und d. g l:  durch bessere er­
setzen und w irklich N othleidenden zu 
helfen. (2 . t.) [B . Sch les.]

D asselbe w a s ich jetzt tue. M ich  mit 

N atu rw issen sch aft beschäftigen. G eo ­
logie. L e se n  der K assicker. —  E in e  
Sam m lu n g vo n  B ü ch ern , w elch e die 
G eologie erschöpfend behandeln. E in  
gutes M ikroskop zum  Erkennen vo n  
Foram in iferen  etc. (i.) [B .R .]

W ü rd e  m it m einer Fam ilie  spazieren  
gehen, etw as vo n  der W e lt ansehen, 
denn ich lebe nicht als M ensch, so n ­
dern w ie  ein H und, der nur zum  K re­
pieren da ist. —  Ich  kaufte m ir die nö­
tigsten K leidungsstücke, denn bis jetzt 
laufen w ir ja  nackt um her. (3 .) [B . 
Sch les.]
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a) W a s  w ü r d e n  S i e  t u n ,  w e n n  S i e  t ä g l i c h  g e n ü g e n d  
Z e i t  f ü r  s i c h  h ä t t e n  ?
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Bergarbeiter Ruhrgebiet 2 54 48 161 220 1 1 5 2 1 0

Bergarbeiter Saargebiet — 1 1 6 2 1 70 1 5 2 90 2 7 1
Bergarbeiter Schlesien 1 1 5 1 82 14 61 38 207

Summa: 3 3 2 1 1 51 245 4 3 3 2 43 688

b) W a s  w ü r d e n  S i e  s i c h  f ü r  D i n g e  a n s c h a f f e n ,  
w e n n S i e d a s n ö t i g e G e l d  h ä t t e n ?

Gute 1 
Kleidung j

Biblio­
thek

Genügend
Essen

Gute
Wohnung Diverse

Bergarbeiter Ruhrgebiet
i

152 78 14 139 427
Bergarbeiter Saargebiet 70 84 136 181 249
Bergarbeiter Schlesien 88 1 18 168 47 233

Summa: 310 1 180 318 367 909

c) N i c h t  b e a n t w o r t e t  h a b e n  d i e s e  F r a g e n :  

W u rd e n  d u rch w eg beantwortet.

Was würden Sie tun, wenn Sie täglich genügend Zeit für 
sich hätten? Was würden Sie sich für Dinge anschaffen, wenn 

Sie das nötige Geld hätten?
T e x t i l a r b e i t e r .  E n tlo h n u n g sfo rm : d u rch w eg Akkord.
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20 16,- IOV2 i Fär- I M ich  m ehr dem  H äu slichen w idm en.
! berei- j — B essere  K leid u ng und N ah ru n g und1 j
I arbeiter | ein M usickw erk, dam it mier das L e -  
j ben nicht gar zu sauer wird, als P ro -

I I letarier. (3 .) [T . F .]
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9Vi

Sticker I W ü rd e  m ich weiter ausbilden, m ein  
L e b e n  in angenehm er R u h e  genießen. 

(3 ) [ T .F .]

Weber D a ich die ganze W o c h e  in D am pfiger,
I dunsstdiger und stinckicher L u ft  A r ­

beite, gerne ins F re ie  und die N atur  
b eschaun. —  E rste n s w ü rd e ich  m ei­
nem  K örp er m ehr zu kom m  lassen, 
zw eitens w ürde ich m ir den H aushalt 
verbessern. (3 .) [T . F .]

Weber Ic h  w ürde m ich m einer Fa m ie le  m ehr 
I hingeben können, und m ich auch m ei- 
! nen polittischen Verh ältn issen  m ehr 
I w itm en können. —  M ehr politische  
I Sach en . (3 .) [ T .F .]

Weber Ich  w ürde m einen K örp er bilden, und  
; m einen Geist ebenfalls durch w issend - 

sch aftlich e B ü ch e r m ehr bilden. —  
W e n  ich genügend G eld hätte w irde  

I ich  Fab rick an lagen  bauen dam it m eine  
I m itm enschen au ch  einen genuß davon  
i hätten. G leichzeitig w ürde ich eine 

B ib lod ek  erichten damit m eine mitar- 
beiter ihren Geist ausbilden können.

( 3 .)  [ T . B . ]

Zwirner Ic h  w ürde viel im Freien  spazieren  
gehen, da bei m einer A rb eit die N e r­
ve n  zu sehr angestrengt w erden. — 
Ich  w ürde m ir in einen kleinen D örf-
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chen ein kleines H äu sch en  an sch affen  
und ein Stü ck ch en  L a n d  zum  b ew irt­
schaften. (3 . t.) [T . F .]

9 ITeppich! Ich  w ürde vo r allen D ingen m ein
I I
I weber I W iss e n  durch L e se n  vo n  W erk en ,
I B e su ch  vo n  M u seen und Theatern
I I zu erweitern suchen. D ann w ü rd e ich

durch kleinere A u sflü g e  in W a ld  und  
F e ld  E rh o lu n g  suchen. A u ch  w äre  
ich  nicht abgeneigt im  V erein  vo n  
Freu n d en  und B ekanten kleine M u ­
sikabende zu aranjieren natürlich nur 
als Dilettant im  Fam ilienkreise. —  
B ü ch e r und einige M usikinstrum ente, 
K lavier, G eige und M andoline. (2 .) 

i [ T .B .]

10 Vs

loVi

W eber Ich  w ürde m ich an der N atur ergötzen  
und m ich  der Litteratur m ehr wittm en. 
— M arx Kapital. (3 .) [ T .F .]

W eber früh ein bischen länger Sch lafen  vo n  
j 8  bis I  U h r arbeiten nach  dem M ittags- 
; tisch ein bisch en  sch lafen bis 4  U hr 
I und dann spazieren gehen bis zum  
I Abenbrot. — Ich  w ü rd e mir ein klei- 
I nes H au s bauen S ch w e in e  fittern  
I G änse H ühner T au b en  für m einen B e -  
j darf und einen sch önen gem üße G ar­

ten anlegen w a s ich alles recht sch ön  
! bebaüen w ollten und daß ich mir 

könnten im m er recht satt E s se n  

könnte. (3 .) [T . F .]

189



Jhr.

- . s  10 ^  0 0 u
0

i)JQ N u tn
"So ’S:<Я

M. Std.
<  o(/)

PQ

2 8

28

29

29

30

18,- IOV2 Weber

1 6 , - 10 Weber

21,- 10

20,
13,-

10

10

Spinner

Weber
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W e n n  ich Z e it hätte w ürde ich m eine 
W irtsch a ft recht sauber halten, m ich  
m einen K indern w idm en u nd  öfter an 
die frisch e L u ft  gehn. — W e n n  ich  
das n ötige Geld hätte, kaufte ich m ir 
ein Fah rrad , eine T asc h e n u h r; Daß 

übrige G eld w ürde ich alles sparen  
und m ir dann ein H au s lassen bauen. 

(3 ) [ T .F .]

F ü r  A u sb ild u n g sorgen. — i) Stenoga- 
fie w elch e m ir im  besonderen gefällt! 
2 ) Sch reib en  und R e ch n e n ! 3 ) L e se n  
W issen sch aftlich e  B ü c h e r! —  E in  R e ­
vo lv e r m it Zu b eh ör, für den F a ll w o  
w ir u n s zur G egen w är sezen m üssen. 
A lle s w a s zu einem  M en sch lich en  D a­
sein erforderliche. (3 .) [T , F .]

Ich  w ürde die N atu r studieren und  
überhaupt streben nach Erkenntnis  
der W ah rh eit. — Ich  w ill nur haben, 
w a s zur N otdurft des L e b e n s erforder­
lich  ist. (2 .) [ T .F .]

M ich  der Fam ilie  w idm en und malen. 
— E in e n  sch önen M alkasten. (3 .) [T .F

bei sch öner W itteru n g w ird e Ich  S p a ­
ziergänge m it m einer Fa m ilie  b evor­
zugen bei schlechter W itterru n g h äu s­
liche arbeit. — Ich  w ü rd e M ier eine 
bessere W o h n u n g  und bessere Aer- 
nährung leisten w elch e der gesund- 
heit zuträglich sind. (3 .) [T . F .]
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10 Walker

Ich  w ürde m einer Fa m ilie  m ehr 
Dienste tun, und m ehr B ild u n g  an eig­
nen können. — Z u n äch st B etten an­
sch aff en u m  allein sch lafen zu kön­
nen. [3 .) [ T .F .]

M ich  geistig ausbilden. — V o r  allem  
eine reichhaltige Bibeliothek. (i.) [T .F .]

Ich  w ürde m ich m ehr der P artei und  
G ew erk sch aft legen. — B ü ch er. (3 . t.) 
[ T .F .]

Außer als für gutes E sse n  und T rin ­
ken sorgen täglich 2 — 3  Stu nd en sp a­
zieren gehn. 4 — 5  Stunden lesen und  

besonders Gefallendes abschreiben. 
H in und w ieder i Stü n d ch en  m usi- 

ciren. 3 — 4  Stunden hingehen w o  K in ­
der sind, die A u fw artu n g und U nter­
haltung entbehren m üssen. 2 — 3  Stu n ­
den mit oberflächliche M en sch en  dis- 
kutiren um  ihr Gem üt zu vertiefen  
und so ihr L e b e n  zu bereichern 5 — 6 

Stunden K ranke unterhalten, i Stunde  
C orrespondens damit ich w ieder B rie f  
erhalte. —  E in e  W o h n u n g  m it A u s ­
sicht über sonnenbeschienenes L a n d  
habe ich. D ann noch w ü n sch e ich  
einige gesch m ak volle M öb el und  
K unstgegenstände. N eue B ü ch er. F ü r  
die Zu k un ft w a s ich notw end ig  
brauche. In Geld ausgedrückt 15 0 0
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Магк jährlich. W a s  ich außerdem  

hätte w ü rd e ich andern geben die 
w en iger haben. W e n n  es die nicht 
gebe I — 200  M ark jährlich  um  ver­
schiedene N atursch ön heiten zu be­
sehen. D en H arz-T h ü rin gen -R eih n - 
reise - M ü n ch en  - S c h w e iz  D olom iten  
N izza-R o m . (i.) [T . F .]

10^/2 W eber Ich  w ü rd e m ich m ehr B ield u n g an eig­
enen und m ich  m ehr P o litisch  be-s 
tätiegen. — (a.t.) [ T .F .]

10  Spinner Z u n äch st w ürde ich  m eine m angel­
hafte B ild u n g  verbessern, v o r  allen  
D ingen m usizieren und m alen, ein 
H au s am  W ald esran d , am  B a c h e s ­
strand m it Garten dran, da denk’ ich  
dran, (i.) [ T .F .]

lOVa W eber V o r  allem  m eine Ju n g e n s V a te r und  
L eh rer sein. —  W a s  die zw eite F ra g e  
anbelangt, so bin ich  ziem lich g e n ü g ­
sam . V o r  allem  ließe ich  m eine F ra u  
nicht m ehr auf A rbeit gehn. (3 . t.) 
[ T .B .]

10 ^ / 2 ! W eber j m eine F ra u  u. K inder in die Fre ie -  
N attur führen, sie au f das W e rd e n  

I und V ergeh en , der N atu r schöhnheit 
' aufm erksam  m achen. M ein W is s e n  in 
I der Litteratu r erweitern, m ich  acht 
: Stu nd en der R u h e wittm en, u m  T a g s
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darauf m it Frisch er-K raft, fü r m eine  
Fam ilie  zu sorgen. — gute B ü ch e r der 
W isse n sch a ft fo r allem könte m an  
bessre N ah ru n g zu sich nehm en, dies 
zu erreichen ist M ein heißester 
W u n sc h . (3 .) [ T .F .]

D iese Z e it m einer Fam ilie  w idm en. 
Gute w issen sch aftlich e B ü ch e r lesen. 
Sp aziren  gehen. Theater besuchen. 
U n d  die übrig bleibende Z e it der p o ­
litischen und gew erk sch aftlich en  Or­
ganisation w idm en. —  Zu erst eine g e ­
nügend große W o h n u n g  m it B a d e ­
zim m er. E in e  sch öne zw eck entspre­
chende W oh n u n gsein rich tu n g. U n d  
die H au ptsach e w issen sch aftlich e B ü ­
cher zur V ervollstän d igu n g m einer 
B ibliotek die z. Z . einen A n sc h a f­
fu n gsw ert vo n  800,00  M. hat. (2 .) [T . F .]

Ich  w ürde m ich m it K unst u. W is s e n ­
schaft, Politik u. sch öngeistiger L i-  
taratur befassen. Fern er das ew ige  
W e rd e n  u. V ergeh en  in der N atu r stu­
dieren. A u c h  w ürde ich m ich m einen  
Lieb lin ge, — der M usik w ieder zu w en ­
den, w elch er ich neben m einer B e ru fs­
arbeit bereits IO Ja h re  m eines L e b e n s  
geopfert und m ich durch Selbststudium 
bis zur K om position durchgearbeitet 
habe. Z e h n  gedruckte K om positionen  
sind vo n  m ir erschienen, allerdingst

1 9 3
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nur fü r Konzertzither, den zu einem  
K lavier langten die M ittel bei w eiten  
nicht zu. — E in e  große, alle Gebiete  
berührende B ib lio th ek ; — denn „ W i s ­
sen ist M a c h t!“  E in e  geräum ige, allen 
gesundheitlichen A n ford eru ngen ent­
sprechende W o h n u n g , mit einfacher, 
lückenloser Ausstattung. A llen  W it ­
terungsverhältnissen entsprechende, 
einfache und schlichte K leid u ng für 
m eine Fam ilie  u. mehr, (i.) [T . F .]

Ich  w ürde m ich ausbilden, u m  im  
Sin n e Frö b e ls, Sch rebers, H au ­
sch ild s und P estalozzis w irken zu 
können. — W ü rd e  m ir ein großes  
W e rk  über E n to m o lo gie  an sch affen  
und ein größeres Fernrohr. (*i) [T . F ,]

Stän de m ir genü gend  Z eit zur V e r ­
fü g u n g  w ürde ich Zeichn en, m alen, 
lesen und durch F e ld  und W a ld  strei­
fen, bei w en iger günstigem  W etter  
die M u seen besuchen und, w en n  zu­
gleich  mit der freien Z eit genügend  
M ittel vorhanden wären, eine L e h r­
anstalt zur A u sbild u n g in m einer 
liebsten B esch äftigu n g, im Z eich n en  
und m alen b esuchen. — Z u n ä c h st m ei­
nen Lebensu nterh alt auf eine höhere  
Stu fe bringen, denn nur in einen gut 
genährten K örp er kann sich w o h l ein 
reger G eist entfalten, sofern es in den
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nötigen Grenzen und nicht ins Über- 
m aaß geschihet. B essere K leidung  
und dann zum  S ch m u ck  des H eim s, 
gute B ilder, B ro n zen  oder sonstige  
Plastickn. B ü ch e r zur B elehrung. 

( I . )  [T . B .]

Ich  w ürde bei sch ön em  W etter hinaus 
ins F re ie  gehen, um  m ich auch einm al 
am  L e b e n  zu erfreuen; oder ich  
w ü rd e w enn es die Mittel erlaubten, 
au ch  einm al eine kl. oder größere Reise 
m achen, da ich fast noch garn icht 
w e g  gew esen  bin. M eine Seh n su ch t  
geht in die W e lt, vo n  der m an so viel 
hört u. liest. — Ic h  m öchte einm al 
N atursch ön heiten oder K un stw erke  
sehen, gleich viel w elch er Art. Ob G e ­
birge, ob M alereien, ob Denkm äler, ob 
gärtnerische A n lagen , ob G ebäude  
u sw . A m  liebsten m öchte ich einm al 
ein S c h iff  (D am pfer) bew undern, oder 
gar m it diesem  eine Fah rt au f dem  
M eere m itm achen. (2 .) [T . B .]

Ich  w ürde einige Z e it spazieren gehen  
dann w enn ich n o ch  genügent Z eit  
hätte w ürde ich  lesen. — E rste n s w ü r­
de ich  m ir m indestens alle 2  Ja h re  
einen neuen A n zu g  sch affen w o h  jetzt 
nicht daran zu denken ist, w eil m an  
in 4 — 5  Jah ren  erst daran denken kann, 
2 tens gute B ü ch e r z. B . ein L exik o n .

(3 .) [ T . B . ]
195
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Z u n äch st die m angelhafte V o lk ssc h u l­
bildung verbessern. V o r  allen D ingen  
die M uttersprache rich tig  sprechen und  
schreiben lernen, die ich leider n o ch  
im m er nich t genügend beherrsche. 
D ann w ürde ich m ir weiterbilden, u m  
m einen B e ru f w ech seln  und vielleich t 
R edakteur oder sonst ein tätiger A r ­
beiter in dem  K am p fe um  die Freih eit  
w erden zu können. Lern en  m öch te  
ich, lernen und w ieder lernen, u m  
nachzuholen, w a s m an in der Ju g e n d  
leider versäu m en mußte. D azu g e ­
hört eine kurze Arbeitszeit, dam it der 
Geist n och  au fnahm efähig ist und  
nicht vollständ ig erschlafft w ie  jetzt. 
— D as nötige Geld gehört natürlich  
auch sch o n  zur D u rch fü hru ng des 
vorstehenden. W a s  ich sonst n och  
haben m öchte, weiß ich eigentlich  
nicht, ich  bin ziem lich w u n sch los. 
K un stverständnis habe ich w e n ig  o d er  
gar nicht. D ie Fron arb eit im  D ienste  
des heutigen K apitalism uns ertötet 
den n o ch  nicht entfalteten M en sch en ­
geist des Arbeiters vollständig. E in e  
gute Bibliothek m öchte ich  m ein  

eigen nennen, (i.) [T . B .]

D ie jetzigen Lieb h ab ereien em siger  
betreiben: M ich  in der deutschen
Sp rach e vervollkom m nen, m ehr L a ­
tein, E n g lisch  und F ra n z ö sisch  stu -
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dieren, tiefer in die So zialgesetzge­
b un g und in die V olk sw irtsch aftsleh re  
eindringen, u m  dadurch besser als b is­
her m einen M ann in dem so überaus 
notw endigen K lassenkam pf stellen zu  
können. —  V o r  allen D ingen eine 
M en ge nützlicher B ü ch e r, dann eine 
größere und bessere W o h n u n g , in  
der ein Stü b ch en  ganz für m ich w äre, 
und in der ich  auch öfter als bisher 
K lassengen ossen , die nicht m ehr w is ­
sen, w o sie ihr H au p t hinlegen sollen, 
beherbergen etc. könnte, (i.) [T . B .]

Fleiß ig  spaziehren gehen in der N a ­
tur und eine gute Lektü re lesen. —  
Ich  w ürde für gute Garderobe sorgen, 
dam it ich  m ir unter bessere L eu te  
sehen lassen kann und w ürde m ir au f­
klärende Sch riften  beschaffen. (3 . t.) 
[T . F .]

Ich  w ird m ir V il  B ü ch e r und zw ar  
nitzlie fir die W e id  und auch C hrist­
liche das m an w a s w iste w ie  es genseit 
nach  dem  T o d e  aus sid. — W e n  ich  
das netig G eld hette so w irde ich  
m eine K inder versorgen und A rm en  
G utes tun das ist mein V erlan gen . 

(3 .) [ T .B .]

D a w ürde ich  m ich pflegen und an  

die F risch e  L u ft  gehen. — D a w ürde  
ich  mir W iesen tlich e B ü ch e r an sch af- 

fen zu L esen . (4 .) [T . F .]
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46 3 18,— ЮѴ2 Spinner Z u n äch st vernünftig au ssch lafen. 
Frü h stü cken. R ad tou r m achen. Ir­
gen d w elch e häusliche A rbeit leisten, 
oder auch für andere G esch äfte  b e­
sorgen. — M ein sehnlichster W u n s c h  
nach einem  Fah rrad  ist endlich er­
füllt. (3 .) [ T .F .]

a) Was würden Sie tun, wenn Sie t ägl i ch ge nüg e nd  
Zei t  für si ch hätten ?
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>
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Textilarbeiter Berlin 
Textilarbeiter Forst

59
84

61
148

40
71

50
37

184
160

25
158

Summa: 143 209 111 87 344 183

b) Was  würden Sie si ch für Di nge ans chaf f en,  
w e n n S i e d a s n ö t i g e G e l d  hätten.^

ос Ш 93
" sS i ÓD ts'3 gC Ю

ca s  
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Textilarbeiter Berlin 48 16 8 89 72 186
Textilarbeiter Forst 151 70 180 62 115 80

Summa: 199 86 188 151 187 266

c) N i c h t  b e a n t w o r t e t  h a b e n  d i e s e  F r a g e n :

Textilarbeiter B e r l i n ............................................................................

Textilarbeiter F o r s t ............................................................................
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Was würden Sie tun, wenn Sie täglich genügend Zeit für 
sich hätten? Was würden Sie sich für Dinge anschaffen, wenn 

Sie das nötige Geld hätten?
M  e t a l l a r b  e i t e r .
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Nadel­
macher

Schlos­
ser

2 4 , - Metall-
arbeiter

Ich  w ürde m ich m ehr der M alerei 
u nd  W isse n sch a ft widm en. — Ich  
w ürde m ir einige klassische W erk e  
und  solche über M alerei an sch affen  
und die nötigen Artiekel zur Ölm alerei 
(I.) [M .S .]

V o r  allen D ingen w ürde Ic h  m ich  
Sch riftstellerisch  betätigen, w ürde  
m einer G ew oh nh eit gem äß in den  
W a ld  oder in ein sonst hierzu passen ­
des Institut gehen und in vo ller E in ­
sam keit m eine in der Öffentlichkeit 
gew on n en en  Ein d rü ck e geistig verar­
beiten und den G eist zu den m achen  
w a s er sein so ll: näm lich zur K rone  
des W isse n s. — E r s t  eine popu lär g e ­
schriebene w issen sreich e B iblothek, 
einige K unstgem älde, P fo to grap fie- 
apparat u. s. w . W eiter w ürde Ich  In- 
situte einrichten die den w irklichen  
N am en  „W o h lfah rtsein rich tu n gen “  
verdienten! Spielplätze für Kinder, 
Parkanlagen für N aturfreunde, (i.) [M . 
S.]

Ich  w ürde m ich  m ehr im Freien  au f­
halten und öfter ganz allein spaziren  
gehen w eit außerhalb der Stadt, denn
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w enn ich so recht m it m einen G ed an ­
ken allein bin, dann bin glücklich. 
— V orallen d in gen  w ürde ich m ir 
ein gem üth lich es H eim  einrichten, 
sch öh n e B ü ch e r kaufen, auch B lu m en  
halten, und dieselben pflegen, habe  
auch Interesse an schöhnen K u n st­
gegenständen, B ildern , schönen W a f ­
fen u. s. w . (2 .) [M . B .]

9 V 2 Metall- Ich  w ürde m ich der W isse n sch a ft w id- 
arbeiter men. U n d  zw ar der P h ilosoph ie und  

der N atu rw issen sch aft. — B ü ch er. P h i­
losophen, Klassiker. Spinoza, Kant, 
H egel u.s.w . N atu rw isse n : D arw in, 
H aeckel, O stw ald, V e rw o rn . A u c h  aus 
der Literatu r (D eutsche Klassiker), die 
W erk e  des U niversalgen ies (Goethe).

I Sch iller, u. s. w. (2 .) [M . B .]
!

10 Former M eine freie Z eit w ü rd e ich m ehr zu 
m einer persönlichen B ild u n g ausn ut­
zen durch lesen h ü bscher B ü ch er. Ich  
w ürde der herrlichen N atur m ehr In ­
teresse zu w enden, als ich jetzt bei die­
sem  dum pfen L e b e n  kann. S e h e n s­
würdigkeiten, M useen etc. w ürden ihre 
A n ziehu ngskraft auf m ich wirken  
lassen. — B ü ch e r sind stets m ein L ie b ­
stes gew esen . Ich  w ürde m ir daher 
noch  m ehrere netter W erk e zulegen. 
M eine kleine H ausbibliothek besteht 
aus 4 80  kleinen u. größeren W erk en  
u. B ro sch ü re n  etc. (i.) [M . S.]
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Mecha­
niker

Metall­
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Werkzeng-
tcblosser

M usizieren nach H erzenslust, so ganz  
w ie m eine Stim u n g ist, und m alen vo r  
allen Dingen, Lan d sch aften , Stilleben. 
— D ie nötigen guten Farben, Pin sel, 
L e in w a n d  u sw . Sch ließ lich  n o ch  eine 
Flö te, K lavier w enn ich reich war. (3 .) 
[M . S.]

D iese F ra g e  an sich  geht sch lech t zu 
beantw orten, w eil Z eit an sich  nicht 
alles ist w a s  w ir b rau ch en ; w ir  
m üssen auch die M ittel haben die Z eit  
so anw enden zu können als w ir gerne  
m öchten. Z . B . In der G egenw art 
haben viele Arbeiter täglich genügend  
Z e it w eil sie nur halbe Sch ich ten  etc. 
arbeiten, aber sie können m it der Z eit 

I sch lech terdings nich t viel anfangen, 
j w eil ihnen die M ittel fehlen die Z eit  
I ihren W ü n sch e n  entsprechend zu v e r­

w e n d e n .— W e n n  ich täglich genü gend  
i Z e it für m ich hätte, dann w ü rd e ich  
1 m ich fest auf die H o se  setzen und die 
I N a se  gehörig in B ü ch e r vergraben. —
I D iese F ra g e  finde ich sehr unklar, w a s  
i versteht m an unter „n ö tig“  Jed en - 
j falls aber w ürde ich, falls ich das „n ö - 
j tige“  Geld hätte, alles daran setzen, 

& versu ch en  m ir eine um fassende B il­
dung zu verschaffen, (i.) [M . B .]

V o re rst w ürde ich meine Gesundheit 
stählen. M ein Geist noch w eiter aus-

201



Jhr.

я  Ć “

•G ü P 0 и
>Q

а
x: Ы
0  C/3
ü  *5:ce JQ

M. Std.

Ы)с
3ьс

•< У
СО

2 7 '  1 4 0 , - 1  8

28 і 1 30 ,— I 10

Schlos­
ser

Dreher

bilden, das geistige „Ic h “  vollends  
stärken, u m  „freier im m er freier“  m ich  
in großen En tfern u n gen  von  den m ich  
fesselnden Sklavenketten der Z e it zu 
b ew egen, — Ich  w ürde mir gern S ch rif­
ten über die m oderne Arbeiterbew e­
gung, A n arch ie etc. eventuell noch  
die okkulten W issen sch afte n  erstehen. 
(I .)  [M .S .]

D a ich  über genügend Z eit verfü ge  

teile ich Ihnen m it w ie  ich sie aus­
nütze, Im  So m m er gehe ich gern  spa­
zieren im  W a ld  oder Sch w im m e n  in 
freiem  W a sse r, im  W in ter lese ich  
gern w issen sch aftlich e B ü ch er, bin  
M itglied der F r. V olk sb ü h n e, (vermehre 
als H ö rer der freien H o ch sch u le  B e r­
lin m eine K entnisse und verfo lge  mit 
Interesse V o rg ä n g e  des öffentlichen  

L eb en s. — Gute B ü ch er, einige sch ön e  
sinnreiche B ild er fü r die W o h n u n g . 
E in  E in fam ilien h au s mit Garten in 
einem  V o ro rt einer größeren Stad l 
N ich ts w a s einer V e rsch w en d u n g  ähn­
lich sehen würde. (2 .) [M .B .]

Ich  w ü rd e die freie Z e it fü r m eine w ei­
tere A u sb ild u n g verw enden. B e i zehn­
stündiger Arbeitszeit ist es m ir nicht 

m öglich, das alles zu lesen w a s  ich  
lesen m öchte. — Ich  w ürde m ir B ü ­

cher über N atu rw issen sch aft und P s y -
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ch ologie zulegen, besonders p s y c h o ­
logisch e W erk e, da ich hiefür ein be­
sonderes Interesse habe. Auß erdem  
w ürde ich  G em älde (wie z. B .  B ö ck -  
lin) und Bildhauerw erke kaufen. (2 .) 
[M . B .]

Schlos- i ^ch w ürde m ich  m ehr als bisher an  
ser i den W erk e n  unserer großen D ichter 

{ und G eistesheroen fortbilden, würde  
m eine rege Ph antasie sich  austoben  
lassen und alles in P o esie  oder P ro sa  
zu Papier bringen. Ferner w ürde ich  
m ir ein geeignetes H eim  au f sch lagen  
und m ich kleinen K un stsch m iedear­
beiten widm en, (i.) [M . O.]

29  I 2 ! 36 ,— I 9 /̂2 1 Maschi-i Ich  w ürde m ich  zunächst einer seeli­
nen- ! sehen und geistigen Sam m lu n g be- 

! schlos- I fleißigen, die es erm öglichte, v o lle  E in -  
I ser ; drücke zu gew in n en  durch fleißiges  

Studium , indem  die w irtschaftlichen  
B ezieh u n gen  der V ö lk er unter einan­
der w ie W irtsch aftsleh re überhaupt 
im  V o rd ergru n d  sein sollten, w ürde  
ich  m ich dazu erziehen, einen b e­
stim m ten P o sten  in der sozialen B e ­
w e g u n g  auszufüllen. Ich  w ürde m ir 
einen U m g an g  suchen, der m ir zu 
scharfen, die letzten K onsequ enzen  
suchenden Debatten Anlaß gäbe, um  
so des L e b e n s W e rt oder U n w ert zu 
erkennen. — Ich  w ürde mir ein K onver-
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Schlei­
fer

sationslexikon anschaffen. S o n st fehlt 
mir nichts allzu W ich tig e s, da die hie­
sige B iblioth ek  m ich mit allen w isse n ­
sch aftlich en W erk e n  versorgt. (2 .) [M . 

B .]

M ein B e ru f ekelt m ich an. U n d  so 
würde ich, w enn ich noch  m ehr freie  
Stunden hätte, m ich m einer L ie b lin g s­
b esch äftigu n g noch  m ehr w id m en ; na­
tu rw issenschaftlich e und sozialistische  
B ü ch e r lesen, um  m ir das W iss e n  an- 
anzueignen, das notw endig ist, w enn  
m an an dem  K am p fe zur E rreich u n g  
der sozialistischen Z iele  teilnehm en  
will. — G enü gend  N ahrungsm ittel und  
K leidungsstücke und auch n och  feh ­
lende M öbel, um  die W o h n u n g  zu 
einem  w irklichen „H e im “ zu m achen. 
Im  übrigen könnte Geld m ich  nicht 
an sp ru ch svoller m achen. Die Z u frie ­
denheit vo n  F ra u  und K inder ist m ein  
h öch stes Glück. (2 .) [M .S .]

Ich  w ü rd e m ich der K un st w idm en, 
w ürde m alen & zeichnen, in die N atur  
hinausgehn Skizzen m achen, w a s  
im m er m ein W u n sc h  ist. — D a w ürde  
ich m einen M alkasten in Stan d setzen  
&  reisen, w ü rd e m ir plastische S a c h e n  
kaufen. A u c h  habe ich V o rlieb e für 
ausgestopfte V ö g e l. (2 .) [M . O.]
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former

Näh- 
masch.- 

I schlos- 
I ser

10 Bau-

A ls  au sgesprochener Freu nd  der N a ­
tur w ürde ich einen T e il dieser Z e it  
der körperlichen E rh o lu n g und der 
B etrachtu ngen im  Freien w idm en. 
D er übrige u nd  größte T eil aber müßte 
m einer L ieb lin gsb esch äftigu n g, dem  
Studium  der sozialen und politischen  
Verh ältn isse der V ergangenh eit, G e­
gen w art und — Zu k un ft dienen. — Ich  
w ürde m ir zu näch st eine w en iger g e ­
su ndheitsschädliche und aufreibende  
E xiste n z sch affen, dann aber alles da­
ransetzen u m  m ein jetziges W iss e n  
und m eine B ild u n g  zu verm ehren. (2 .) 
[M . S.]

E rste n s w ürde ich  in der freien Z eit  
längere Z e it spazieren gehn, dann  
w ürde ich m ich durch L e se n  nütz­
licher B ü ch e r besser auszubilden su­
chen, m eine K inder w ürde ich  in den 
und jenen nützlichen Sp ort selbst au s­
bilden, und so giebt es n och  vielerlei 
zu tun, zu w a s m an jetzt absolut keine 
Z e it hat. — V o r  allen D ingen w ü rd e ^ch 
m ich und m eine Fam ilie b esser klei­
den, und besser nähren, speziell die 
M argarine und das Faß fett m üßten so ­
fort versch w in d en , dann käm en erst 
diese und jene Lu xu sgegen stän d e, die 
ich  mir an sch affen  würde. (4 . t.) (M .B.]

malen. — kleines Lan d h au s, Garten
Ischlosser! und etw as K leinvieh. (3 .) [M . S.]
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V o r  allen w ü rd e ich  die großen  
L ü ck en  in W iss e n  so viel als m öglich  
ausfüllen, ins T heater gehen und vo r  
allen könnte ich m ich m ehr um  die 
E rzieh u n g der K inder kümmern. U nd  
auch des eigenen Ic h s — V o r  allen  
würde um  einen B lick  hinnein ins 
W eltall zu thun m ir ein astronom i­
sch es Fern roh r, um  hinnein in die G e ­
heim nisse der kleinen W e lt ein M ik ro­
skop kaufen (i.) [M . B .]

Ich  w ü n sch e mit der Fam ilie  m ehr zu ­
sam m en sein w eil sonst die K inder  
sehr vernach läß igt w erden doch muß  
m an au ch  freie Z eit für sich  selbst 
haben um  zu lesen. — Ich  w ürde w enn  
Geld vorhanden w a r ein 3 tes B e ttg e ­
stell brauchen und sonst fehlt es an 
allen E ck e n . (3 .) [M . S.]

Ketten-1 Ich  w ürde m ich am  liebsten mit 
arbeiter I sch ön e W erk e  befassen, m ich durstet 

I es nach W isse n , da ich nur die ein­
fach e B au ern sch u le  besucht habe, und  
da m an g ew ö h n lich  nicht viel L ern en  
kann, so kom t es im späteren L eb en , 
etw ass sch w er an, w enn m an im m er 
auf dem  Standpunkt der Z eit stehen  
will. A u c h  w ürde ich vo n  Z eit zu Z eit  
einen kleinen Sp azierg an g m ach en ; 
um  w ieder etw as zersträuung su ­
chen. — W e n  ich das nötige Geld
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hätte, w ürde ich m ich mit der W e lt­
gesch ich te befassen, G rich isch e u. 
R ö m isch e  G esch ich te, Sozialpoliti­
sche W erk e, G esetzeskunde und K o s ­
m us. (3 .) [M . O.]

Ich  w ürde m ich ausschließlich dem  
Stu d iu m  hingeben. V o n  der H ö h e der 
B ild u n g  der ges. A rbeiterschaft hängt 
nicht nur die Sch nelligkeit der E m a n ­
zipation und ihr W o h l ab, sondern  
au ch  das W o h l der ges. M enschheit. 
D u rch  das Studium  w ill ich m ir nicht 
etw a persönliche V orteile  versch affen , 
sondern alles soll für die Gesam theit 
sein, nur das Eintreten fü r die G esam t­
heit, schließt das pers. W o h l g le ich ­

zeitig ein. N eben  dem  Studium  w ürde  
ich  natürlich der K örperpflege, T u r­
nen etc. nicht vergessen, da die A r ­
beiterschaft u m  ihrer selbst w illen, vo r  
allem  des K örp ers zu denken hat. — 
Ich  w ürde mir vo r allem  eine B ib lio ­
thek anlegen, d. h. die m einige, die 
etw a 300  B än d e zählt, vergrößern. 
S o d a n n  w ürde ich m eine W o h n u n g  in 
ihrer Ein rich tu n g ergänzen und die­
selbe mit Produkten der K unst au s­
schm ücken. (i.) [M . B .]

Z u erst die m öglich st freie Z eit zur 
E rzieh u n g  u. B eleh ru n g m einer 3  Ju n ­
gen verw enden. Die in unserer P artei
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u. G ew erk sch aftsp resse em pfohlenen  
B ü ch e r gründlich durchstudieren. — 
A m  liebsten eine kleine L a n d w irt­
sch aft w o  m ir der volle E rtrag  m einer 
A rbeit bliebe. (3 . t.) [M . O.]

Guß- Ich  w ürde m ir im W a ld e  E rh o lu n g  su- 
putzer chen. — L an d w irtsch aft. (3 . t.) [M . S.]

Metall- A n  m einer W eiterb ildu ng arbeiten; 
arbeiter M ein K ind so gut ich verm ag s e l b s t  

erziehen, durch gem einsam e Stu d ien  
in der N atur und mit H ilfe guter B ü ­
cher. —  E in  kleines H äu schen  m it G ar­
ten; M eine Bibliothek vervollstän di­
gen. B ild er vo n  w irklichem  K u n stw ert  
besitzen. (2 .) [M . S.]

Metall- I J a  die Zeit. — W e r  sie hätte — Ich  
arbeiter | w ürde ohne R ü ck sich t auf m ein A lter  

I m eine leider nicht vollendeten M u sik­
studien fortsetzen, die ich nur zu früh  
aufgeben m u ß t e .  Ich  w ürde jede  
M inute, jede erreichbare M ö g lich ­
keit benutzen, m ir u m fassende B il­
dung und W iss e n  anzueignen, um  
einm al schriftstellerisch tätig sein zu  
können. U nd  bin der festen Z u v e r­
sicht, daß m ich die Zeit, dieses un­
schätzbare Gut, in ersterer, w ie  in letz­
terer H in sich t sehr w oh l b rauchbar  

' m achen könnte. — D o ch  w er soll in 
zw ei W o rte  pressen, w orüber soviel
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Former

Metall-
schleiferi

zu sagen wäre. — E rzeu g n isse  w isse n ­
schaftlicher, w ie künstlerischer L ite ra ­
tur w ü rd en w o h l die H au ptsach e sein. 
W a s  ich überhaupt zu obigen brau­
chen würde. Ich  habe keine h o ch ­
gespannten W ü n sch e . E in  b esseres  
C lavier als ich  es besitze. E in  paar 
gute M öbelstücke zur V ervo llstän d i­
g u n g  des Vorhandenen. E tw a s  m ehr 
gute K leidung. D am it w ären m eine  
W ü n sc h e  erschöpft, (i.) [M . S .]

Ich  w ürde mit der A stron om i und der 
N atu rw issen sch aft in V erb in d u n g tre­
ten. — Ich  w ürde m ich eine L a n d w irt­
sch aft in der N äh e  vo m  W a ld e  grü n­
den das ich nicht m ehr vo n  jem anden  
ab h ängig wäre. (3 .) [M .B .]

B e i sch önem  W etter w ürde ich  spa­
zieren gehen, bei schlechtem  W etter  
w ü rd e ich m ich m it L e se n  und M alen  
beschäftigen. — Ich  w ürde m ir ein 
G rundstück kaufen und darauf eine 
Fab rik  bauen, u m  alle diejenigen  
unterzubringen, die infolge ihrer a g i­
tatorischen Tätigkeit der R a c h e  des 
U nternehm ers preisgegeben sind, (i.) 
[M . B .]

D a ich m ich seit Jah ren  mit M alerei 
b eschäftigte w ü n sch te ich mir gen ü ­
gend Z e it um  m ich ungestört dieser
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10 i Dreher

Metall­
arbeiter

K un st hinzugeben. L eid er ist m an zu 
abgespannt dazu und verdrießlich, 
eben w eil m an sich nicht ungestört 
der K u n st hingeben kann. — Au ß er  
m einer L eid en sch aft zur M alerei 
w ürde ich  m ir w issen sch aftlich e W erk e  
an schaffen, z. B . „W e lta ll und  
M enschheit.“  H im m elskunde, T ie f­
seeforschu ng, das W e rk  des berüh m ­
ten S ch w e d e n  S y v e n  H edin ;u, s, w . L e i­
der sind b ei den heutigen erbärm li­
chen Verh ältn issen  die M ittel zu klein 
um  derartiges ausführen zu können. 
(2 .) [M .B .]

I .  Ich  w ürde alles das tun, w elch es  
m einen G eist erweitern und bilden  
kön nte; 2 . M einen K örper stählen ; 
m eine G esundheit zu erhalten bestrebt 
sein und  m einen M itm en schen behilf­
lich sein, m eine Fam ilie  unterhalten  
u. s. w . — N u r dasjenige, w a s ein kul­
tivierter M en sch  beanspruchen kann. 

( I . )  [M .B .]

M ich  weiterbilden. Außerdem  m einen  

Ideen leben. M ein Sinnen und D en­
ken um faßt K unst und D ich tu ng, fort­
geschrittene T ech n ik , sociales L e b e n  
der G egen w art und B ild u n g einer 
neuen großen Zu k un fts-M en sch h eits- 
B e w e g u n g . — Ich  selbst bin ziem lich  
bedürfnislos. H ätte ich mehr Geld, als
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zum  L e b e n  gebraucht wird, so  w ürde  
ich  eine neue G em einschaft au f L ie b e  
und K raft basierend organisieren. (2 ,) 
[M .B .]

Metall- 1 H in au s w ürde ich eilen in die schöne  
arbeitet I Natur. V e rw eile n  w ürde ich in tiefster 

I W ald einsam keit, an plätschernden B ä ­
chen, lieblichen Seen, auf grünen  

i Fluren. H in au f steigen auf grüne  
B erge. W an d e rn  m öchte ich durch  
herrliche Täler, schattige W ä ld e r und  
anm utige O rtschaften, E in  kleines ein­
fach e s H äu sch en  fern vo m  G roßstadt­
getriebe m öchte ich haben. K ünstleri­
sch en  W an d sch m u ck , gute, lehrreiche  
B ü ch er. (2 .) [M . B .]

Ketten- Ich  w ü n sch te m ir wenn ich m öchte  
arbeitet j m ehr Geld haben, genügend B ro d  zu 

I  kaufen. (4 .) [M . O.]

10 Vs

46

Л4*

36,-

Feilen- Ich  w ürde M orgen d s und A b en d s
hauet I W ald partien  m ach en Parteiliteratur 

I studieren ц .  die andere Z e it zum  
I Sch laffe n  verw enden. — Ich  kaufte 
j m ir ein kleines Lan d gu tt nebst H au s- 

thieren, eine Sin gvögelzü ch terei u. 
j hielt m ir drei Frau en  (3 .) [M . S.]

8 V 2 Dreher j V o rn eh m lich  lesen und m alen, aber 
i au ch  einzelnen Problem en n achh an-
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47 21,- 10 Ketten­
arbeiter

gen. B in  ziem lich w u n sch los, w a s  
m eine P e rso n  betrifft. Z u  geben steht 
m ir eher zu Sinn. D och  w ürde ein 
H äu sch en  in der N äh e vo n  W a s s e r  
und W a ld  m it einem  Garten daran  
mir sehr gefallen und für m ich  nur ein 
freundliches Zim m erch en m it sch önen  
B ü ch ern  und einem  treuen H und. (2 .) 
[M .B .]

S o  vie l w ie  m öglich  im Fre ie n  die 
sch öne frisch e L u ft  genießen, und so 
viel w ie  m öglich  in der P o litisch en  
Lektü re vertiefen. — D ie Sch riften  vo n  
K. M arx, H . E n g e ls  und L a s s a lle s ! 
L e id e r ist es tausende vo n  Arbeitern  

nicht vergönnt, solche E h ren w erth e  
S a c h e n  kaufen zu kön nen ; w egen  
M an gel an Geld. (3 .) [M . O.]

a) W a s  w ü r d e n  S i e  t u n ,  w e n n  S i e  t ä g l i c h  g e n ü g e n d  
Z e i t  f ü r  s i c h  h ä t t e n  ?

<a c

c S Q 5 ’тзTO

ós C
Z  -c 
U bo

^  t,
c  5

C 9 x: 

0 2 ^

« 0 , t
< u Z O

> 2  

S  ^

c
jü

CO0><л

>
5

Metallarbeiter Berlin 17 7 56 108 256 69 46
Metallarbeiter Solingen 91 40 62 194 46 168
Metallarbeiter Oberstein 148 1 2 7 39 2 78

Sum m a: 4 16 108 17 7 489 1 1 7 292
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b) W a s  w ü r d e n  S i e  s i c h  f ü r  D i n g e  a n s c h a f f e n ,  
w e n n S i e d a s n ö t i g e G e l d  h ä t t e n ?

bO 

3 1
0  ^  

2

.2 Ü

.•2 S3
oa

ЫcV 3
s 3

0  •§

T 3
Ы0 c>3 V 
c w 5 «
Ü "

C  T 3  V c 
Л et « i-Jw
3«Л —X В

QO
0(ЛUV>
5

Metallarbeiter Berlin 18 1 3 7 1 18 _ 26 1 17 8
Metallarbeiter Solingen 39 18 7 62 4 58 2 5 1
Metallarbeiter Oberstein 84 18 14 61 38 7 1

Summa: 14 1 3 4 2 194 65 3 5 7 500

c) N i c h t  b e a n t w o r t e t  h a b e n  d i e s e  F r a g e n :

M etallarbeiter B e r l i n ...........................................................................   —
M etallarbeiter S o l i n g e n ............................................................................95

M etallarbeiter O b e r s t e i n .......................................................................... 10 9

3. Welche Hoffnungen und Wünsche haben Sie?
D er entwickelte und n ach  der T ie fe  einer einheitlichen W e lt­

an sch au u n g strebende Proletarier w ird  vo n  dem M assen gefü h l 
und M assenbedürfnis nach  einer besseren materiellen E xisten z  
w eitergehen und nicht nur fragen : „ W a s  habe ich d a v o n ?“ , 
sondern au ch : „ W a s  haben die andern davon, w as hat die W e lt, 
w a s hat die M enschh eit d a v o n ?“  D as W o lle n  wirkt über die 
W ü n sc h e  der eigenen P e rso n  hinaus in die W eite  eines großen  
Idealism us. A u s  dem W o lle n  fü r sich  selbst w ird ein G lauben  
und H o ffe n  fü r alle. D er G rundzug bleibt im m er ein gew altiges, 
gesu n d es W o lle n , kein ve rsch w o m m e n e s W ü n sch en . A u c h  im  
L ic h te  nüchterner R eflexion  tritt das Individuelle zurück vo r dem  
Allgem einen, v o r  der S a ch e , der K lasse, der G esam th eit

„ W a s  ich v o n  H erzen w ü n sch e schreibt ein Bergarbeiter, 
„w ä r e : M an sollte endlich das Studium  über die Arbeitskraft 
in dem  Sin n e aufnehm en, daß m an nich t stets herauszutifteln  
versuchte, w ie  viel ein Arbeiter zu leisten im  Stande ist, sondern  
lieber nachzuforschen, w ie  m an die herabw ürdigende und gei- 
stestötende A rbeit am  B esten  in die notw endigste Grenze
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herunterregulieren könnte.“  E in  M etallarbeiter: „Sch rau b e  m eine  
H o ffn u n gen  und W ü n sc h e  stets auf ein M inim um  herab. H ier­
durch allein bekom m t m an einen ge w isse n  Grad vo n  Z u fried en ­
heit und Festigk eit im  W ollen . M an w ird  selbstloser.“  E in  T e xtil­
arbeiter: „Ic h  w ü n sch e m ir w en igsten s so viel zu ersparen, Um 
im A lter nicht darben zu m üssen. D ann w ill ich heruntersehen  
au f das w irre Getriebe, w elch es m an L e b e n  nennt. H eute w ü n ­
sch e ich das E in e : D ie W erk tagsarbeit soll und darf nich t vo n  

m ir als sklavisch e P flich t gefordert w erden etc.“

Welche Hoffnungen und Wünsche haben Sie?
B e r g a r b e i t e r .  E n tlo h n u n g sfo rm : durchw eg Akkord.

<u
<
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21
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22 25,-

Hauer

Lehr­
hauer

Berg­
mann

Ich  h offe  m ir besser zu gehn und wün-- 
sehe dies zu erwarten, w enn w ir m al die 
O chsen au f w ecken, die jetzt n och  tief im  

Sch lafe  liegen. (4 .) [B . S.]

L ieb er durch die W a ffe n  sterben alls denn  
T o d  durch H u n ger erleiden. Ich  m öchte  

auch sagen  daß es u ns bald eine andere 
Zeiten fo lgen  w erden 3.40  M. pro S ch ich t  
verdienen u nd  zu dann noch eine alte 
M utter zu nähren so kann m ann keine gute 
K o st führen. H ö ch sten s saure Su p p en  und  
H eringe. S o  ist das L o s  des öberschle- 

sischen H auers. (3 .) [B . S.]

E in en  W u n s c h  hab ich nur für m ich und  
die ganze M enschheit. D as S ie  bald recht 
bald m itgenieße v o n  den Sch ön h eiten  der 
W elt. G e n u g  birgt die W e lt davon um  
alle M en sch en  glücklich  und zufrieden zu 

m achen. (2 .) [B . R .]
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Berg­
mann

Berg­
mann
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26

Berg­
mann

21 ,- Schlep-
per

Ich hoffe das wir einst aus diesem Skla- 
fenjoch raus kommen und ein besseres Da­
sein vristen wir wir es heute haben. (4. t.) 
[B.R.]

Ich hoffe daß sich die Zeit dahin wenden 
möge, daß man wenigstens einmal im spä­
teren Leben an den Freuden dieser Welt 
teilnehmen kann. Denn die Jugendzeit 
habe ich im Kampfe für bessere Lebens­
bedingungen geopfert. Ich hoffe daß ich 
vieleicht einmal die Zeit lebe, daß ich 
wenigstens Jährlich vieleicht 14 Tage we­
nigstens dazu benutzen könnte eine Reise 
zu tun. Damit ich am Ende meiner Tage 
wenigstens mehr gesehen habe als den 
schrecklichen Schlund des Schachtes. (3.) 
[B. Schles.]

Meine Hoffnungen und Wünsche sind 
zahlreich. Kurz, ich wünsche ein anderes, 
menschenwürdigeres Leben zuleben. Denn 
dieses Leben unterscheidet sich nicht viel 
von dem Leben eines Sklaven oder Last­
tieres. Und, da ich dieses andere Leben 
nur durch die erringung der Freiheit be­
kommen kann, so wünsche ich nichts 
sehnlicher, als daß man endlich den Kampf 
für die Freiheit wagt. Und für diesen 
Kampf wünsch ich mir nur dies eine: Lie­
ber Tot als wieder Sklav. (3. t.) [B. S.]

Ich wünsche mir in Sozialdemokratischen 
Sinn Sterben. (3.) [B. Schles.]
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Berg­
mann

Berg­
mann

Gru­
benarb.

30

216

30,- Berg-
mann

Eine bessere Zukunft wenn nicht direckt 
für uns dann doch für unsere Nachkom­
men. (3.t.) [B.R.]

Ich wünsche nur einmahl gründlich mit 
dem Kapitahl Auf zu reuhmen, und es 
wird eine kleine Sache sein. Wenn wier 
geschlossen vorgehn werden. (3.) [B. R.]

Mein Wunsch und meiner Frau Wunsch 
ist daß wier keine Kinder mehr bekommen. 
Da redet Herr Bebel vom Schein der 
Wissenschafftlichkeit, wenn sich ein Arzt 
hergiebt ;und den Armen geplagten Auf­
klärung giebt über Verhütung der Emp­
fängnis. Man verlangt die Frau soll sich 
emanziepieren. Aber wenn er wüßte wie 
es um die meisten Arbeiterfrauen steht. 
Ihr ganzes Denken und Fühlen ist auf die 
Verhütung der Empfängnis gerichtet. Man 
sieht es überall an der Unterhaltung. 
Bleibt die Mennstration zum Datum aus, 
gleich ist die Angst groß, denn jede Ar­
beiterfrau weiß was ein Kind mehr bedeu­
tet, wieder mehr Sorge und Not denn der 
Verdienst steigt nicht. So ist bei der Ar­
beiterfrau ein fortwärendes in der Angst 
leben von einer Perieode zur andern, denn 
auch die Preservativs verfehlen oft die 
Wirkung. (3.) [B. Schles.]

Hoffnungen! Wünsche! Welche Men­
schenseele würde dieses nicht haben. Sind
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doch die W ü n sc h e  und H offn u n gen  des 
M enschenh erzens unberechbar. D a hofft 
m an in kindlicher N aivität, au f etw as 
Großem , U nerw artenem , das da eintreten 
wird, ihn frei m achen, und allen S o rg e n  
entheben wird. D a jagt m an u n gew issen  
Zielen  zu, die gleich  einer F a ta-M o rg an a  
am  fernen H orizonte verlockend und  
gleißend liegen, so weit, so unerreichbar. 
D ieses große h offen  und w ü n sch en  der 
M enschenseele zu entziffern, w ird keinem  
gelingen. M an hofft, m an w ü nscht, stellt 
B erech n u n gen  an, und w enn m an es hat, 
ist m an w iederum  des W ü n sch e n s n och  

nicht satt. (2 .) [ B .R .]

Berg- M eine H o ffn u n gen  und W ü n sch e  sind nur 
arbeit. j das sich  alle M en sch en  m öchten zu sam ­

m enschließen um  N ächstlieb e zu pflegen  
und den U rgeist durch T haten anzubeten. 
D ann w ird keine Grenze m ehr sein z w i­
schen N ach b ar und N ach b ar aber auch  
keine m ehr zw isch en  Gott und den M en ­
schen. (2 .) [B . Sch les.]

Berg- j Ich  habe H offn u n g, daß nächstes Ja h r  im  
arbeit. j  R eich stage säm tliche Sozialisten sitzen  

I  w erden und hoffe besserung. M ein bester 
I W u n s c h  w äre daß ich m it der F a h n e  v o r­

an und m it den K apitalisten und Ju n k er  
ein Krieg zu führen und bis auf den letzten 
nieder m ähen. (3 .) [B . Sch les.]
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3 3  3  3 5 ,— i Hauer Ich  bin im  Punkte H o ffn u n g sehr skep- 
' tisch. Selbstverständlich  w ü n sch e ich, das 
' die naturnotw endige E vo lu tio n  des ö k o n c- 
! m ischen G esellsch aftsprozesses sich  recht 
I  schnell in freiere B ah n en  dränge, so 
1 schnell w enigstens, das meine K inder 
j  Frü ch te pflückend das erlangen, w a s  ich, 
j  ihr V a te r ahnungsfroh mit pflanzen half.
I V o r  allem  aber, das sich  auch das p syc h o -  
I logische G esam m tbild der M enschh eit in 
j ästetischer H insicht, der freiesten M en ­

sch enw ü rd e entsprechend ausreihe. (2 .) 

[B .R .]

3 3 ,—  Berg- Ich hätte den W u n sc h  daß m al die Z eit  
mann ‘ käme w o  ich  nicht als gew öh n lich er B e r g ­

arbeiter m ein L e b e n  frißten müßte. D enn  
ich weiß das ich als Arbeiter in der heuti­
gen G esellschaftsordn un g nicht als M en sch  

betrachtet werde. (3 . t.) [B . R .]

3 3

34

34

218

18,—  Berg- S Derarte, daß ich m eine F ra u  u. das alte
i mann stützungslose M ütterchen dereinst aus

j m einen A rb eitsso ld ersp am issen  anständig
begraben w erden könnten. D enn bisher 

I i reicht u n s garnicht m al dreim al in der
W o c h e  anständig auf solchen V erd ien st  

I ' zu essen. (3 .) [B . Sch les.]

3 2 ,— j Berg- Ich h offe  u. w ü n sch e, daß ich  die B e -
i mann freiung der Arbeitersch aft noch  erlebe und
! . daß m eine K inder so w ie ich regen A n -
! theil nehm en am  G esch ick  des V o lk e s  und
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als tüchtige G ew erkschaftler u. P arteige­
nossen zu jeder Z e it u. an jeder Stelle  
Ihren M ann stehen. U n d  daß es m ir v e r­
gönnt sein m öge an m einem  E n d e  zu 
sagen. N ich t Geld u. G ut kann Ich  E u c h  
hinterlassen, aber eine gute u. edle E r ­
ziehung. Ich  habe am  Zu k un ftsglü ck  der 
M enschh eit m itgearbeitet, jetzt übernehm t 
m ein begonn enes W e rk  und bringt es zur 
V ollen d u n g, (i.) [B . R .]

H ab e den sehnligsten W u n sch , daß die 
arbeitenden M assen  aus ihrer L e targie  au f­
gew eck t w erden m öchten, um  zu begrei­
fen, w elch en  Z w e c k  ihr D asein hat. S o ­
lange sie noch  m it ihrer W a re  „A rb e its­
kraft“  zu M arkte gehen können, kom m t 
den m eisten der Gedanke nicht, daß es, 
so bald  m an dem  K apital nichts m ehr 
nützt, bald anders wird. A u s  diesem  
Grunde verachte ich  alle Institute, in denen 
sie dem  Arbeiter G enügsam keit und E n t­
sagu n g predigen, w o g e g e n  gerade dem  A r ­
beiter das R ech t zustehen müßte, in vollem  
M aße an den S egen  der Kultur teilzuneh­
men. D a ich nun m ehr berechtigte H o ff­
nungen als w ie erfüllbare W ü n sch e  habe, 
so bin ich  fest davon überzeugt, daß es 
mit H ü lfe  des klassenbewußten Proletariats  
über kurz oder lang doch gelingen wird, 
die L a g e  der u m s tägliche B ro d  ringenden  
M enscheit mehr und m ehr zu bessern, (i.) 
[B .S .]
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Daß ich selig werde. (3 .) [B . S.]

Berg- M ein W u n s c h  ist der, daß ich nun teilen 
mann m öchte, in der H in sich t daß ein Je d e r waß  

bekom m t, da könnten w ir uns ein Je d e r  
auf seinem  eigenem  Grundstück T u m m eln  
können. (3 .) [B . Sch les.]

Bergm. I Keine. (4 . t.) [B . S.]

Bergm- i Daß ich bald bei m einer H ände Arbeit 
mann m ich richtig satt essen könnte. (3 .) [B . 

Sch les.]

Berg- I Ich  h offe und w ü n sch e, daß die Z e it nicht 
mann ! m ehr fern  ist, in w elch er alle M en sch enI

I ohne Stan desu nterschied ein D asein  fristen  
I w ie es eines M enschen w ü rd ig ist und  
' die A u sb eu tu n g des M enschen durch den 

M en sch en  endlich aufhört. (3 . t.) [B . S.]

3 8 !  4 j 2 l ,— j Berg- ; Ich  h offe  soviel zu verdienen, daß ich  und  
j mann meine F a m ilie  nicht m ehr an U nterernäh-

1 rung leiden. (3 .) [B . Sch les.]

Berg- M ein gröster W u n sc h  ist, recht füll zu 
mann lernen u m  die u nw issen d e A rbeitersch aft 

aufzuklären. (3 .) [B . R .]

39  5

40

220

3 5 ,

5  ;3 0 ,— I Berg- ! Ich  w ü n sch te das die B ib el verw orfen  
. mann ; würde und die freie N atur gelehrt würde.
! ! ( 3 ) [ b . r .]
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Berg-
mann

Berg­
mann

2 5 ,—

Berg­
mann

Berg­
mann

30 .— Berg­
mann

M ein H erzen sw u n sch  w ar daß ich  für  
m eine harte und G efahrvolle Arbeit eine 
A n stän dige B eh an d lu n g und w enich stens  
so viel daß ich ein M enschen w ü rd ich  D a ­
sein haben könnte aber viel H o ffn u n g habe  
ich nicht. (3 .) [B . R .]

M eine H o ffn u n g  und W ü n sch e  ist die, 
das bald  eine U m w älzu n g kom mt, den so 
kann efe inicht m ehr weiter gehen. W e n  
die heutige G esellschaft der B esitzenden  
das L e b e n slich t aus geblasen w ürde, und  
der Zukunftstaat in seine F u n g sio n  trätte 
dan w olte ich gerne Sterben und die über 
L eb en d en  beglück W ü n sch en . (3 .) [B . R .]

j Daß es n och  recht fiele M enschen er-
I kennen m öchten, daß es noch  einen leben-
I digen G ott und einen lebendigen Glauben  

giebt. (3 .) [B . Sch les.]

Ich  w ü n sch e in erste linige das es allen  
M enschen w oh l gehe und das die A rm u t 
von  der M enschh eit versch w in d e und hoffe  
daß das H eil im Sosialism u s ligt und  
w ü n sch e auch das alle Arbeiter m it den 
gedanken des So sialism u s begabt w ehren  
da mit es endlich hell unter der M e n sch ­
heit wird. (3 .) [B . S.]

Ich w ü n sch e w enn die Z eit bald käm m e  
daß der Arbeiter in der m enschlichen G e­
sellschaft auch als M e n s c h  anerkannt
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Berg-
mann

Berg­
mann

Berg­
mann

wäre, w a s jetzt nicht der F a ll ist, denn die 
T iere w erd en in der Grube besser beh an­
delt w ie der Arbeiter und bekom m en auch  
genug zu fressen und der Arbeiter mit 6 

Kindern kann nicht so leben w ie  es sich  
gehört. (3 .) [B .R .]

B is  jetzt h offe ich nur noch  das m ich  der 
T o d t vo n  m eine L e id e n  erlösen m öchte. 
(3 .) [B .S c h le s .]

D as ich  n ach  diesem  beschw erten E rd e n ­
leben G ott vo n  an gesicht zu an gesicht 
schauen könnte w a s auch bei den M en ­
schen gesch eh en  w ird, w enn w ir nur dar­
nach leben Gott lieben über alles, und  
den N äch sten  w ie u ns selbst. (3 .) [B . 
Sch les.]

Ich  w ü n sch te ich könte Infaliede werden, 
aber solange w ie  M an n o ch  Steh n  kan u. 
etw as g e sich ts färbe hat so heistes gleich  
O ch sie könen n o ch  arbeiten sie w ollen  
b los nicht. (3 .) [B . Sch les.]

a) W e l c h e  H o f f n u n g e n  h a b e n  S i e . ^

Keine Selig zu 
werden

A u f den Sieg 
der Sozial­
dem okratie

M ehr zu 
verdienen D iverses

Bergarbeit. Ruhrgebiet 41 34 2 5 4 194 2 8 7
Bergarbeit. Saargebiet 84 20 128 2 5 9 2 2 9
Bergarbeit. Schlesien 128 69 56 137 164

Summa: 253 123 4 3 8 5 9 0 6 8 0
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Bergarbeit. Ruhrgebiet 141 62 148 59 2 4 139 164 91
Bergarbeit. Saargebiet 184 50 61 1 2 — 17 161 81 15 5
Bergarbeit. Schlesien 128 8 6 27 16 3 1 51 140 17 58

Summa: 4 5 3 198 236 87 3 3 72 440 262 304

c) N i c h t  b e a n t w o r t e t  h a b e n  d i e s e  F r a g e n :  

wurden d u rch w eg beantwortet.

Welche Hoffnungen und Wünsche haben Sie?

T e x t i l a r b e i t e r .  E n tlo h n u n g sfo rm : durchw eg Akkord.

Jhr.
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20 1 7 , - Weber

2 1  ! — ! 16. Weber

H abe H o ffn u n g daß das Z w a n zig ste  Ja h r ­
hundert den Freih eitskrieg mit sich bringen  
muß und w ü n sch e es recht bald m eine  
Sk laven  F e sse ln  abzuschütteln und ein  
M en sch lich es L e b e n  zu früsten. (3 .) 
[ T .F .]

M ein W u n sc h  w äre, erstens eine dauernde 
E x iste n s einen L o h n  der den W irtsch a ftli­
chen Verh ältn issen  entspricht und eine 
A llgem eine G leichberechtigung in V e r ­
schiedenen Angelegenheiten. (3 .) [T . F .]
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22

23

24

25

26

21,-

18 ,—

Mu- j M ein einziger W u n sc h  ist der F re i zu sein  
Ster- von  dem  Jo c h  der Sklaverei. (3 .) [ T .B .]

weber

Sticker Ich  m öchte durch A rbeit u. A u sd au er  
meine Ideale zu verw irklichen suchen. (2 .) 
[T .B .]

22,—i Weber

1 20,— Spinn.

2 33,- Tep-
pich-

weber

i I

27 i 2

28 3

2 2 , - Weber

I

30,— Plüsch
weber

Daß der So zialism u s sich verw irk lich en  
m öge. (3 .t.) [ T .F .]

Ich  H o ffe  und W ü n sch e  das die B efreiu n g  
des P rolitariats vo n  den V e sse ln  so bald  
w ie m öch lich  befreit wird. (3 .) [T . F .]

V o rlä u fig  nur den W u n sc h , daß m an nicht 
vo n  der H an d  in den M und leben muß. 
W e n n  m an krank ist, darf m an sich  noch  
einmal krank m elden, um  nicht G efah r zu 
laufen, seine Stellu ng zu verlieren. D iesen  

Zu stand  beseitigt zu w issen, ist gew iß  ein 
bescheidener W u n sc h , aber solange der 
nicht E rfü llu n g  geh en kann, ist au ch  H o ff­
nung au f E rfü llu n g  anderer W ü n sc h e  au s­

sichtslos. (2 .) [T . B .]

D as eine R e vo lio n  kom m en m öge. D enn  
so kann es nicht weiter gehen. (3 .) [T . F ,]

A u sgeh en d  vo n  der Erkenntnis, daß in 
absehbarer Z e it vo n  der H errsch aft des 
K apitals, das V o lk  sich  zu befreien un^ 
fäh ig gem ach t w orden ist, vo n  einigen po-
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Tuch-
weber

Weber

15

litischen D rahtziehern — wäre es m ein in­
nigster W u n sch , w en n  die K ünstler und  
W issen sch aftle r dazu schreiten w ürden, 
F ü h lu n g  zu suchen mit den Arbeitern und  
um gekehrt, w enn m an ferner den Arbeiter 
nicht als L asttier sondern als M en sch en  
mit denselben geistigen Fähigkeiten w ie  
alle andern M en sch en  betrachten wolle. 
(2 .) [ T .B .]

Ich  m öchte dem ganzen M asch in en geras­
sel und großem  M enschengetriebe ent­
fliehen. Innerhalb eines m äßigen M en ­
schenkreises w o die L eu te ebenso denken  
und fühlen m öchte ich  m ein L e b e n  gern  
verbringen, vielleicht in einer sch ön en  G e ­
birgsgegen d  ein kleines H äu sch en  m it G ar­
ten besitzen. Ich  h offe als solider M en sch  
es bei fleißiger A rbeit dahin zu bringen, 
daß ich ein einigerm aßen anständiges  
und m en sch en w ü rdiges D asein führen  
kann. S o n st hege ich für die gan ze Z u ­
kunft keine übergroßen H offnu ngen. (2 .) 
[ T .F .]

H o fn u n gen  habe ich  nicht viel aber desto- 
m er hätte ich W ü n sch e . Ich  w ill aber 
sehr bescheiden sein. Ich  w äre froh  w en  
ich so viel verdiente das meine F ra u  nicht 
m er in die Fab rik  gehen brauchte, und  
sich dem  H äu sch en  und den K indern w id ­
men könnte. (3 . t.) [T . F .]
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Posa- G lücklich zu leben und m ich dem  D range  
men- meiner W ü n sc h e  zu widm en, den ich  m ale 
tier und habe jetzt w ider 5  große B ild er fertig. 

(3 .) [ T .B .]

Fabrik- Ich  w ü n sch te nicht übrig alt zu w erden  
weber daßman nicht zu lange sich zu quälen  

brauchte, den in der häutigen W eltord n u n g  
kanns der Arbeiter zu nichts bringen, w eil 
er vo n  allen entrechtet wird. (3 .) [T . F .]

Fabrik- W e n n  ich  hoffe, so denke ich dabei w eni- 
weber ger an m ich sondern ich h offe au f den 

endlichen S ie g  des Guten. Ich  baue dabei 
auf die K raft der unendlich K leinen w ie  
es in „S c h a c h  der Q ual“  heißt. W e n n  
hunderttausende vo n  K orallentierchen die 
eine K lippe bilden ein S c h iff  zum  stranden  
bringen können, dann m üssen auch  eben  
so viele sich zusam m enschließende nach  
dem Guten strebende M enschen es fertij^ 
bringen das B ö s e  als da ist K um m er und  
E len d  und dam it gleichzeitig die V e rb re ­
chen zu überwinden. W ü n sch e n  thue ich  
daß diese U m w älzu n g ohne G ew alt, R e ­
volution sich vollziehen m öge. (2 .) [T . F .]

Spinner, Ich  habe die H o ffn u n g, daß durch den S o -  I zialism us die W e lt  in sich  einiger werden  
wird daß keine K riege m ehr kom m en kön- 

I nen, und w ü n sch e, da ich im m er ein m üs- 
I seliges L e b e n  führen m us, das m eine F a -  
I miele v o r krankheit und U nglück  bew ahrt
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33

33

29,-

17,-

1 6 , -

Weber

Reiße-
reiarb.

Spinner

1 5*

bleiben m öge und daß ich w enigstens so 
lange lebe, bis m eine Kinder sich Ihr B ro t  
selbst verdienen können und daß m eine 
K inder so denken und handeln w ie  ich es 
im m er gesehen habe das Sie als b rave  au f­
geklärte M enschen au f der W e lt  sich  ein 
besseres D asein sch affen w ie ich es bisher 
sch affen  konnte. (2 .) [T . F .]

Ich  w ü n sch e, daß ich m ich im m er satt 
essen kann, w a s bis dato nicht im m er der 
F a ll w ar, daß ich  m einer Fam ilie  das L e ­
ben so heiter w ie m öglich  gestalten kann, 
und daß m eine K inder tüchtige u. b rau ch ­
bare M enschen werden. U nd w enn es mir 
gelingt in m einen Kindern den göttlichen  
Fu n k en , der in m ir glüht, zu w ecken, und  
zur reinen Flam m e zu entfachen, dann w ill 
ich  gern das L e b e n  vo ll En tbeh ru ngen u. 
Verkehrtheiten weiter tragen bis zum  En de. 
(2 .) [ T .B .]

Ich  habe blos den einen W u n sc h  das ich  
einm al soviel verdiene, das ich m it m einer 
Fam ilie  nicht hungern und darben zu  
brauche, (a.t.) [ T .F .]

M ein innigster W u n sc h  ist der das erstens 
der Staat das zw ei K inder sistem  Gesetz 
w erden ließe und zum  andern daß das 
ew ige R ü sten  aufhörte ich glaube ein 
sch ön  stück besser würde es w o h l sein für  
die M enschheit. (3 .) [T . F .]

227



J h r .

C3 I ^
o  S  c
S ä .2
■ 3 = '2

M.

CUD
c
sM

t:
<

QQ

34 15,-

34

3 5

3 5

228

20,—

21,-

2 6 ,—

Tuch­
macher

Fabrik­
weber

Weber

Wickler

Ich  w ü n sch te der F u se l (Brantw ein) w ürde  
ab gesch afft w eil dadurch der M en sch  denk­
unfähig w ird u. ein H em m sch u h  jeglich er  
Au fklärun g bildet, m an siehts bei uns in 
der P a rteib ew eg^ n g sie helfen nichts, sind  
abgestum pft, zahlen die B eiträge ungern  
u. sind sie vo ll so belegen sie sich  m it den  
gem einsten Sch im p fw o rte n ! A u ch  in den  
R eih en unserer P artei sieht es b ö s aus, 
die B rüderlichkeit läßt viel zu w ü n sch en  
übrig, die B eh an d lu n g ist m eistens sehr g e ­
h ässig  gegenseitig, (i.) [T . F .]

V o r  allen w ü n sch e  ich, daß w ir M en sch en  
w irklich als M en sch en  gegenseitig ve r­
kehrten. E s  ist ein gegenseitges B elau ern  
und übeervorteilen und weiß ich  nicht ob 
einst der So zialism u s dieses w irklich  aus  
der W e lt  schaft, oder sollte es doch  ein  
E rbteil der M en sch lich en  N atur sein ? (2 .) 

[T . F .]

Ich h offe  oder w ü n sch e m ir ein erträg­
liches L e b e n  im  A lter sollte es nich t w e r­
den so schneide ich selbst den L e b e n s­
faden ab. D enn nichts ist m ir eklicher als 
ein elender, kranker u. vielleicht versp ot­
teter a l t e r  M ensch. E in  Gnadenbrod vo n  
m einen K indern w ürde ich  w o h l ablehnen. 

(I .)  [T . F .]

M eine H o ffn u n gen  m eine W ü n sc h e  sind  
zu Grabe getragen, nur des L e b e n s hartes
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Walker

Weber

Weber

Stricker

M uß treibt m ich vo rw ärts um  das zu v e r­
dienen w as m an zur L e ib e s und N otd urft 

haben muß und braucht. D och  nur eins 
bleibt u ns treu das ein D ichterm und auS'  ̂
gesproch en  hat:
Der M en sch  erfährt w o  er auch w eilen m ag  
E in  letztes G lück und einen letzten T a g , 
und ich  fü ge hinzu:
D es L e b e n s härtste Sch u le  ist das Unver-r 

standensein,
O bgleich m an unter T ausenden — steht 
m an allein. (2 .) [T . B .]

W ü n sc h e  das ich m eine beiden K inder 
einm al gut versorgt weiß es sind M ädchen  
und das ich  dan alt genug bin zum  Stere 
ben und das ich  b is zu m einem  T o d e  ar­
beiten kann und niem and zur L a s t  falle. 

(3 .) [ T .B .]

B loß  die H o fn u n g um  Standesgem äß mit 
V am ielie  L e b e n  zu können. (4 .) [T . F .]

M ein einziger W u n sc h  ist: Daß die Z e it  
nicht m ehr so ferne liegen m öge in w elcher  
die sozialistische W eltordn u n g eingeführt 
w erde in w elch e es w eder hungernde n och  
sch w elgen de M enschen geben wird. Dam it 
der M en sch  endlich M ensch und kein T ie r  
m ehr sei. (i.) [T . F .]

Ich  w ü n sch e ein M enschen w ü rd iges D a ­
sein zu führen. (3 . t.) [T . F .]
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40 6 2 1 , - Posa- W en ig e r die sch w ere Arbeit, als die Un--
mentier gunst der Erw erb sverh ältn isse (starke F a ­

milie 6 Kinder) haben es m it sich gebracht, 
daß ich m it keinem  Gedanken an die Z u ­
kunft denke. E in e  ge w isse  Apathie (mein  
Sch ism a) hat vo n  m ir B esitz genom m en. 
(2 .) [ T .B .]

4 1 1 2 1 , - Weber D as ich b ald  vo n  dieser bösen W e id  b e­
freit werde. (3 .) [T . F .]

42 2 18 ,— Tuch- Ich  habe g a r keine H o ffn u n g als w ie  einem
macher Elen d en  T o t  zu sterben, und vielleicht ein 

langes K rankenlager. W ü n sc h e  hätte Ich  
sehr fühle aber nützen m ir leere W ü n s c h e ?  
D as ist b lo s ein Traum . Ich  w ü rd e einen  
besseren H au sh alt führen. Ich  w ürde m ich  
besser Kleiden. Ich  w ürde m einer Fam ilie  
ein besseres L e b e n  verschaffen. Ich  w ürde  
mein K indern eine bessere Sch u lle  geben, 
als w ie  Ic h  habe. D ass w erden sie sch o n  
aus m ein Sch reib en  ersehen. Ich  w ürde
alles b esser gestalten W e n n  Ich  V e rm ö g en  
hätte, so ein Staubtiehr w ürde Ich  nicht
sein. Ich  w ü rd e einem An dern au ch  w a s  
zu kom m en lassen. (3 .) [T . F .]

4 3 5 2 0 , — Tuch- Z u m  Sch lu ß  habe ich die H o ffn u n g  und
weber den W u n sc h  daß die A rbeit zu einer blü-. 

henden strotzenden Ju n g fra u  em borgeho- 
ben w erde heute ist sie brostituiert jeder 
M ensch  sch eu t S ie  alle M enschen w ollen  
der A rbeit entfliehen die Fabriken sind die
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Weber

Hand-
weber

Weber

Ketten-
scherer

Portelle die B eam ten sind die Zu h älter und  
die Kapitalisten sind die Porteibesitzer. (3 .) 
[ T .F .]

Die Streitkunst sollte vo n  unserer Seite  
unterlassen w erden und dieselbe für uns 
ein unbekannter B e g riff sein! W ir  müßten 
uns für viel zu erhaben dünken. D es M en ­
schen — oder w enigstens jedes Ein zeln en  
u n t e r  u n s  — H ö ch stes Gedankenbild  
sollte sein, m ustergiltig, vorbildlich, glok- 
kenrein kurz, in der vollendetsten V o r ­
stellung sich zeigend seinen M itm enschen  
gegenüb erstellen. N ich t den Fein d , so m  
dem  den M en schen  im M enschen sehen, 
das ist der höchste vollendetste G edanke! 
S o  verstehe ich die vergesellsch aftlich u ng  

der M en sch h eit! (2 .) [ T .F .]

D as ist m ein w ü n sch  w en ich gestorben  
daß ich in der Geister W e id  nich t zu 
sch lech t ankom m en mechte. (3 .) [T . F .]

Ich  bin in den H o ffn u n g  das ich zu Ihrer 
Zufriedenheit ihre lieben Fragen  B e a n tw o r­
tet habe. (3 .) [T . F .]

W e n n  m an in m eine Jah re  kom m t, dann  
läßt das W ü n sch e n  und das H o ffen  lan g­
sam  n a ch ; denn gleich  w ie das L a u b  ve r­
lieren die B äu m e, so schw inden in dem  
L e b e n  Ideale und Träum e. Daß ich eine 
E rlö su n g  der darbenden M enschh eit noch
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erleben w erde, darauf hoffe ich sch on  
lange nicht mehr. Daß aber die Arbeiter 
einmal aus ihrer N o t und Sk laverei erlöst 
werden, das h offe  ich bestim m t. F ü r  m ich  
habe ich nur den W u n sch , ein rüstiges  
und gesu nd es Alter, dam it ich m ir b is an  
mein E n d e  m ein B ro t selber verdienen  
kann. A b e r sch on  Sch iller sagt: W a s  sind  
H offnu ngen, w a s sind E n tw ü rfe, die der 
M ensch, der S o h n  der flüch tigen Stunde  
auf baut au f dem  betrüglichen Grunde. (2 .) 
[T . F .]

a) W e l c h e  H o f f n u n g e n  h a b e n  S i e . ^

Keine
Auf den Sieg 
der Sozial­
demokratie

Mehr zu 
verdienen

Auf den Sieg 
des Guten

Textilarbeiter Berlin 19 162 180 2
Textilarbeiter Forst 7 356 291 39

Summa: 26 5 18 471 41

b) W e l c h e  W ü n s c h e  h a b e n  S i e ?
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Textilarbeiter Berlin 19 54 19 27 124 60 — 4 26
Textilarbeiter Forst 7 82 10 4 48 204 88 48 38 14

Summa: 26 136 1 2 3 7 5 32 8 148 48 42 40
2 3 2



с) N i c h t  b e a n t w o r t e t  h a b e n  d i e s e  F r a g e n :

Textilarbeiter B e r l i n ............................................................................86

Textilarbeiter F o r s t ............................................................ ....  . , lo i

Welche Hoffnungen und Wünsche haben Sie?
M e t a l l a r b e i t e r  ,
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Fraiser

27,-

Ma- 
schinen- 
schlos- 

ser

Metall­
arbeiter

Schlos­
ser

Instru­
menten­
macher

Ich  m öch te m ein ganzes W iss e n  und W o l­
len, m eine gan ze K raft zur B efreiu n g der 
M enschh eit hergeben. A lsd ann w ollte ich  
ruhig sterben in der Gewißheit, m eine mir 
vo n  der N atur diktierte P flich t erfüllt zu 
haben. (2 .) [M .B .]

M ein H erzen sw u n sch  ist der, daß bald  
alle Proletarier ihre heiligste P flich t darin 
sehen m öchten, sich  zum  So zialism u s zu 
bekehren und fü r alle Geknechteten der 
neue Zu kun ftsstaat bald anbrechen m öge. 
(3 .t.) [M .B .]

Daß alle M en sch en  und ich selbst glü ck ­
lich werde. (4 . t.) [M . S.]

D iese F ra g e  m öchte ich dahin beant­
w orten, daß ich für m eine P erson  w en ig  
erhoffe. Ich  habe m eine P erson vo ll und  
ganz in den D ienst der B efreiu n g des M en ­
sch en gesch lech ts gestellt. (2 .) [M . B .]

M öge es m ir vergönnt sein, durch ein ar­
beitsam es L e b e n  mir eine gesegnete Z u ­
kunft zu sichern, (3 .) [M . S.]
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Kern­
macher

Former

Nähma-
schinen-
schlos-

ser

Dreher

Werk- 

zeug- 
ischlosset

Ich  w ü n sch e m ich so fiel V e rm ö g en  das 
Ich  einen gesunden und ausköm m lichen  
L eb en sw an d el führen kann. (4 . t.) (M . S.]

E in e  T ren n u n g vo n  Staat und K irche, den  
gesetzlichen Achtstundentag, A b sch a ffu n g  
der Akkordarbeit, (i.) [M . S.]

Den einen W u n s c h  w erden Sie  w o h l aus  
m einen A n tw o rten  herau slesen: Fä h ig k e i­
ten w ill ich  m ir erwerben, damit ich  ge­
rüstet bin, m itzuhelfen an dem  A u fb au  
einer neueren, besseren W elt. (3 . t.) [M .S.]

Ich  habe die H o ffn u n g, daß es u n s einst 
gelingen w ird, die heutige G esellsch afts­
ordnung zu stürzen und an deren Stelle  
eine andere zu setzen, zum  W o h le  und  
zum  Se g e n  der ganzen M enschheit. E s  
w erden kom m en E in st die goldnen Zeiten, 
w o  sich  die M en sch en  nicht u m ’s V o r ­
recht streiten, w o  F rie d e  und G erech tig­
keit, bilden höchste Erdenseeligkeit. 
W ü n sc h e n  w erde ich daß ich einst die 
A u g en  schließen werde, mit dem B e w u ß t­
sein, m itgekäm pft und m itgestritten zu  
haben an einer großen S ach e, Die es w o h l 
w ert ist, daß m an Ihr das L e b e n  weiht. 
Außerdem  w ü n sch e ich  m ein L e b e n  
schließen m it dem W u n sc h e  m ir selbst 

genügt zu haben. (2 .) [M . B .]

Ich w ü n sch e  m ir ein L e b e n , das in zäher, 
selbstge,wollter Arbeit auf gehen soll, (i.) 

[M. B .]
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Die H offn u n gen  habe ich begraben, an der 
nackten W irk lich k eit geht sie zugrunde. 
(2 .) [M .S .]

W e n n  m an w ünscht, träumt m an zu 
gleicher Zeit, und so w ill ich träumen, daß 
ich unabh ängig w äre, eine Arbeit verrichte, 
w oran  ich  Freu d e hätte. In  allem : M en sch  
sein. Stark und m utig m öchte ich sein, 
jede S c h w ä c h e  unterdrücken, gern und oft 
m einen N äch sten  helfen. (2 .) [M . S .]

Ich habe m eine H offn u n gen  und W ü n sc h e  
auf nich ts gestellt. (4 .) [M . S.]

W o h l habe ich  den W u n sch , einige Z e it  
im S o m m er frei zu sein, m ich als M en sch  

fühlen zu können. H offn u n gen  habe ich  
nicht, sie trügen zu oft, aber die Ü berzeu­
gu ng und den festen W illen , als G en ossen ­
schaftler w eiter durch m ögliche V e re in i­
gu n g v o n  Ideal und W irk lich k eit m eine  
P flich t zu tun, fü r die ich notw endiger­
w eise m it Ein setzen  der ganzen P e rso n  

käm pfen werde.
Ich  w ü nschte, daß jeder organisirte Ar-: 
beiter sich  und der Ju g e n d  den Grundsatz  
einpräge: W a s  D u willst, daß m an D ir 
nicht tu’, — das fü g ’ auch keinem A n dern  
zu ! — und  hiernach handle, (i.) [M .B .]

H o ffen  und W ü n sch e n  m öchte m an, daß 
allen M enschenkindern die M öglich k eit
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gegeben sei, sich  m ateriell und finanziell 
so em por zu arbeiten, daß alle ohne U n ­
terschied teilnehm en können an den E r ­
rungenschaften der K ultur und W is s e n ­
schaft, daß sich  ein jeder in dem H au se in 
d em  w ir alle w ohnen, w ahrhaft frei und  
glücklich fühle, keiner stehe abseits, nur 
so können w ir hoffen, daß sich der T rau m  
der M en sch h e it >— d as V o lk  frei und glü ck ­
lich zu m ach en und zur w ahren V ern u n ft  
zu erziehen — verw irkliche. N u r dann  
kann m an sa g e n : „D ie  Geister erw ach en ! 
E s  ist eine L u s t  zu leb en !“  (i.) [M . S.]

D aß |die M enschen ähnlichen M en sch en  
recht bald M en schen  w erden m öchten. (2 .) 
[M .B .]

Ich  w ü n sch e, daß ich  m eine K inder zu 
brauchbaren M enschen großziehen kann, 
weiter keinen Fam ilien zu w ach s erhalte. (3 .) 
[M . S.]

D en sozialistischen Zukunftsstaat. (4 . t.) 
[M . S.]

M eine H o ffn u n gen  sind gering. M eine  
W ü n sc h e  d a g e g e n  r i e s e n g r o ß .  W a s  
ich erstrebe und w ü n sch e ist ja  nur den­
jenigen m öglich , w elch e m eine A rb eits­
kraft kaufen können. Ich  würde freudiger  
und h offn u n gsvoller in die W e lt  schauen, 
wenn es m ir vergönnt w äre alljährlich nur
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ein paar W o c h e n  ausspannen, ganz frei 
sein könnte, um  mit m einer Fam ilie  in 
einem stillen W in k e l der Mutter E rd e  die 
m üden Glieder zu ruhen, neue K räfte zu 
sam m eln für den ferneren K am p f u m s D a ­
sein. (i.) [M . B .]

F ü r m ich  persönlich h offe ich nichts, w a s  
erw ähnens W e rt wäre, es hat eine Z eit  
gegeben w o  ich m einte die W e lt läge m ir 
offen, da ich die W e lt  noch  nicht kannte 
und m einte so ein Sehn en nach G lück  
m üsse das G lück auch bringen. Still ists 
gew ord en  im  H erzen, und m anches m al 
da zuckt es noch  dieses rebellische H erz  
und w ill sich gar nicht da mit abfinden das 
es kein A n teil an G lück S o ll haben, V il-  
leicht stell ich die A n sp rü ch e an das w a s  
m an G lück nennt zu hoch. W e n n  ich die 
M enschen um  m ich betrachte, alle haben  
fast so w ie  ich sich  n ach  Glück geseh nt 
und m einen es zu haben und sind zu­
frieden, oh ich  m öchte trotzdem nicht m it 
ihnen T au sch en . Lieb er W isse n  daß das 
G lück ich  nich t habe als u nw issend durchs  

L e b e n  gehn. (2 .) [M . S.]

W ü n sch e n  w ürde ich, daß m eine A rb eits­
gen ossen  steifnackiger w erd en; viele au f­
geklärten V erb and sk ollegen sind es u. m an  
kann v o n  ihnen lernen, u. arbeitet gern  
dort, w o  m an sie findet. A ber die D u ck ­
m äuser u. Zufriedenen m achen D ir das
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Leb en  sauer! D iesen K nechtsseelen fehlt 

es am  festen, eigenen W illen , an Selb stän ­
digkeit, an  E n erg ie. D iese L eu te  sind mit 
allem zufrieden, und sie h assen u. ve r­
höhnen D ich, w enn D u ein N ö rgler bist. 

(2 .) [M .S .]

T ro tz aller Erinneru ngen an W e rd e n  und  
V ergeh en  h offe  ich doch, daß ich m it der 
Z eit so w eit kom m en werde, daß ich  nicht 
mit B a n g e n  ans A lter zu denken brauche. 
Darum  w ü n sch e  ich auch recht sehnlich, 
daß ich in die L a g e  kom m e, m einem  B u ­
ben etw as tüchtiges lernen zu lassen, da­
mit er dereinst im Stande ist, w en n s gar 
nicht m ehr m it m ir gehen will, sagen zu  
können: „ S o  V ater jetzt kom m  zu mir, 
und Du kannst ernten w a s D u in m einer 
Ju g e n d  gesät hast.“  (2 .) [M . B .]

Ich h offe  und w ü n sch e daß die E rd e  
einstens ein G esch lech t beherbergt, dessen  
einzelnes Individium  sich  der W ü rd e  b e ­
wußt sei, die m an sch o n  heute als M en ­
sch enw ürde preisst. Daß einstens nicht 
m ehr die große M asse  eine R iesen h erd e  
stöhnender Lasttiere ist, w ährend ein v e r­
sch w indend keiner T e il in raffinierten G e ­
nüssen die T a g e  verfaulenzt, daß das 
L ic h t der Erkenntn is in alle Gehirne drin­
gen m öge, daß es zur Flam m e em por­
lodern und dem  Proletariat leuchtend den 
W e g  zeige, der zur politischen M ach t
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führt. Daß es einst in die L a g e  Icomme 
sein Sch ick sal selbst zu bestim m en, eine 
G esellschaftsordn un g herbeizuführen, in 
der die Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit 
sich in das Scep ter teilen. D ies w äre m ein  
sehnlichster .W unsch, (i.) [M . S.]

H offn u n gen  und W ü n sch e  nur, w elche  
sich  fü r alle verw irklichen. Ich  m ag keinen  
H im m el, w en n  m eine B rü d er in der H ölle  
schm achten. (3 .) [M . B .]

Daß die M enschen einst so sittlich w e r­
den, daß sie den S ie g  erringen, ohne daß 
die halbe W e lt  im  B lu t erstickt wird. (2 .) 

[M . S.]

M ö gen  die W o rte  L e ssin g s sich erfüllen: 
„D er M en sch  sei dem M enschen Gott.“  
Sehen Sie, das sind m eine H offn u n gen  und  
W ü n sch e . (2 .) [M . B .]

Ich  fü r m eine P e rso n  w ill absehen von  
H offn u n gen  und W ü n sch en . A lle s setze 
ich daran, m eine B u b en  für den S o zia lis­
m us zu gew innen. B e i jeder passenden G e­
legenheit erläutere ich ihnen in verständ­
licher W e ise  die K lassengegensätze, die 
L ü g e n  und V erdrehungen der K irche, (i.) 

[M .S .]

H offn u n gen  auf materielle Güter habe ich  
keine. Ich  bin kein Spieler in der Lotterie,
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kein Speck u lan t u. Streber, im bürgerlichen  
Sinne. G erne m öchte ich m eine A rb eits­
kraft bis ins A lter behalten gleich viel w o  
ich sie anw ende, um  m eine Fam ilie  nicht 
noch  m ehr N o t leiden sehen zu m üssen. 
M it Freu d en  u. S to lz  sehe ich  m ein K ind em ­
p o rw ach sen  an K örp er u. Geist, m ein in­
nigster W u n s c h  ist: M ö g e  es stark w erden  
und eine lichtere Ju g e n d  verleben, als w ie  
sie mir und au ch  m einer F ra u  b eschieden  
war. S ie  soll den D aseinskam pf m it phi­
losoph ischer R u h e  hinnehm en. (2 .) [M .O .]

F ü r m ich nichts, für die Gesam theit, daß 
Jed er zur E in sich t kom m en m öge, daß 
K einer über dem  A n dern steht, sondern  
w ir alle dem  Andern verpflichtet sind, ne­
ben einander zU stehen, (i.) [M . S .]

Ich  habe die H o ffn u n g, bald vo n  dieser 
E rd e  erlöst zu sein. (3 .) [M . S.]

Keine. (4 .) [M . S.]

Gesundheit und m eine A rbeit verrichten  
kann. (4 . t.) [M . O.]

Ich  h offe  au f bessere Leben sb edin gu n gen  
und ein sorgen loses L e b e n  im Alter. (4 . t )  
[M. O.]
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Ich  h offe  und w ü n sch e, daß m ir und  
allen leidenden M enschen die Erkenntn is  
zum  Guten und S ch ö n e n  in ganz kurzer 
Z eit kom m en m öchte, um  mit leiblichen  
A u g en  zu sehen, daß die M enschheit im ­
stande ist, sch on  in dieser G egenw art 
glücklich  mit- und nebeneinander zu le­
ben und sich zu verstehen. (2 .) [M . B .]

E in  alter M ann hat nur w enige H o ffn u n ­
gen und W ü n sch e. (3 .) [M . O.]

Ich  h offe  und w ü n sch e, daß die M e n sch ­
heit sich  vo n  allem  kirchlichen B allast b e ­
freien m öge und zur R ich tsch n u r ihres 
H andelns nicht den E g o ism u s, sondern die 
allgem eine M enschenliebe nehm en m öge, 
die d och in letzter L in ie  reine, w ahre L e ­
bensfreude giebt. (2 .) [M . B.]

a) W e l c h e  H o f f n u n g e n  h a b e n  S i e . ^

Keine
Auf den Sieg 
der Sozial­
demokratie

Mehr zu 
verdienen Diverse

Metallarbeiter Berlin 4 149 234 248
Metallarbeiter Solingen — 234 128 152
Metallarbeit. Oberstein 61 48 188 81

Summa: 65 431 550 481
16 241





D. Die Beziehungen der Arbeiter zu den sozialen 

Gemeinschaften.

F i n d e n  S i e  I h r  V e r g n ü g e n  me h r  in der  F a m i l i e  
o d e r  im W i r t s h a u s ,  und  h a l t e n  S i e  den Ge n u ß  v o n  
A l k o h o l  f ü r  e n t b e h r l i c h ,  o d e r  k ö n n e n  S i e  n a c h  

dem G e n ü s s e  d e s s e l b e n  b e s s e r  a r b e i t e n ?

Die erfreuliche Tatsache bleibt bestehen: auch eine so 
heikle Frage wie die obige wurde immerhin von 540/0 der Be­
fragten mit einer gewissen Offenheit beantwortet Allerdings 
ein größerer Teil ließ diese Frage im Gegensatz zu der sonstigen 
sorgfältigen Ausfüllung des Erhebungsformulares unbeantwor­
tet, wiederum ein anderer Teil (184) schrieben kurz und bündig: 
>,Abstinenzler“ , so daß eine sorgfältige Nachprüfung notwendig 
wurde. Auf liebevolles Zureden hin gelang es denn auch, von 
den 184 Radikalabstinenzlern 34 zu kleinen Zugeständnissen zu 
bewegen. _  i, 2, 3 , ------------ bis zur Rekordziffer 6 Glas täg­
lich. (Als Maßeinheit der mehr oder weniger kräftige Zug aus 
der Schnapsflasche gerechnet.)

Das schöne Wort: „Im Kreise der Seinen zufrieden und froh 
wrard zum Palaste die Hütte von Stroh“ konnte nicht so recht 
Bestätigung finden. Die Aufgabe, das Familienleben der drei 
befragten Arbeiterkategorien zu analysieren, muß wohl als ge­
scheitert betrachtet werden, da die dieses Problem behandelnde 
Korrespondenz gewisse Grenzen nicht überschreiten konnte. Im 
dritten Bande seines Systems der Volkswirtschaft sagt Roscher: 
»Die monströse Bedeutung der Wirtshäuser mit der Locke- 
*^ng des Familienbandes steht nicht nur als Folge, sondern 
auch als Ursache im Zusammenhang.“

Manch kräftiges Wörtlein von Frauenhand befindet sich 
öfters als Nachsatz unter den Erhebungsformularen; wie wohl 
16* 243



mit R e ch t angenom m en w erden kann, scheinen diese explo­
siven  Äußerungen ohne W iss e n  des Arbeiters erfolgt zu sein.

E in e  Berliner M etallarbeitersfrau bem erkt unter dem  gew iß  
nicht aus dem H erzen kom m enden A u ssp ru ch  ihres G em ah ls:
M ein V erg n ü g en  finde m ehr in der F a m i l i e ---------------- „O ller
Su ffk o p p , behandle Du m ich  so, w ie D u vo m  Arbeitgeber b e­
handelt zu w erden w ü nschest.“  E in e  B ergarbeitersfrau : „ Z w a n ­
zig  Seiten könnte ich füllen m it m einen Leid en, E n tbeh ru ngen  
und Ern ied rigu n gen  seiten m eines M ann.“  E in e  Fo rster W e ­
bersgattin: „D a s W o rt „ E r  soll D ein H err sein“  muß gelö sch t 
w erden.“  Die sonstigen Privatb riefe über das Fam ilienleben  
können hier aus gew issen  Gründen nicht angeführt werden, doch  
ist die T atsach e im m erhin bem erkensw ert, daß ziem lich viele  
der Arbeiterfrauen sich  über gesch lech tlich e Infektion seitens 
ihres M annes beklagen. (Speziell Berliner Arbeiterfrauen.)

G anz m erkw ürdig w ar ferner (27  B rie fe  vo n  Arbeiterfrauen  
liegen vo r): w ie oft w en ig tolerant die M änner gegenüber außer­
ehelich geborenen Kindern sind. D a schreibt eine M etallarbeiter­
frau : „Ich  muß Ihnen sagen, daß ich eine T o ch ter außerehelich  
geboren habe. Sie  trägt, eine gesetzliche Hum anität, den N am en  
m eines M annes. T rotzdem  kann ich nicht so recht froh sein, 
w eil trotz m eines B estrebens, trotz intensiver Arbeit, L ie b e  und  
T re u e  w ährend m einer fü nfzehn jährigen E h e  m ir im m er und  
im m er wieder bittere V o rw ü rfe  über die Vergangenh eit gem ach t 
werden. U nd  dennoch w ar dam als m eine Arm ut, elende F a ­
m ilienverhältnisse daran schuld. E s  ist recht sonderbar, (daß 
die Arbeiter vo n  ihren N eben m en sch en  viel m ehr an guten E i ­
gensch aften verlangen, als sie selbst besitzen. Die N adelstich e  
seitens der K ollegen m eines M annes oder auch im W irtsh a u s  
bei einem G lase B ie r haben m ir m anche bittere Stunde bereitet 

etc. etc.“  '
Irgendein M oralist hat den Satz aufgestellt: „D ie  K neipe  

ist der S alo n  der A rm en.“  K eine D efinition trifft besser zu. Die  
breite B a s is  des A lkoh olism u s, die konstatiert w erden konnte, 
findet ihre Erkläru n g aus so zialp sych isch en  M om enten heraus. 
D as M om ent der E rm ü d u n g w ird in erster L in ie  in Z u sa m m en ­
hang mit dem Alkoholgenuß gebracht, der eben mit elem entarer 
M ach t nach B eseitigu n g drängt. Fern er w ar zu konstatieren, 
daß Abhängigkeitsverhältnis und Alkoholgenuß ebenfalls in ur- 
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sächlichem  Zu sam m enh änge stehen. N u r nicht müde werden, 
das darf m an nicht, dann kom m t die E n tlassu n g, und darum  
der Fu se l. Derartige Äußerungen liegen auch in größerer Z a h l 
vor.

E in  B erliner M etallarbeiter: „ W ie  soll ich m ein V e rgn ü g en  
in der Fam ilie  fin d en ? M eine kranke F ra u  muß auch au f A r ­
beit geh en und ,auf meine A u fforderu n g, „bleib zuhause“ , unter­
bricht sie m ich  stets mit dem k ategorischen: „ W ir  brauchen  
Geld. W ir  haben sech s K inder“ , und es ist eine gräßliche W a h r ­
heit,, die sie spricht, gräßlich, w eil ich, ohne es hindern zu 
können, Zusehen muß, w ie eine M utter fü r ihre Kinder langsam  
sich selbst den L e ib  verzehren läßt“ . E in  in einem W alz w e rk  
beschäftigter Arbeiter gibt folgende D arstellung über die W ir ­
kung des A lk o h o lgen u sses: „Ic h  betrachte öfters aufm erksam  
m eine viele K ollegen, speziell des M ontags. K ein W o rt, kein 
Lach en . E s  ist traurig. Stu m p f und gleich gültig gehen die 
m eisten den alten Trott. E s  w a r ja  So n n tag gestern, R u hetag, 
Feiertag. W e n n  m an einen vo n  den vielen fragte, w as hast Du  
gestern vo n  D einem  R u h etag gehabt, es würde nicht viel G e­
scheites herauskom m en. E in  gu tes B u ch  verschm ähen sie, der 
W a ld  bietet ihnen ohne S u ff  nischt. N u r die N üchternen  
schauen frisch er und froher aus. S ie  lachen m ir auch w o h l zu. 
Die m eisten sehen m ich b öse an. Ich  bin ihnen ein Stein  des 
Anstoßes. D as soll m ich aber nicht beirren. Ich  weiß genau, 
die Abstinenz gibt u n s viel und nim m t uns ein Gift. A b e r ich  
sehe auch m utige und erprobte K äm p fer jeden M orgen des 
W e g e s  m arschieren. Stolze Kerle. Ganze Kerle. D as H erz lacht 
mir im m er im Leib e, w enn ich sie sehe. W ir  sind nicht im m er 
gleicher M einung, jeder hat seine Eigenart. D as tut nichts. Die  
gem einsam e S a c h e  bringt u ns näher.“  E in  anderes B ild : „M ein e  
K ollegen im  W alzw erk . V o r  drei T ag e n  noch hatt’ ich einen 
traurigen An blick. Die ganze O fenbesetzung total besoffen. Sie  
m einen U n organ isierte? N ein, organisierte Arbeiter. Überhaupt 
habe ich diese Ofenleute in den letzten T a g e n  nur noch b esoffen  
gesehen. N ich t nur angeheitert, w ie in Fach kreisen der A u s ­
druck lautet. W a s  für B ilder könnte ich liefern . . . .“

E in  Bergarbeiter sch reibt: „In  nächster N äh e G ladbecks  
produzieren sech s Brennereien nicht zu unterschätzende Q u an ­
titäten des verfluchten Fu selgiftes. Frü h er beteiligten sich säm t-
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liche Brennereien am  D etail verkauf, jed och  durch B esch lu ß  des 
G ladbecker W irteverein s kam  es zu einem B o yk o tt über alle 
Brennereien, w elch e über 2 1  L ite r an D etailkaufer abgaben. 
A u gen b lick lich  trotzt noch  eine einzige, in D orsten liegende  
B rennerei dem  An stu rm  des G ladbecker W irteverein s. D iese  
Brennerei ist nun das tägliche Z ie l einer A n zah l B erufskollegen. 
Ic h  habe m ir einm al die M ü h e gem acht, eine solche K u m p el­
w and eru ng zahlenm äßig festzustellen, die alle mit großen K o rb ­
flasch en  b ew affn et nach D orsten fuhren.

E s  nahm en Billette n ach  D orsten :
M a n n : M u t m a ß l i c h e s  L

M on tags 2 7 20 5

D ienstags 1 3 90

M ittw och s 18 1 2 5
D onnerstags 3 4 (Loh ntag) 2 8 5

Freitag s 68 400

Sonnab ends 53 360

2 1 3 14 6 5

D er Preissatz pro L iter beträgt in oben angegebenen Q u an­
ten, in der B ren n erei eingekauft 60  P f. A lso  ungefähr 8 79  M ark  
w andern vierzehntäglich, nur au f das geograph isch  eng be­
grenzte G ladbeck berechnet, in die T a sc h e  der unersättlichen  
Sch napsbrau er. A u c h  viele F ra u e n  b esorgen ungeniert m it der 
K orb flasch e in der H and den G iftstoff für ihre M änner. D azu  
kom m t n och  der riesige L o k alverb rau ch .“

Im  G egensatz zu den etw as trüben Bildern muß konsta­
tiert werden, daß der E sse n e r Parteitag der Sozialdem okratie  
v o m  Jah re  19 0 7 , auf w elch em  der erste entscheidende Sch ritt  
au f dem K riegspfad  gegen  den A lk o h o l getan w urde, einen  
großen E in flu ß  au f den Alkoh olk on sum  gehabt hat, jedenfalls  
ist die m oralische W irk u n g  nich t zu unterschätzen. 6 1 7  Arbeiter 
erklärten, daß sie seit dem S ch n ap sb o yk o tt nicht m ehr trinken. 
D ie H erstellung vo n  B ran n tw ein  ist vo n  4 ,3  M illionen Hekto-; 
liter im  Ja h re  1908/0 9  au f 3 ,6  M ill. Hektoliter fü r 19 0 9 /10  gesunken. 
D eutlicher n o ch  sind folgen de Z e ile n : für G enuß zw ecke w u r­
den 1908/0 9  2 ,7  M illionen H ektoliter abgesetzt =  4 ,2  L iter pro 
K o p f der B evö lk eru n g dieses Jah res, 19 0 9 /10  nur m ehr 1 ,8  M il­
lionen Hektoliter =  2,8  L ite r pro K opf. U m  ein vo lle s Drittel, 
1 ,4  Liter, ist der K onsum  zurückgegangen.
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Im m erh in: vo n  den Bergarbeitern hielten 1 9 ,70/0 den Alko-, 
h ol fü r unentbehrlich, vo n  den Textilarbeitern 5 ,9 , v o n  den  
M etallarbeitern 5,6  0/0. F o rsc h t m an den U rsach en  nach, so sind  
h auptsäch lich  drei Gründe fü r den Genuß vo n  A lk oh ol durch­
schlagend. E rsten s als N ervin u m , w elch es die M uskelarbeit för= 
dert, die Arbeitslust anregt, zw eitens K um m er und E len d  w erden  
n ach  dem  G enüsse des A lk o h o ls auf einige Stunden vergessen , 
drittens als Betäubungsm ittel gegen  stum pfsinnige Arbeit.

1. Finden Sie Ihr Vergnügen mehr in der Familie oder im 
Wirtshaus, und halten Sie den Genuß von Alkohol für entbehr­
lich, oder können Sie nach dem Genüsse desselben besser

arbeiten?
B e r g a r b e i t e r .  E n tlo h n u n g sfo rm : d urchw eg Akkord.

C , 4̂ tsJO
U, c •»gs e. 3

<
•S 2 je .H 4>
(U
4>

J? -c < 0f/i
(D

Jhr. M. CQ

2 0 1 5 , - Hauer Ich  halte den A lk o h o l für unentbehrlich
denn nach jeder sauren Arbeit m uß m an
einen trinken, w en n  nicht w ird m an ver-
rückt. (4 .) [B . Sch les.]

2 1 — 30,— Berg- Fa m ilie  keine vorhanden. W irtsh a u s lie-:

mann bend. (3 -t.) [B .R .]

2 2 — 1 6 , - Berg- Ich  verabscheu e den A lkoh ol und kann be-

mann stätigen, daß, w enn ich  m ir einen R a u sc h
angetrunken habe, den andern T a g  nicht
arbeiten kann. (3 .) [B . Sch les.]

2 3 — 16,80 Berg- In der Fam ilie  habe Ich  kein V ergn ü g en .

mann (4 .) [B . Sch les.]

24 — 30 ,— Berg- D en Genuß vo n  A lok oh l halte ich für voll-:

mann ständig entbehrlich. N a c h  dem Genuß v o n
A lk o h o l kann m an gu t schlafen, das ist
bei ihm  das einzige Gute. (3 .) [B . R .]
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25 30,— Berg- Ich  für m eine P e rso n  halte den A lk o h o l
mann nicht für entbehrlich. (3 .) [В . R .]

26 — 2 3 ,— Schlep- Fin d e m ein V e rg n ü g en  am  besten in der
per Natur, denn w en n  ich m ich im H au se  au f­

halten muß, ist es mir, als w en n  ich  im  
G efängn is wäre. D en Genuß vo n  A lk o h o l 
halte ich  für entbehrlich. (3 .) [B . S .]

26 2 7 , - Berg- B e i m einer jun gen F ra u  ist m ir lieb, so-
mann lange w ir alleine sind. In  die K n eipe gehe  

ich w egen  A gitation szw ecken. M an  trinkt 
mal gern, um  den K ohlenstaub vo n  der 
L u n g e  ab zuw aschen . (3 .) [B . S.]

27 — 18 ,— Berg- N ach  Genuß v o n  A lkoh ol ist m ir alles be-
mann Schwert und daher m uß m an den Alkoh ol

etwas m eiden. (4 .) [B . Sch l.]

27 2 26,— Berg- O ffengestanden finde ich in der W irtsch a ft
mann m ehr V e rg n ü g en  als zuhaus. D enn ist m an  

zuhaus, so krakehlt die F ra u  und m acht 
dem M anne n o ch  m ehr m utlos. Im  W irts ­
haus trinkt m an den F u se l, und so sch w in ­
den alle trüben Stunden. (3 .) [B . R .]

28 2 34 ,— Hauer Ich  habe zuhaus m ehr V e rg n ü g en  w ie im  
W irtsh au s. D en A lk o h o l halte ich  auch  
für entbehrlich. Ich  trinke ihp, ja  aber 
nur aus Ärger. N a c h  dem Genuß kann 

ich sch lech ter arbeiten. (3 .) [B . R .]
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29

29

30

1 6 , -

2 4 , -

21,-

17,-

30

Gruben­
arbeiter

Berg­
mann

Berg­
mann

Gruben­
arbeiter

20,— Berg­
mann

D en Genuß vo n  A lk o h o l halte nicht für  
ganz entbehrlich, besser Arbeiten kan ich  
nach dem selben nicht, eher schlechter. 
(3 .t.) [B .S c h l.]

Ich  halte den A lk o h o l für den größten  
Fein d  der M enschheit. V o n  einem, der 
w en ig  oder gar keinen A lkoh ol genießt, 
sind die B eiträge fü r Partei und G ew erk ­
sch aft viel leichter zu bekom m en. Ich  bin  
Abstinent. (2 .) [B . Sch l.]

Ich  finde in der Fam ielie  V erg n ü g en  und  
im W irtsh a u se  auch. E in e n  K orn  kann  
und muß m an trinken außerdem  m an  
trinkt zuviel dann arbeitets sich  nicht gut. 
(3 .) [B .S c h l.]

Ich  habe Freu d e an m einer Fam ielie, w eil 
ich ein gesund und tüchtiges W e ib  habe, 
und m eine F ra u  liebe, und au ch  bis 
jetzt gesunde K inder habe. In s W irtsh a u s  
kom m e ich überhaubt das ganze Ja h r  
nicht, außer m einen V erb an d sversam m - 
lungen polietisch w ie  gew erksch afftlich . 
Ich  bin ein geborener Antiealkoholist. Ich  
trinke b los B ier. M ier m acht der S c h n a p s­
boikot reine Freu de, (i.) [B .S c h l.]

Ich  finde m ein vergn ü gen  in der Fam ilie  
aber trinke einen K orn  mit Vorliebe, w eil 
Ich  dann besser Arbeiten kann. (4 . t.) 

[B . Sch l.]
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13,50

30 ,—

22,—

37,-

28,-

Berg-
mann

Hauer

Schlep­
per

Berg­
mann

Berg­
mann

Ich  finde m ein V e rg n ü g en  m ehr in der F a ­
milie, den Genuß vo n  A lk o h o l halte ich  
für entbehrlich doch als B ergm an n  m uß  

m an sehr vie l Staub verschlu ck en da sind  
einige Sch lu k  K orn  nach verbrachter  
S ch ic h t getrunken au ch  gut zur lösu n g  
des verschlu ckten Staubes. (3 . t.) [B . Sch l.]

In  der Fam ilie. N a c h  vollendeter S ch ic h t  
muß ein B ergm an n  fü r m indestens 10  P fg . 
S ch n a p s und  2  G las B ie r h ab en ; andere 
w eitige Getränke so w ie  vorher, können ge­
m ieden werden, w en n  д ich t durch B e s u ­
chen einer V e rsa m m lu n g  oder sonstigen  
A u sg a n g  es erforderlich wird, (i.) [B . R .]

D a ich  n o ch  ledig bin, so finde ich  g rö ­
ßeres V e rg n ü g en  im W irtsh au se, und m ich  
m it m einen K am eraden besser organisiren  
kann, A lk o h o l trinke ich  faßt jeden T a g ,  
aber höstens für 20  P f. um  m ich  etw as  
abzuschärfen. (3 .) [B . S .]

D en Genuß vo n  A lk o h o l halte ich  fü r  
entbehrlich. Ich  w a r früher Alkoholiker, 
bis der Parteitag den B o yk o tt an genom m en  
hat. Je tz t fühle ich  m ich frisch  und g e ­
sund. (i.) [B . R .]

M ehr V e rg n ü g en  in der Fam ilie. W e n n  
m an vie l A lk o h o l im  K örper hat, ist m an  
S c h la ff zur Arbeit. N ich t w ie  m ancher  
sagt, m an bekom m t K orasch e. (3 .) (B . S.]
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34 4 2 5 ,— Berg- Ich  finde m ich in m einer Fam ilie  w oh ler
mann ais im  W irtsh au s. D en A lkoh ol kann m an  

nicht ganz entbehren, w en  m an nicht ganz  
vo n  der W e lt  zurückgezogen w erden will.
M an findet im W irtsh a u s im m er w elche,
denen m an aufklären kann. (3 .) [B . S .]

3 5 — 30,— Berg- F in d e  m ein V e rg n ü g e n  in der Fam ilie.
mann A lk o h o l sch w ä g t mir. (4 .) [B . R .]

36 2 28 ,— Berg- Ich  bin grüblerischer N atu r und einsam
mann und lebe nur in der Fam ilie. E s  gräm t 

m ich, daß andere G enossen vo n  dem  Ge-: 
nusse des A lk o h o ls so sch w er ablassen  
können. (2 .) [B . S.]

3 7 4 3 5 ,— Berg- In der Fam ilie, Ich  halte den Genuß vo n
mann A lk o h o l fü r schädlich, denn w en n  ich b e­

trunken bin, bin ich  ganz S ch laf. (4 .) 
[B .R .]

38 3 28 ,— Berg- Im  K reise m einer Fam ilie. Ich  bin stren-

mann ger Antialkoholiker und halte den A lk o h o l 
nebst P fa ffe n  und Kapitalisten fü r den 
größ ten F e i^ d  der Arbeiterschaft. Ich  
habe stets w ahrgenom m en, daß A lk o ­
holiker fü r Freiheitsideen nicht zu g än g­

lich  sind, (i.) [ B .S .]

39 3 30,— Berg- Ich  habe m ehr V erg n ü g en  in der Fam ielie,

mann W irtsh a u s kann ich gut m eiden und A lk o ­
hol ebenfals nach dem  Genuß v o n  A lk o -
hol kann ich  nicht Arbeiten füre A u gen b lik  
R e h g t er au f und gleich  darauf E rze u ch t  
er eine große Schlappheit. (3 . t.) [B . R .]
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40 35,- Berg-
mann

4 1

41

26,- Hauer

3 2 ,— i Berg­
mann

42 1 30,- Berg-
mann

Ich  halte den A lk oh ol fü r vollkom m en ent­
behrlich. W en ig sten s insofern, um  in ihm  
eine B a s is  genußbringender E rh o lu n g  zu  
sehen. O b w o h l Tem perenzler aber kein 
Fanatiker, kom m t es bei m ir zeitw eise auch  
mal zu einer alkoholischen Übersättigung. 
Den folgenden T a g  bin ich dann arbeits­
unfähig. Im  allgem einen pflege ich  m ich  
innerhalb der Fam ilie  zu erholen und finde  
m eine h öch ste Befriedigfung inm itten m ei­
nes aufgeräum ten trautheim ischen F a m i­
lienzirkels. (i.) [B .R .]

Ich  halte den A lk o h o l für unentbehrlich, 
den ein Arbeiter muß vo r K um m er und  
E len d  S ch n a p s täglich trinken. (3 .) [B .S .]

S o w e it ich  nicht in V ersam m lu n gen  gehen  
muß, bleibe ich  lieber zuhause und unter­
halte m ich  in der Fam ilie. D en Genuß  

von  A lk o h o l halte ich  nicht nur fü r ent­
behrlich, sondern sogar fü r schädlich. B e i  
mir w ürde dadurch z. B . h ervorgerufen  
werden U nfäh igkeit im  Denken und v e r­
minderte Arbeitslust, (i.) [B .R .]

M ein V e rg n ü g e n  ist in der V a m ilie  mit 
den m einigen. D as W irtsh a u s tuhe ich  
nuhr zu g e w isse n  zw äken benuzen zu beh- 
lerung m einer klein wehnigkeit. Ich  bin  
ein F e in d  des Alkoh ol, die T reh n en  die 
der A lk o h o l anrichtet sind klingende G old- 
stike des Zentru m s und K on serw atiw en . 

(3 .) [ B .R .]
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M it m einer F ra u  verkehre ich geistig w e ­
niger intim. Ich  bin kein W asserap ostel, 
o b w oh l ich nur selten trinke, aber hier und  
da sch lage ich doch einmal über die 
Stränge. D ann bin ich am  nächsten T a g  ar­
beitsunlustig. (i.) [B . Sch les.]

Ich  finde m ein V erg n ü g en  sehr gerne bei 
m einer Fam ilie  w en  m eine F ra u  und m eine 
K inder so jeden M onat 15 0  M ark zur L ö h ­
nung und zur F o rsc h u s  50  M ark kriegen  
daß ich m ir m öchte m eine N o t und  
E len d  aus dem H au se raustreiben. (3 .) 
[ B .S .]

ich finde w o h l vergn ü gen  in der Fam ilie  
aber am  m eisten an den gedeihen und  
w ach sen  der Kinder, w eil m an m it der 
F ra u  nich t die gleich en Ideale findet da­
durch kom m t der U nfriede und in der 
Ju g e n d  es nicht verstanden hat das gleiche  
sich  zu suchen, dem W irtsh au s bin ich  
F e in d  den A lk o h o l D u ich m eiden. (3 .) 
[ B .S .]

A n  F ra u  und K indern finde ich V e rg n ü g en , 
bin aber kein W irtsh au sfein d  B ek o m m e es 
sogar fertig, m ich in G esellschaft zu betrin­
ken, aber nur selten. Fin d e auch , daß 
m ein G edächtnis nach  dem G enü sse vo n  
i/e L ite r B ran n tw ein  schärfer wird. B e i  
körperlicher Arbeit ist es ebenso. A n fa n g s  
fühle ich m ich stärker und gew andter,
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trinke ich aber au f D rängen der K ollegen  
weiter, dann kom m t eine Sch laffh eit, die 
die A rbeit sehr verm indert, (i.) [B . Sch l.]

44 5 2 8 ,— Berg- E s  m ach t m ir V ergn ü g en , w enn ich m eine
mann fü nf au sgehungerten Proletarierkinder an­

schaue und denke, daß sie dasselbe V e r ­
gnügen haben werden, u m  das kärgliche  
B ro t zu schuften. (3 .) [B . S.]

45 — 2 7 , - Berg- Ich  finde m ein V e rg n ü g en  in der V am ielie,
mann ich halte den A lk o h o l fü r ganz entbehrlich. 

N a c h  dem A lkoholgenuß  bin ich im m er 
erboßt. (3 .) [ B .S .]

4 5 5 30 ,— Berg- B in  lieber in der Fam ilie. A lkoh ol brauch
mann ich in m einem  B e ru f nicht. Ich  muß n ach ­

dem m ehr Sch w eiß vergieß en. (3 .) [B . R .]

46 8 26 ,— Hauer Instinktive A b n eigu n g gegen  das W irtsr  
haus, denn m it Fu selk o p fen  kann m an die 
W e lt nicht erobern. N a c h  dem Genuß vo n  
A lk oh ol tritt nach  kurzer Z eit p h ysisch e  
und p syc h isch e  Reaktion ein. (i.) [B .R .]

46 3 2 1 , - Berg- M ein V e rg n ü g en  ist Fam ilie. A lk oh ol finde
mann ich fü r untentbehrlich w en  ich könte rich ­

tigen K orn trinken w ie  die H errn B e ­
am ten in versigelten Fla sch e n  da w ä r m an  
auch gesünder und tüchtiger zur A rbeit 
als vo n  dem  ein fach en aber es langt nicht 
auf w a s b esseres drum m üssen w ier beim  
einfachen bleiben um  m eine Gedanken zu  
zerstreuen. (3 .) [B . Sch l.]
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mir M ach t das fergnügen mier B eid ifam i- 
lichje A lk o h o l Strinke ich  Serw enik. W e n  
M anfilalkohol trink D akam an N ich t A r ­
beiten und A u ch n ich zlesen  D a hat m an  
ferm ischte gedanken w en  m ahm  fil alkohol 
trink. (4 .) [B . R .]

Ich  bin Antialkoholiker. E in  H asser dem  
Feu erw asser, dem W^irtshausläufer, dem  
Fu selsäu fer, dem Sch n ap sgesellen  stupid  
und blind, die ihrem  H au se die H ölle sind. 
О diese R asse, w ie  ich sie hasse, (i.) 
[B .R .]

Ich  finde m ehr V erg n ü g en  in der Fam ilie. 
D en A lk o h o l halte ich fü r unentbehrlich.

(3 .) [ B .S .]

M eine K in d er sind alle in der W elt. U nd  
nun h ab e ich  das zw eite W e ib . D a s ist 
E in  R ich tig e r roht Schim m el. D a geh  ich  
lieber b ei die Kinder, w a s der S ch n a p s  
anbelangt E in  B ergm an  m us M an ch m al 
E in  T rin k en  der kein Trinkt wird nicht 
lange M ach en  A b er m it V ern u n ft u m us 
K orn sein kein fusel. (3 .) [В . Sch l.]
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a) D e n  G e n u ß  v o n  A l k o h o l  h i e l t e n f ü r  e n t b e h r l i c h :

Altersklasse L o h n k la s s e
1-̂

1
оM

7o
о
1

0/0
оЮ

1отг
7o

сеВв3
(Л 1о

7о
г

1
7о ?

1
7о

се
Б
Е
3со

Bergarb. Ruhrgeb. 231 28,7 187 24,0 31 3,7 449 27 3,3 216 26,6 206 25,5 449
Bergarb. Saargeb. 160 22,3 204 28,3 31 4,3 395 13 1 ,8 374 51,9 8 1,1 395
Bergarb. Schlesien 40 7,2 181 32,7 12 2,1 233 196 35,4 37 6,7 — 233

Summa: 431 — 572 74 — 1077 236 — 627 — 214 — 1077

b) D e n  G e n u ß  v o n  A l k o h o l  h i e l t e n  f ü r  

u n e n t b e h r l i c h  :

Altersklasse L o h n k la s s e

1оr j
7o

о
1оfO

0/0 i
1о

7o
«t
E
В
3
CO

S

1о
7o

1
7o §

1
7o

«<
E
E
3
CO

Bergarb. Ruhrgeb. 84 10,3 41 5,0 20 2,4 145 18 2,2 49 6,0 78 9,6 145
Bergarb. Saargeb. 59 8,2 36 5,2 8 1,2 103 4 0,4 59 8,1 40 5,4 103
Bergarb. Schlesien 61 11,0 94 16,9 8 1,4 163 149 26,8 14 2,5 — — 163

Summa: 204 — 171 — 36 — 411 171 — 122 — | l l8 411

c) N a c h  d e m  G e n ü s s e  v o n  A l k o h o l  b e s s e r  

a r b e i t e n  z u  k ö n n e n ,  g a b e n  a n :

Altersklasse
■“ ' ' L o h n k la s s e

1
о
CM

7o
о
1

ого

0/0
0

1
7o

E
E
3
CO

Я
1о

7o
1

8

7o §
1

7o

•0
E
E
3
CO

Bergarb. Ruhrgeb. 34 4,1 26 3,1 4 0,3 64 9 1,2 13 1,6 42 5,1 64
Bergarb. Saargeb. 28 3,8 17 2,3 2 0,2 47 1 2,2 24 3,3 7 0,9 47
Bergarb. Schlesien 23 4,3 49 8,8 — — 72 .56 10,0 16 2,8 — — 72

Summa: 85 — 92 — 6 — 183II81 — 53 — 49 — 183
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d) N i c h t  b e a n t w o r t e t  h a b e n  d i e s e  F r a g e n :

AltersKiasse Lotinklasse

оfO
1

о
CM

7 o
о
1 0/0

оIf)
1

о
7 o

9 Ses
3

СЛ
1о

7 o
1о

CM

7 o о
1

7o

Cd
6
Б
3(/)

Bergarb. Ruhrgeb. 34 4,2 83 10,2 35 4,3 152 15 1,9 111 13,7 26 3,2 152
Bergarb. Saargeb. 48 6 , 6 61 8,4 6 6 9,1 175 17 2,3 148 20,5 10 1,1 175
Bergarb. Schlesien 23 4,3 42 7,6 21 3,7 8 6 6 8 10,5 18 3,3 — — 8 6

Summa: 105 — 186 — 122 1 - 413 100 — 277 — 36 — 413

S u m m a r i s c h

Den Genuß vo n  A lk o h o l hielten für entbehrlich  
Den Genuß vo n  A lkoh ol hielten für unent-

1 0 7 7 =  5 1 , 7

b e h r l i c h .......................................................................
N ach  dem  G enüsse vo n  A lk o h o l besser a r -

4 II =  1 9 , 7

beiten zu können, gaben a n ....................... 1 8 3 =  8 , 8

N ich t beantw ortet haben diese F ra g e n  . . . . 4 1 3 =  1 9 , 8

2 0 8 4 =  1 0 0  0/0

a) V e r g n ü g e n  i n  d e r  F a m i l i e :
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Bergarb. Ruhrgeb. 116 14,3 84 10,3 26 3,1 226 40 4,9 139 17,2 47 5,8 226
Bergarb. Saargeb. 58 8,0 131 18,1 6 0,8 195 17 2,4 153 21,3 25 5,5 195
Bergarb. Schlesien 24 4,1 164 29,5 5 0,8 193 181 32,7 12 2,4 — — 193

Summa: 198 — 379 — 37 1 - 6 1 4 | ^ — 304 — 72 1 - 614
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e) N i c h t  b e a n t w o r t e t  h a b e n  d i e s e  F r a g e n :

Altersklasse 1 Lotinklasse
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Bergarb. Ruhrgeb. 41 5,0 49 6,0 34 4,2 124 5 0,7 17 2,0 102 12,6 124
Bergarb. Saargeb. 12 1,6 17 2,3 38 5,2 67 2 0,2 65 9,1 — — 67
Bergarb. Schlesien 21 3,6 14 2,5 33 5,9 68 56 10,1 12 2,1 — — 68

Summa: 74 — 80 — 105 — 259 63 — 94 — 102 — 259

S u m m a r i s c h :

V e rg n ü g en  in der F a m i l i e ....................................... 6 1 4  =  29 ,5

V e rg n ü g en  im  W i r t s h a u s ............................................ 407  =  19 ,6

V e rg n ü g en  so w o h l in der Fam ilie  als im
W irtsh a u s ................................................................ 70 9  == 3 3 ,9

K ein V e rg n ü g en  in der F a m i l i e ............................... 95  =  4,6

N ich t beantw ortet haben diese F ra g e n  . . . 2 59  =  12 ,4

2084  — TOOO/o

Finden Sie Ihr Vergnügen mehr in der Familie oder im 
Wirtshaus, und halten Sie den Genuß von Alkohol für entbehr­
lich, oder können Sie nach dem Genüsse desselben besser

arbeiten?
T e x t i l a r b e i t e r .  E n tlo h n u n g sfo rm : Akkord.
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20 ___ 1 2 , - Zu­
arbeiter

2 1 — 1 2 , - Weber

17*

T rinke keinen Alkoh ol, bin ganz und gar  
Vegetarier. (3 .) [T . F ,]

D en Genuß vo n  A lk oh ol halte ich  nicht 
für unentbehrlich. (3 . t.) [T . F .]
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2 2 — 1 3 , - Weber Den Genuß vo n  A lo k o h o l halte ich  für 
entbehrlich. N a c h  dem Genuß desselben  
werde ich  fau l und liefere fehlerhafte  
W a re . (3 -) [ T .F .]

2 3 — 9 , - Stricker M eistens in der Fam ilie, aber P rösterk en  
bleibt Prösterken. (3 .) [T . F .]

24 — 1 1 , - Weber In der Fam ilie, aber auch im  W irtsh.^us. 

(4 -t.) [ T .F .]

2 5 1 2 1 , - Weber D en A lk o h o l halte ich nicht für entbehr-^ 
lieh. In m einer A rbeit ist ein S c h n a p s  
sehr gut, und m an fühlt sich  etw as wohler.^ 

(3 .) [ F .B .]

26 1 8 , - Spinner Ich  bin gerne zuhause, kann es au ch  ohne  
B ier und S ch n a p s m achen, ich trinke aber 
nach B ed arf. (3 .) [T . F .]

26 — 1 1 , - Spinner M ich  m ach t A lk o h o l etw as vergnügter, ar­
beite nachdeim w ie vordem . (3 .) [T . F .]

27 — 1 6 , - Spinner Ich  bin grundsätzlich  alkoholfrei (i.) [T . F .]

27 1 1 , - Spinner E tw a s  A lk o h o l m ach t m ich etw as Ge-, 
spensterhafter w enn S ie  m ich dam it v e r­
stehen, ich  m eine dam it daß m eine H ände  
faßt geisterhaft arbeiten |ungefähr so ich  
arbeite sch nell aber u n sich er jed och  rich ­
tig, w eis aber nich t genau w a s ich  ver-!' 
richtet habe. (3 .) [T . F .]
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w a s der G e^uß vo n  Alkoh ol an belan ^t 
tu Ich  m eistenz G esellschaftlich  oder w en  
Ich  m anchm al den Lebensm u t verliere  
w elch e vo n  vielen kum m er und S o rg e  her 
rieren w en der lohn nicht auslangt. (4 . t.) 
[ T .F .]

In der Fam ilie  m e h r  A lkoh ol ist ent­
behrlich, aber durch m eine T ätigkeit in 
der politischen O rganisation gezw u n gen  
öfters in W irtsh äu sern  zu verkehren, zieht 
der Genuß desselben ein schlechteres A r ­
beiten nach sich, (i.) [T . F .]

D ie F a m ilie  ist m ir'die Stätte und der K reis, 
w orin  ich m ich am  w ohlsten fühle. leb  

gehe nur notgedrungen ins W irtsh a u s zur 
E rörteru n g Politisch er und w irtschaftli­
chen Fra g e n . Ich  bin Abstinent. (2 .) [T .F .]

M ehr V ergn ü g en  finde Ich  in der Fa> 
milie, w en W e ib  und Kind gesu nd die 
h ü bsch e große Stube aufgeräum t m it rei­
ner L u ft  versehen, daß Kind Spularbeiten  
m acht, die F ra u  häht und Ich vorlese, und  
W e ib ch e n  frägt w ie heißt daß oder jenes. 
A lk o h o l halte ich fü r entbehrlich, bei der 
A rbeit kom m t in unserm  Betrieb A lk o h o l 
überhaupt nich t zum  V o rsch ein , n ach  dem  
G enü sse fühle Ich  m ir im m er matt, (i.) 
[ T .B .]
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2 5 ,— Spinner

32,- Weber

22,50

23,-

Weber

Zwirner

A lkoh ol halte ich fü r folstendig ü berflü s­
sig, vo r so w ie  Hach der Arbeit. D a  w ir  
aber in der Z e it der trinksitten leben und  
w o m an sich  au ch  nur zusam m en findet 
m ach, w ird  getrunken so trinke ich  A lk o ­
holgetränke w ie  B ier als das billigere und  
am  schm akhaftesten unter dem billigen. 
Ich  finde m ein V e rg n ü g e n  im  U m gang m it 
M en schen  besonders W isse n d e n  oder 
W iß b egierige. Ob ich nun in der Fa m ilie  
V erg n ü g en  finde kom m t darauf an w ie  die 
Frau  ist. (3 .) [ T .F .]

In der F a m ilie  finde ich  kein V e rg n ü g en  
aus dem Grunde, w eil m ann trotz aller In ­
tensiven A rb eit d i e  A u s g a b e n  w e l c h e  
d i e s e l b e  beanspruch t nicht bestreiten  
kann, d e n  A l k o h o l  v e r d a m m e  i c h  
n i c h t ,  d och  trinkt m an zu viel v o n  den­
selben, so  w ird m ann matt für den ersten 
A u genblick. D agegen  reizt er die N erven . 
(3 .t.) [ T .B .]

Ich  finde viel V e rg n ü g en  in der Fam ilie, 
trotzdem  der W irtsh au sb esu ch  fü r so einen  
abgerackerten W e b e r  m anches A n zieh en ­
des hat. S o n st nach dem  Genuß vo n  A l ­
kohol w erd e ich  in der Arbeitsleistu n g m in ­
derwertiger. (3 .) [T . F .]

M ein V e rg n ü g e n  habe ich h au ptsäch lig  
in der Fam ilie , und au ch  im  K reise gleich - 
gesinnter Freu n d e. W a s  den Genuß des
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A lk o h o ls betrifft sage ich frei und offen  
daß ich denselben fü r schädlich halte, 
ohhe diejenigen zu verachten w elch e an­
derer M ein u n g sind. (3 .) [T . F .]

M ein V e rg n ü g en  finde ich  zuhause, w enn  
ich m einer F ra u  etw as vorlesen kann. D en  
Alkoh olgenuß  halte ich  nicht fü r ent­
behrlich, sondern für schädlich. Arbeiter, 
w elch e sich  durch A lk o h o l zur A rbeit 
„stärken“  m üssen, sind in m einen A u g e n  
erbärm liche S ch w ä ch lin g e, (i.) [T . F .]

D as ist eine G ew issen sfrage, die sehr 
sch w er zu beantw orten ist, w eil sie in das 
N aturell des Ein zeln en  eingreift.
Der S in n  für das Fam ilienleben w ird durch  

den sehr geringen Verdienst, w e lch e r  
K um m er und S o rg e n  m it sich bringt und  
w o d u rch  des öfteren Z an k  m it der F ra u  
entsteht — w o b ei die K inder Z e u g e  sind  
— gestört. Deßhalb w ird ab & zu ein Stü n d ­
chen im W irtsh a u s für einen f e s t e n  Cha-? 
rakter & guten G esellschafter keine G e ­
fahr für ihn & seine Fa m ilie  in sich b ürgen  
und neu belebend auf seinen Gem üthszus 
stand wirken. D urch den Genuß v o n  Al-s 
kohol w ährend der Arbeitszeit, w ird  die 
Produktivität beeinträchtigt, (i.) [T . F .]

In der Fam ilie  ist es schön, im W irtsh a u s  
ist es m anchm al n och  schöner. A lk o h o l 
kann m an bei der Arbeit nicht gebrauchen. 

(3 .) [ T .F .]
263



Jhr.

e ,
Л a 2u 4) C
2 -o.S
O S ’«b. ^

M.

c
<

CQ

3 4

3 5

36

3 7

3 8

1 6 , -

2 5 ,—

2 3 ,—

39

264

21 ,-

22,

Spinner

Weber

Weber

Weber

Weber

22,- Weber

B is  jetzt habe ich n och  kein V e rg n ü g en  
gehabt, w eder in der Fam ilie  n och  im  
W irtsh au s. H at m an sich einen R a u sc h  an­
getrunken, so ist am  andern T a g  die E n t­
täuschung u m so größer. (3 .) [T . F .]

B e i abstum pfender Arbeit in einer elenden  
W o h n u n g  inmitten einer großen K inder­
schar kann vo n  V ergn ü g en  nicht die 
R ede sein. D er K apitalism us zerstört jedes 
Fam ilienleben, und darum  gehe ich ins 
W irtsh au s. (3 . t.) [T . B .]

W e r  w ähren d  der A rbeit vo m  S ch n a p s­
trinken spricht, dem schm eckt keine Arbeit 
erst recht dann nicht. D och  m öch te kein  
Abstinenzler sein, die saufen gew ö h n lich  
zuhause sich  ein. (3 .) [T . F .]

Ich  geh e sehr selten ins W irtsh au s, trinke 
zuhause. (3 .) [T . F .]

D iese F ra g e  müßte jedem  Arbeiter vo rg e ­
legt w erden m eine heiligste P flich t ist der 
W o h lstan d  der Fam ilie  muß m itunter ins 
W irtsh a u s gehn, sch on  aus dem  Grunde  
da w ir son st daß L o k a l zu V e rsa m m lu n g s­
zw ecken verlieren, halte den Genuß vo n  
A lkoh ol direkt überflüssig. (3 .) [T . F .]

ja u .n e in  zu H au se ist es dum pf und klein 
in der W irtsch a ft m ach ich auch nicht sein  
am liebsten geh  ich im  W a ld e  spazieren,
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der A lk o h o l ist w o h l entbehrlich, aber v e r­
achten tuhe ich ihn auch nicht. Arbeiten  
kan ich  darum  gleich  gut, den so viel kann  
ich m ir davon nicht erlauben. (3 .) [T . F .]

Weber V erg n ü g en  in der Fam ilie  der A lk oh ol ist 
entb erlich. (4 . t.) [T . F .]

Weber M ein V e rg n ü g en  finde ich m ehr im  F a ­
m ilienleben. W irtsh au sgeh en  ist m ir sehr 
verhaßt. N u r w enn ich  gezw u n gen  bin, 
gehe ich  dorthin. M ir gefallen die G e­
spräche die hier unter dem E in flü sse  des 
A lk o h o ls stattfinden nicht. H alte überhaupt 
das W irtsh au sleb en  aus verschiedenen  
Gründen, hauptsächlich in bezug auf F a ­
m ilienleben, speziell K inderaufklärung für 
sehr schädlich. D er Genuß vo n  A lk oh ol 
ist au f alle F ä lle  entbehrlich. Genieße ich  
w ährend der A rbeit A lkoh ol so w erde ich  
nach einiger Z e it müde, leichtsinniger, 
flattriger. V o n  besser arbeiten g ar keine 
Rede. E r  degenerriert mit der L ä n g e  der 
Z eit den Geisteszustand furchtbar, haupt­
säch lich  die E n erg ie  u. W illenskraft. M an  

I braucht sich nur L eu te  anzusehen, die 
j früher nicht getrunken haben, nachdem  

aber w illenloses W^erkzeug — bedauerliche  
! G esch ö p fe  wurden, (i.) [T . F .]

Weber I Ich  bin ein abgesagter Fein d  aller seichten  
! oberflächlichen & banalen G espräche. . 
i K om m t es zuw eilen vor, daß ich  bei ein
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30,—I Spinner

40,— Weber

paar G las B ie r länger als notw end ig sitze, 
so ist es bei anregenden G espräch , unter 
gleich gesinnten Freunden. W äh re n d  
m einer etw a i Ja h r  dauernden Mitglied-^ 
Schaft beim  Arbeiterabstinentenbund w a r  
ich oft sehr niedergeschlagen. D ie ganze  
Erbärm lich keit der eigenen L eb en slag e, der 
Stu m pfsinn des großen T e ile s der A rb eits­
kollegen lag m ir sch w e r aufs Gem üt. E s  
zeigten sich  dam als zum  ersten m al im  
m einem  L e b e n  die gan zen  V erh ältn isse in  
einer S ch ä rfe  & Klarheit, daß ich  beinahe  
zum  M en sch en veräch ter gew ord en  wäre. 
(2 .) [ T .B .]

ich T rin g e  gerne w eil ich  K ein K ind er habe  
kan es m ir leisten. (4 .) [T . F .]

Ich  finde m ein V e rg n ü g en  in der Fam ilie. 
Der Genuß v o n  A lk oh ol schadet einem  A r ­
beiter nicht, er giebt ihm  frisch en  M u t und  

Kraft. (3 .) [ T .F .]

S ch n ap s trinke ich selten, aber gern, so - 
daß es m anch m al zu viel wird, aber arbeiten  
kann ich dann nicht. (3 .) [T . B .]

In der Fa m ilie  ist es sch ön, solange keine 
N o t vorhanden, andernfalls liebe ich  das 
W irtsh au s. (3 .) [T . B .]

Ich geh e nur dann ins W irtsh au s, w enn  
ich dort etw as V ern ü n ftiges zu tun h ab e: 
Sitzung, V ersam m lu n g, Zahlabend, Un-; 
terricht nehm en oder erteilen. —  D en  A l-
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kohol halte ich für entbehrlich; obgleich  
ich kein A bstinenzler bin, trinke ich oft 
m onatelang keinerlei geistige Getränke. 
Letztere beeinträchtigen nach m einen E r ­
fahrungen und B eo b ach tu n gen  die körper­
liche und geistige Leistun gsfäh igkeit, des­
halb trinke ich m it m einen Freu nd en  
im m er nur dann einen „vergnü gten S c h o p ­
pen“ , w en n  alle ernsthaften Arbeiten er­
ledigt sind, (i.) [T . B .]

Alkoholtrinker w e ck  damit. E in  Arbeiter, 
der enträsse fü hr seine Fam ielie hat wirt 
sich nich t sehr nach den W irtsh a u s Sen en  
A u sg esch lo sse n  M ahl kom t es doch vo h r  
das M an  auch m ahl Einkneipt. (4 .) [T . F .]

V e rg n ü g en  finde ich  w eder in der Fa m ilie  
noch  im  W irtsh au s. D en A lkoh ol halte 
ich fü r entbeerlich, bei der Arbeit in der 
Fa b rick  ist er h öch st schädlich und er­
müdet. A b e r nach Arbeitsschluß  T rin ke  
ich au ch  m al m it aber m äßig den es ist 
das best M ittel die Grillen zu vertreiben in 
E rm an gelu n g andre Mittel. (3 . t.) [T . F .]

Die Fa m ilie  ist m ir alles. D as W irtsh a u s  
garnichts. Frü h er habe ich tüchtig S ch n a p s  
getrunken, das G ift wirkte auf m einen  
K örp er Seele  und Geist schädigend ehelich  
störend ein. W e r  dieses Gift zu sich  
nimmt, ist ganz sicher ein unregelm äßiger 
Arbeiter, ein Zänker, Störenfried. (2 .) 

[ T .F .]
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a) D e n  G e n u ß  v o n  A l k o h o l  h i e l t e n f ü r  e n t b e h r l i c h :

Altersklasse Lohnklasse

о
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О

1 0/0
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Л 1
E 1
£ i3 1сл 1

ом
1о

7о

5
оГ<3
1

7о
о
1

7 о

ев
Е
S3сл

Textilarb. Berlin 64 15,2 139 33,1 39 9,3 242 ’ 3 0,7 176 42,0 63 15,0 242
Textilarb. Forst 160 21,7 328 44,6 20 2,7 508 291 39,0 217 29,5 — — 508

Summa: 224 — 467 — 59 — 7501 294 — 393 — 63 — 750

b) D e n  G e n u ß  v o n  A l k o h o l  h i e l t e n  f ü r  

u n e n t b e h r l i c h  :

Altersklasse Lohnklasse
—5
О
fO
1о

Vo
О

1
O /o

о
m
1о■Ч*

7o
ee
E
E
3
CO

о
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1о

7o
1

8

7o о
1

g

7o E
E
3
CO

Textilarb. Berlin 8 1,9 11 2,6 4 0,9 23 2 0,5 15 3,5 6 1,4 23
Textilarb. Forst 34 4,6 8 1,0 3 0,4 45 21 2,5 24 3,3 — — 45

Summa: 42 — 19 — 7 — 68 23 — 39 — 6 — 68

c) N a c h  d e m  G e n ü s s e  v o n  A l k o h o l  b e s s e r  

a r b e i t e n  z u  k ö n n e n ,  g a b e n  a n :

Altersklasse Lohnklasse
•—5ОfO
1оCM

“/o
о
1 o/o о

1о
7o

ee
E
E3CO

ń
о(М
1о

7о
1ом

7о о
1оп

7о
А
Е
Е3со

Textilarb. Berlin 21 5,0 16 3,7 _ 37 _ 24 5,8 13 3,2 37
Textilarb. Forst 40 5,4 71 9,5 6 0,7 117 73 9,9 44 5,3 — — 117

Summa: 61 - 87 — 6 | - 154 73 — 68 — 13 — 154
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d) N i c h t  b e a n t w o r t e t  h a b e n  d i e s e  F r a g e n :

Altersklasse Lohnklasse

0
10ca
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1 0/0

0Ю
10

°/o

ee
E
5

(Л

0ca
10

7o
10ca

7o 0
1

7o
«e
E
Ss

(Л

Textilarb. Berlin 42 10,0 64 15,7 11 2,6 117 1 0,2 90 21,5 26 6,2 117
Textilarb. Forst 26 3,8 27 3,9 11 1,8 64 28 3,8 36 4,3 — — 64

Summa: 68 - 91 — 22 — 181 129 — 1261 - 26 — 1 181

S u m m a r i s c h :

Den Genuß vo n  A lk oh ol hielten für entbehrlich 7 5 0  =  6 5 ,0

D en Genuß vo n  A lkoh ol hielten für unent­
behrlich  ..................................................................68 = 5,9

N ach  dem  G enü sse vo n  A lk o h o l besser a r ­
beiten zu k ön n en , gaben a n ......................... 15 4  — 13 ,4

N ich t beantw ortet haben diese F ra g e n  . . . .  1 8 1  =  1 5 ,7

1153 =  looo/o

a) V e r g n ü g e n  i n  d e r  F a m i l i e :

Altersklasse Lohnklasse

0ГГ)
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9CO 1
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Textilarb. Berlin 24 5,7 83 19,4 52 12,9 159 2 0,6 134 32,2 23 5,5 159
Textilarb. Forst 62 8,4 206 28,0 12 1,6 280 139 18,9 141 19,3 — — 280

Summa: 86 — 289 — 64 — 439P141 — 275 — 23 — 439

b) V e r g n ü g e n  i m  W i r t s h a u s :

Altersklasse — —

Lohnklasse

1
0
ca

7o
0
1

Я
0/0

ою
1

о
7о

се
Е
Е9

СО

о
са
1о

>
1о

са

7»
о
1

Ого

7о

«S
Е
Е9

СО

Textilarb. Berlin 8 1,5 4 0,5 8 1,5 20 5 1,1 15 3,5 20
Textilarb. Forst 34 4,6 51 6,8 2 0,2 87 42 5,8 45 6,2 — — 87

Summa: 42 — 55 — 10 — 107 !42 — 50 — 15 — 107
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с) V e r g n ü g e n  s o w o h l  i n  d e r  F a m i l i e  
a l s  i m  W i r t s h a u s :

Altersklasse Lohnklasse

1 7o
0

0/0 i 1 7o
et
s
E

S
7o

s
7o

S
0 7o

ee
E
E

0 0 а
(Л

10 1 I
S CO

Textilarb. Berlin 51 12,2 108 26,0 12 3,0 171 1 0,3 128 30,5 42 10,0 171
Textilarb. Forst 126 17,1 93 12,9 6 0,9 225 128 17,4 97 13,2 — — 225

Summa: 177 — 201 — 18 396 129 — 225 — 42 — 396

d) K e i n  V e r g n ü g e n  i n  d e r  F a m i l i e :

Altersklasse Lohnklasse

1 7o
•—s0Tł*
! 0/0 7o

«e
E
E

ń

Я 7o
%

7o
S
0 7o

ee
E
E

0cg 0 sCO i0 1 10fO й

Textilarb. Berlin 2 0,4 17 4,0 _ _ 19 3 0,6 6 1,4 10 2,3 19
Textilarb. Forst — — 34 4,6 5 0,6 39 24 3,2 15 2,1 — — 39

Summa: 2 — 51 — 5 — 58 127 — 21 — 10 — 58

e) N i c h t  b e a n t w o r t e t h a b e n d i e s e  F r a g e n :

Altersklasse Lohnklasse

0
ГО
1

0cg
7o

71
0rt<
1

0/0
0
Ю
10

7o
ce
E
E
3
CO

ä
i0

7o
10cg

7o
s
0
10ro

7o
OS
E
E
3CO

Textilarb. Berlin 12 3,0 31 7,5 7 1,7 50 _ _ 32 7,7 18 4,3 50
Textilarb.^Forst 42 6,6 29 4,2 32 4,9 103 80 10,9 23 3,1 — 103

Summa: 54 — 60 — 39 — 153 І80 — 55 — 18 — 1 153

S u m m a r i s c h :
V e rg n ü g en  in der F a m i l i e ........................................439 == 38 ,0

V e rg n ü g en  im  W i r t s h a u s ............................................. 10 7  — 9,2

V e rg n ü g e n  so w o h l in der Fam ilie  als im
W irtsh a u s .................................................................39 6  =  34 ,6

K ein  V e rg n ü g en  in der F a m i l i e ............................... 5 8  =  5,0

N ich t beantw ortet haben diese F ra g e n  . . . 1 5 3  =  1 3 ,2

1153 =  ioo<Vo
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Finden Sie Ihr Vergnügen mehr in der Familie oder im 
Wirtshaus, und halten Sie den Genuß von Alkohol für entbehr­
lich, oder können Sie nach dem Genüsse desselben besser

arbeiten ?
M e t a l l - A r b e i t e r .

и

<

U

•ac
Й
’S
>

c ,Л е и  u S c 
S -e .«

Mc
и Ы
•а £  

ns 
<  оЮ

Jhr. M. (fl

2 0 — 30 ,— Schlos­
ser

Ich  sch w ärm e fü r die Natur, bin interes­
siert an bildenden V orträgen  und m eide 
prinzipiell den Genuß des A lk o h o ls der 
ja  den D enkprozeß herabsetzt, (z.) [M . B .]

2 1 3 2 ,— Dreher Ich  verzichte aufs W irtsh a u s und A lk o h o l 
vollkom m en, w enn ich Gelegenheit hätte, 
in gebildeten Fam ilien  zu verkehren. K ann  
mit nüchternem  K o p f besser arbeiten, je ­
doch erhöht sich  die Phantasie, w en n  ich  
einen R a u sc h  habe. (3 .) [M. B .]

2 2 3 2 ,— Metall­
arbeiter

Ich  habe kein allzu großes V e rg n ü g en  in 
der Fam ilie, da niem and da ist, der m ich  
geistig anregt. A lk o h o l halte ich fü r ent­
behrlich  und hat w eder im guten n o ch  im  
sch lech ten Sin n e bei der A rbeit Ein flu ß  
auf m ich, (i.) [M . B .]

2 3 1 24,— Ma­
schinen­
arbeiter

D en A lk o h o l kann ich so ziem lich ent­
behren, aber ich sage mir, S ch n a p s und  
B ie r sind gut, um  den Staub herunterzu­
spülen. (3 .) [M . S.]

24 3 3 ,— Kern­
macher

Ich  bin unverheiratet und Abstinenzler, 
gehe nicht ins W irtsh au s, sondern b e­
teilige m ich an K ursen zur V erfein eru n g  
der Leb en san sch au u n g. (2 .) [M . B .]
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4 2,—  S ch ło ś-! M ein V e rg n ü g e n  finde ich zuhause, da ich  
ser I  kein G efallen finde an faden W itz e n  der 

i  D estillenbesucher oder an den disharm oni­
schen K län g en  des elektrischen K laviers. 
W e n n  ich zw ei F la sch e n  B ier trinke, habe 
ich  einen w ü sten  K o p f und keine A rb eits­
lust mehr, (i.) [M . B .]

2  |26,—  Schmied Ich  m ag die lauten Freu d en  nicht. M ein  
trautes H eim  ist m eine W elt, halte den 
Genuß v o n  A lk o h o l fü r sch im pflich , bin  

Abstinent. (2 .) [M . S.]

36 ,—  Masch.- B in  M itglied des deutschen Arb eh er-A b  sti- 

schloss. nentenbundes. (i.) [M . S.]

2 5 ,—  Schlos- V e rg n ü g en  in der Fam ilie, doch  b rauch e  
ser ich auch A b w e ch slu n g . Ich  habe M ilch , 

B rauselim onade, M alzbier getrunken, doch  
w ar ich im m er sch w äch lich  dabei. Seitdem  
nun ab und zu  w ieder A lk oh ol genieße, 
fühle ich m ich  w ohler, und er w irkt nur 
schädlich, sobald ich betrunken bin. (3 .) 

[M .S .]

2 4 ,—  Metall- I Fin d e m ein V e rg n ü g en  m ehr in der F a ­
schlei fer| milie, den Genuß v o n  A lkoh ol halte ich  

I für entbehrlich. Frü h er habe ich bem erkt, 
I daß nach m äßigem  Genuß vo n  A lk o h o l  

' die A rbeit flotter ging. (3 .) [M . S .]

38 ,—  Schlos-1 E in  edles V e rg n ü g en  giebt es ja  auch  in  
ser I der Fam ilie  selten. A lk o h o l ist für m ich  

entbehrlich. N a c h  dem  G enüsse tritt E r -  

! m üdung ein. (2 .) [M .B .]
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40,- Metall-
arbeiter

25,- Metall-
former

24,—

2 7 , -

Gürtler

Dreher

Selbstverständlich  ist m ir das W irtsh a u s  
nichts, die Fam ilie  alles. D en Genuß vo n  
A lk o h o l halte ich  nicht nur für entbehr-- 
lieh, sondern fü r ein Z eich en  rohen  
E m p fin d u n gsverm ö gen s. W e r  behauptet, 
nach dem  Genuß vo n  A lk oh ol besser ar­
beiten zu können, der hat seinen O rganis­
m us durch dieses G ift schon ruiniert, (i.) 
[M .B .]

D ieser F ra g e  m öchte ich  eine G egenfrage  
entgegenstellen. K ann dem Arbeiter, der 
au frichtig nach Freiheit, W isse n  und B il­
dung strebt, ein freiw illiges V e rw eile n  im  
rau ch gesch w än gerten  W irtsh au se bei einer 
vo m  A lk o h o l diktierten Stim m ung geneh ­
m er sein als die so karg bem essene freie  
Z e it sich  selbst und seiner Fam ilie  zu 
w idm en. T rotzd em  ich nicht A bstinent 
bin, h alte ich den A lk o h o l fü r entbehrlich. 
E in e n  gü nstigen E in flu ß  in irgendeiner 
F o rm  m uß ich ihm  entschieden abspre-t 
Chen, (i.) [M .S .]

Ich  fühle m ich  am  w ohlsten bei m einer 
F ra u  u nd  Kinder. A lkoh ol und S ch n a p s  
finde ich  sehr überflüssig. B e i m einer A r ­
beit m uß ich einen klaren K o p f haben. 

(3 .) [M .S .]

Ich  bin gern  unter m einer Fam ilie, gehe  
aber au ch  gern ins W irtsh au s, daß m an  
andere Gedanken bekom m t, (a.t.) [M . S .]
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Jhr. M. Ш

30 2 28,— Gürtler M ehr in der Fam ilie, bin aber kein A b sti­
nent. N a c h  dem  Genuß vo n  A lk o h o l w ird  
m an müde. (3 .) [M . S.]

3 1 3 3 4 , - Metall- E in  V e rg n ü g en  finde ich  in beiden F ä lle n
Schleifer nicht w eil m an follständig A b gesp an n t ist. 

D en Genuß v o n  A lk oh ol halte ich  für  
entbehrlich.

Daß m an n ach  den Genuß vo n  A lk o ­
hol besser arbeiten kann m öchte ich  
bestreiten da ich nach den Genuß am  
anderen T a g  m eine A rbeit nich t in dem  
M aße ausführen kann w ie  sonst. (3 .) [M . S .]

3 1 2 30 ,— Metall- In der Fam ilie  fü hl ich m ich b eh aglich, im
arbeiter W irtsh a u s suche ich Zerstreu u ng durch  

Spiel und Trunk, und Gesang. D en G e- 
nulß v o n  A lk o h o l halte ich nicht ganz  
für entbehrlich, w ie  b ei der Arbeit, oder 

nach der Arbeit. K ann beim  Genuß vo n  
A lkoh ol anregender arbeiten. (3 .) [M . S .]

3 2 3 2 5 ,— Werk- B e i solch en L o h n  gegen  über den A u s-

zeug- gaben fü r die Fam ilie, N ahrungsm ittel u.
schlos- M iethe muß m ann sich  sch on  V e rg n ü g t

ser m achen m it seiner Fam ilie, indem  m ann  
A u sflü g en  und Spaziergän ge hinnaus in die 
freie N atu r unter nimmt. In einen freun d ­
lichen W irtsh a u s bei anregender U nterhal­
tung ein paar G las B ie r w ird m ir nichts 
schaden und die Fa m ilie  hat keinen N a c h ­
teil davon. F ü r  vollständige A b stinents  
w erde ich  nie zu haben sein, aber m ög-
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34
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28,-

30,

3 5

18*

Metall­
arbeiter

Schlos­
ser

Scheren­
schleifer

2 8 , - Metall-
arbeiter

liehst w e n ig  A lk o h o l konsum ieren, ja  
B e i der A rbeit ein G las einfach B ier w irkt 
erfrischend. (3 .) [M . S.]

N ach  angestrengter geistiger Tätigkeit ist 
m ir Genuß vo n  A lk o h o l mitunter Bedürf=  
nis, um  die geistige M asch in e zum  S tilb  
stand zu bringen, (i.) [M . B .]

Ich  ärgere m ich jedesm al, w enn ich m ich  
vo n  A rbeitskollegen verleiten lasse, in ein 
W irtsh a u s zu gehen. Z u h au se w artet die 
Frau  m it dem  E s s e n  und w ie gem ütlich  
könnte m an sich s m achen. W a ru m  haben  
w ir die vielen  Budiken, w o  einem m it er­
heuchelter Freundlichkeit die G rosch en  ab­
genom m en w erd en ? Ich  w erde m üde und  

matt, w en n  ich S ch n a p s oder B ier trinke. 
Ich  kenne w elche, die S ch n ap s trinken, 
blos u m  ihr groß es M aul zeigen zu kön­
nen. (i.) [M .O .]

M ein liebstes V e rg n ü g en  ist, m eine freie  
Z eit m einer Fam ilie  zu opfern, und darum  
ist der A lk o h o l bei m ir ein entbehrliches 
Getränk, ja  ein gefäh rlich es Getränk. E s  
bringt den häuslichen Unfrieden. Ob m an  
nach Genuß desselben besser arbeiten  
könnte, m öchte ich in Z w e ife l ziehen, (i.)* 
[M . S.]

D as Fam ilienleben ist m ir das liebste. Ich  
trinke keinen Sch n ap s, denn danach w erde  
ich furchtbar matt. (3 .) [M . S.]
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36

3 7

38

39

2 8 ,—

30,-

M aschi-; M ein H au s ist m eine W elt. A lk o h o l sow eit 
nist I B ran n tw ein  in F ra g e  kom mt, dafür ist der 

Parteibeschluß bindend. (2 .) £M . S.]

Metall­
arbeiter

3 6 ,— Metall­
arbeiter

30,- Metall-
arbeiter

Ich  halte den A lk o h o l nicht fü r entbehr-^ 
lieh. M an  erfährt vo n  m anch em  w as, w as  
sonst nich t vo n  ihm  zu erfahren wäre, 
w enn er nicht einige G läsch en getrunken  
hätte. (3 .)

B eid es trifft bei m ir nicht zu. Ich  m eide 
sch on viele Jah re  jeden A lkoholgenuß , 
halte die Ab stin en z fü r die h öch ste V o r ­
bedingung der A rbeiterbew egu ng. D am it 

w ill ich  nich t sagen, daß die Arbeiter A s ­
keten w erd en sollen, aber sie sollen nur 
kulturfördernden G enü ssen fröhnen. Die 
m eisten Arbeiter finden leider kein V e r ­
gnü gen in der Fam ilie. E s  geh t ihnen so  
w ie mir.

Ich  habe m ich  entwickelt, w ährend m eine  
F ra u  trotz aller erdenklichen M ü h e die­
selbe blieb. S ie  ist ja  ein M u ster v o n  einem  
braven W e ib , aber ich kann nun einm al 
nicht im  W e ib e  nur das W e ib  lieben, w enn  
sie nicht m it mir fühlt, denkt, (i.t.) [M .S .]

U m  die Gedanken, die m ich beschäftigen, 
auszuspinnen, ist das W irtsh a u s der aller­
ungeeignetste Ort. A lkoh ol ist m ir ein 
Greuel, m ein körperlicher O rganism us hält 
nur dem  allergeringsten Q uantum  stand. 
E in  w e n ig  darüber und ich bin zu einer
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p h ysisch en  oder geistigen Arbeit minder-- 
wertig. (2 .) [M . S.]

40 1 28 ,— Metall­
arbeiter

M eine Fa m ilie  und ich  sind eng verbun-: 
den m iteinander in  F re u d  und L eid . Ich  
liebe u n d  verehre F ra u  und Kind, kenne  
keinen A lkoh ol. (2 .) [M . S .]

41 3 3 5 ,— Former M eine größte Freu d e ist, w enn ich  am  
A b en d  v o n  der A rb eit heim kehre, dem  
lustigen Geplauder m einer L ieb lin ge zu  
lauschen. A lkoh ol halte ich für das größte  
Gift der M enschheit. N a c h  den Erfahrun=  
gen, die ich  gem ach t habe, ist m ir jed es­
m al n ach  dem Genuß v o n  A lk oh ol die 
L u st zur A rbeit vergangen. (2 .) [M . B .]

42 6 28,— Former M an ch m al treibt m ich das Elen d  und die 
schlechte Leb en sart ins W irtsh au s. D ann  
vergesse ich  solange den K um m er, den ich  
mir m ache, w eil m eine Fam ilie nich t am  
ständig ernähren kann. (3 . t.) [M . O.]

43 2 38 ,— Werk-
zeug-

schlos-
ser

M eine Fam ilie  ist m ir die Oase, au f die 
m ich zurückziehe, w enn die W iderwärtig-; 
keiten des L e b e n s au f m ich eindringen. 
M eine F ra u  ist m ir der beste K am erad  
und der versch w iegen ste Freund. S ch n ap s  
trinke ich seit zw an zig Jah ren  nicht mehr. 
(2 .) [M .B .]

44 4 28,— Metall­
arbeiter

A b  und zu einen kleinen Sch n ap s. B efin d e  
m ich sehr w o h l dabei. (3 .) [M. S.]
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45 3 24,— Metali- Ich  bin gern im K reise m einer Kinder, nur
arbeiter m eine F ra u  ist sehr zänkisch. (3 .) [M . O.]

46 4 30,— Metali- Im  W irtsh a u s nicht. In  der Fam ilie. N a c h
S c h le i f e r A lk o h o l größere E rm ü d u n g, dann Verdruß. 

(3 .) [M .S .]

47 4 4 0 , - Metall- Fin d e m ein V erg n ü g en  m ehr in der F a -
arbeiter milie. Vertrinke m ir aber einm al die peku­

niären So rgen . W e iß  natürlich auch, daß 
es n ich t b esser wird, aber der Charakter 

ist einm al so. Ich  kann sch w er au s m einer 
H aut heraus. (3 .) [M , B .]

48 4 2 4 , - Feilen- Ich  liebe beides, bin kein Alkoh olgegner.
hauer Bei- sch w e re r A rbeit nützt S ch n a p s m ehr 

als W a sse r. V o n  W a sse r  sch w itzt der 
Arbeiter m ehr. (3 .) [M . S.]

49 6 2 2 ,— Uhr- Ich  kenne kein W irtsh au s. Ich  w ill vo m
ketten- A lk o h o l garn ichts hören. D as überzeugt
arbeiter m ich das gan ze D orf. (3 .) [M . O.]

50 7 2 8 , - Metall- A u ssch ließ lich  in der Fam ilie. Trinke
arbeiter w eder B ier, W e in  und K affee, n o ch  rauche  

T abak, Zigarren , Zigaretten. D as so ge­
sparte G eld lege ich  m ir zurück, um  gute 
B ü ch e r zu kaufen und um  größere W a n ­
derungen in der N atur zu unternehm en. 
S o  b esuch te ich  den H arz, R iesengeb irge, 

j E rzgeb irg e, die S ch w e iz  und den bayeri- 
! sehen W a ld . Im  W in ter besu ch e ich ein-
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36 ,—

Fräser

Metall­
arbeiter

m al das Theater, die Opera, da ich sehr 
m usikalisch bin. (2 .) [M . S.]

M ehr in der Fam ilie. Den Genuß von  
A lk o h o l halte ich fü r entbehrlich, aber er 
giebt m ir M ut, dem  Arbeitgeber entgegen­
zutreten. (3 .) [M . B .]

Ich  bin gern zuhause, doch gehe ich auch  
gern in die K neipe, w eil ich nach A u f­
klärung verlange und ebenso geben  
m öchte. D en A lk o h o l halte ich nicht für  
ganz entbehrlich, sonst würden nich t die 
V ö lk e r zu allen Zeiten nach narkotischen  
M itteln gesu ch t haben. N o ch  heute haben  
alle V ö lk e r Genußmittel, die dieselben über 
die M isere des L e b e n s hinw eghelfen sollen  
oder fröhliche Stim m ung auslösen. (i.) 
[M .B .]

ä) D e n  G e n u ß  v o n  A l k o h o l  h i e l t e n  f ü r  e n t b e h r l i c h :

Altersklasse

1 7 *

—i 
0

1 /0
•-Ч
s

?
7 «

c3

CO
1

0

7 o
1

/0 §
1

7o
S
S /0

в
Вs
CO

Metallarb. Berlin 129 18,1 361 50,0 38 5,3 528 11 1,5 128 17,9 373 52,3 16 2,3 528

Metallarb. Soling. 268 38,5 19028,7 134 19,2 592 28 4,1 419 60,2 142 20,4 3 0,4 592

Metallarb.Oberst. 4210,3 8020,2 6 1,5 128 97 24,6 31 7,9 — — — — 128

Summa: 439 631 — 178 — 1248ІІ136 --- 578 — 515 — 19 1248
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b) D e n  G e n u ß  v o n  A l k o h o l  h i e l t e n  f ü r  
u n e n t b e h r l i c h :

Altersklasse Lohnklasse

1 7o
о'ł«
1оfO

/о
i

S
1

5
7»

сеВ
Е
9

С/3
1о

7о
1

®//о 7о
о

о
/о

се
Е
Е
9СП

Metallarb. Berlin 14 1,9 7 0,9 4 0,5 25 _ — 7 0,9 14 1,9 4 0,5 25
MetallarK Soling. 4 0,5 16 2,4 8 1,1 28 3 0,3 9 1,3 16 2,3 — — 28
Metallarb.Oberst. 18 4,5 34 8,6 2 0,5 54 30 7,5 24 6,0 — — - — 54

Summa: | 36 — 57 1 — 114 — 107 33 — 40 — 30 — 4 — 107

c) N a c h  d e m  G e n ü s s e  v o n  A l k o h o l  b e s s e r  

a r b e i t e n  z u  k ö n n e n ,  g a b e n  a n :

Altersklasse Lohnklasse

1 7o
о
1 7o

1—̂
s?

1о
7o

ce
E
E
9
CO

1о
7o

1
8

7o
о  i

1
7o

S

S
1

?

/о

ce
E
S
9
CO

Metallarb, Berlin 6 0,8 34 4,7 4 0,5 44 2 0,2 18 2,5 8 1,2 16 2,3 44
Metallarb. Soling, 8 1,1 28 3,0 16 2,4 52 9 1,3 14 2,1 27 3,9 2 0 ,2 52
Metallarb.Oberst. 5 0,8 12 3,0 — — n ' 11 2,9 6 1,5 - — — — 17

Summaj: 19 — 74 — 20 — 113 22 — 38 35 — 18 113

d) N i c h t  b e a n t w o r t e t  h a b e n  d i e s e  F r a g e n :

Altersklasse Lohnklasse

1 7o
о
1 7o

оЮ
о

7o
ce
E
E
9
CO

1о
7o

1
n

Io §
1 7o 7o

ce
E
E
9
CO

Metallarb. Berlin 60 6,4 44 6,1 11 4,5 115 6 0,9 74 10,5 20 2,8 152,3 115
Metallarb. Soling. 10 1,4 8 1,1 6 0,8 24 22 3.1 — — — — 2 0,2 24
Metallarb.Oberst. 84 2,3 46 11,6 66 16,4 196 15639,4 40 10,1 — — — — 196

Summa: J154І — 198| — 83 — 335i184 — 114 — 20 — 17 — 335
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S u m m a r i s c h :

Den Genuß vo n  A lk oh ol hielten fü r entbehrlich  

D en Genuß v o n  A lk o h o l hielten fü r unent-

12 4 8 =  69 ,2

b e h r l i c h ............................................................ ..... 10 7 =  5,6

N ach  dem  G en ü sse vo n  A lk oh ol besser агэ
beiten zu können, gaben a n ......................... 1 1 3 =  6,6

N ich t beantw ortet haben diese F ra g e n : . . . 335 =  18 ,6

18 0 3  =  10 0  0/0

a) V e r g n ü g e n  i n  d e r  F a m i l i e :

Altersklasse Lohnklasse
1—̂

1
8

7o
0

1 / 0
s
10

7o

c4
E
E
9

CO

S
8
1

0
7o 8

1
/0 §

1
7o s

1
§

/ 0

«4
E
E
3

CO

Metallarb. Berlin 84 11,6 170 23,8 40 5,6 294 3 0,4 84 11,6 171 24,1 36 5,0 294
Metallarb. Soling. 161 23,1 154 22,1 56 8,0 371 39 5,6256 36,7 76 10,9 — — 371
Metallarb.Oberst. 34 8,7 10426,8 11 1,7 149 101 25,7 48 12,0 — — — — 149

Summa: 279 — 428] — 107 — 814 1 4 3 | - 388 — 247 — 36 — 814

b) V e r g n ü g e n  i m  W i r t s h a u s :

Altersklasse Lohnklasse

1—̂
Я
1 7o

0

1 7o

1-^
s
1

?

7o

«e
E
E
3

(O 10
7o

S

1
8

/0 5
1

7o ' S 7o

«e
E
E
3

CO

Metallarb. Berlin 3 0,4 12 1,2 2 0,2 17 _ _ 16 2,2 1 0,1 _ — 17
Metallarb. Soling. 5 0,7 38 5,4 14 2,0 57 3 0,4 8 1,1 45 6,5 1 1,1 57
Metallarb.Oberst. 6 1,7 7 1,8 3 0,8 16 9 2,2 7 1,7 — — — — 16

Summa: 14| — 57 — 19 — 90 12 — 31 — 46 — 1 — 90
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с) V e r g n ü g e n  s o w o h l  i n  d e r  F a m i l i e  a l s  i m  
W i r t s h a u s :

Altersklasse Lohnklasse
1-̂

1
w

°/o
0
10fO

/0 g
10

7o
ceа
в3

(Л

g
10

7o
S
0fO
1

g
Io 5

1
g

“/0
s
g
g

7o
ceaa3со

Metallarb. Berlin 102 14,1 126 17,5 13 1,7 241 7 0,9 108 15,1 126 17,8 _ _ 241
Metallarb. Soling. 30 4,3 64 9,2 71 10,2 165 20 2,8 98 14,0 41 5,9 6 0,8 165
Metallarb.Oberst. 98 24,9 52 13,1 4 1,0 154 12832,3 26 6,0 — — — — 154

Summa: 230 242 88 560 155 232 167 6 ■560

d) K e i n V e r g n ü g e n i n d e r P а m  i l i e :

Altersklasse Lohnklasse
1-̂

1 7o
0
1 7o g

1 7o
ЛВ
в g1 7o g1 7o g1 7o

s
g1 /0

се
аа

001 0 СЛ 10 1
g

1
g

10 сл

Metallarb. Berlin 16 2,2 32 4,4 _ _ 48 _ _ 11 1,6 22 3,0 152,2 48
Metallarb. Soling. 4 0,6 2 0,2 9 2,8 15 — — 7 1,0 8 1,1 - — 15
Metallarb.Oberst. 3 0,8 — — — — 3 1 0,2 2 0,5 — — — — 3

Summa: 23 — 34 — 9 — 66 1 — 20 — 30 — 15 — 66

S u m m a r i s c h :

V e rg n ü g en  so w o h l in der Fa m ilie  als im
W i r t s h a u s .............................................................

K ein  V erg n ü g en  in der Fam ilie  ....................
N ich t beantw ortet haben diese F ra g e n : . . .

814 =  45,3
90 == 5,1

560 =  31,1
бб =  3,2

273 15,3
1803 100 0/0
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2. Welchen Einfluß hat auf Sie die politische und Gewerkschafts­
bewegung? Haben Sie dadurch Hoffnung, daß es bald besser 

für Sie wird? Oder sind Sie hoffnungslos und warum?

Sin d  U neigennützigkeit, E n tsagu n g , absolute H in gebu n g an  
ein u topisch es oder leben svolles Ideal sittliche Tu genden, dann  
kann m an sagen, die M assen  besitzen diese Tu genden oft in so  
hohem  M aße, w ie es bei den w eisesten P h ilosoph en selten er­
reicht w ord en ist.

G ew iß, die M ach t der W o rte , w ie  Sozialism u s, K lassen ­
kam pf, Freiheit, Gleichheit, B rüderlichkeit auf die M assenseele  
ist eine ungeheure. Sie  sind die S yn th e se  der verschiedensten  
unbew ußten E rw artu n gen  und der H o ffn u n g  auf deren V e rw irk ­
lichung. W o rte  rufen in den Seelen grandiose und va g e  B ilder  
hervor, aber eben das V a g e , das sie verw isch t, verm ehrt ihre 
m agisch e G ew alt. W e lc h  tiefe Antipathie andererseits der M asse  
gegenüber W o rte n  w ie B o u rgeoisie, K apitalism us u sw . A u c h  
sonst ruhige und intelligente Arbeiter w urden oft fu ch sw ild , 
w enn m an zu einer V erurteilung allzu heftiger K raftausdrücke, 
die extrem ste H aßgefühle offenbarten, kam. A u ch  darüber w urde  
eine lebhafte K orrespondenz geführt, und m an kann w o h l b e­
haupten, daß diese M enschen, um  nich t innerlich zu veröden, 
einer heftigen R eaktion bedürfen. A u f ein Schreiben, daß der 

m enschliche O rganism us doch  ein einheitlicher sei und m an  
einzelne T eile  d och nicht h assen sollte, schreibt ein M etallar­
beiter : „S ie  w eisen  m ich au f das edle Grundgesetz alles Sein s, 
au f die L ieb e. Ja , werter H err, muß ich nicht hassen, um  lieben  
zu können.? W a s  ich hasse, liebe ich in seiner U rform , sonst 
w ürde es m ir doch gleich gü ltig sein. Ja , ich behaupte sogar, 
daß H aß nichts anderes ist als die G ew alt der L ie b e “  etc. etc.

B ie  H o ffn u n g, die au fw ach sen de Generation glücklicher, er­
leuchteter und in sittlicher B ezieh u n g feinfühliger zu sehen, 
zieht sich  durch den größten T eil der Erhebungsform ulare. F re i  
aus der T ie fe  seines sozialen W o lle n s bekennt sich der E in zeln e  
zur Partei, und innerhalb derselben tönt ihm nur ein So llen  ent­
gegen. du sollst, du sollst, denn du kannst. Ich, die Partei­
verfassu n g, stelle dir nur solch e A u fgab en , denen du g ew ach sen  
bist. U nd  w enn ich dich dann und w ann m ahne und zw inge, 
für m ich ins F e ld  zu ziehen, so ist mein Z w a n g  ein freier m o-
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ralischer, und im  allerschlim m sten F a lle  handle ich im  Geiste  
der V ergeltu n gsm o ral; in Zeiten  der h öchsten N o t und G efah r  
drohe ich dir m it sozialem  Z w a n g , das heißt, mit sozialer A r ­
mut. A llein  p h ysisch  dich nötigen, m einen W ille n  kundzutun, 
w iderstrebt nicht nur m einem  eigensten W e se n , sondern steht 
au ch  außer m einer M ach t und w ü rd e m einen Selbstm ord  b e­
deuten*

D ie ld e a le  der Zu k un ft führen u ns zum  R e ich e  der H o ffn u n g, 
und gerade dieser Strom  der E rw a rtu n g  und H o ffn u n g ist es, 
der das G roße in der W e lt  zustande gebracht hat. M an  sehe 
z. B . die Arbeiterklassen in G egenden, w o  die O rganisationen  
keinen F u ß  gefaß t haben, w ie dort die Arbeiterklasse geistig  
lan gsam  stirbt, w ie  alles L ic h t  in deren Antlitz erloschen ist. 
M a g  es Illusion sein, der „S o z ia lism u s“ , das, w a s m an Illu sion  
zu nennen pflegt, m acht aber den größten T e il des L e b e n s aus, 
verleiht ihm  seinen W e rt oder U nw ert. D a schreibt ein .Tex­
tilarbeiter: „ V o m  So zialism u s erhoffe ich  die E rlö su n g  der 
sch m ach tenden M enschheit. V o n  ihr hoffe ich  im m erw ährenden  
Fried en , Freu d e, Freih eit und Gerechtigkeit. S ch o n  sehe ich  
Fu n k en  v o n  dem M orgen rot einer neuen Zeit, und vielleich t 
steigt bald die F rü h lin g sso n n e  der Zu k un ft über den dunk­
len H orizon t der G egenw art em por. D iese H o ffn u n g  ist m ein  
Glaube. S ie  ist der Quell, aus w elch em  ich die W id e rsta n d s­
kraft zur E rtragu n g m einer Q ualen und L e id e n  schlürfe.“  etc.

E in  M etallarbeiter: „K ein  E in sa m e r bin ich, der im  G lücke  
seiner Fa m ilie  alles fand. D ie A rbeiterbew egu n g des Ja h re s  
18 9 0 , das R in gen  des vierten Stan d es n ach  B each tu n g und  
A n erkennu ng erfaßte auch m ich. H in gerissen  vo n  der M ach t  
ihrer Idee, hineingerissen in  den Stro m  ihrer B e w e g u n g , mußte 
ich  ihr dienen. Ich  diene ihr m it allen F a se rn  m eines glühenden  
H erzens. M it dem  Stifte in der H an d w ill ich  ihr dienen und  
dem  Fo rtsch ritt und dem G eiste diene ich, der die M aterie  
zw ingt.“  E in  S c h lo sse r: „D e r Zukun ftsstaat der S o ziald em o ­
kratie w ird  kom m en, muß kom m en. Ich  halte den so zia­
listisch en Zukunftsstaat fü r eine K ulturepoche w ie jede andere 
vo rh ergegangene, die ihre Z e it zur E n tw ick lu n g  braucht, w ie  
diese. E s  m ag die H o ffn u n g berechtigt sein, daß in unserer 
Z e it U m w älzu n gen  schneller v o r sich  geh en  können, als

* David Kolgen.
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in früherer. In  unserer Zeit, da die m oderne T ech n ik  — 
die ich  fü r einen w esentlich en Fa k to r im gesellschaft-: 
liehen E n tw ick lu n gsp rozeß  halte — einen so law inenartigen  
A u fsc h w u n g  durchgem acht hat. S ie  ist es, die m it ihren 
Erru n gen sch aften  im m er neue Existenzbed in gu ngen schafft. B e ­
dingungen, die die K lassen lage im m er deutlicher hervortreten  
lassen, w a s  dazu beiträgt, die K am pflinien sch arf abzugrenzen. 
H ier B ed rü ck er —  da Bedrückte. U n d  m it dieser Erken n tn is  
w ird  das B estreb en  u m  sich  greifen, eine bessere G esellschaft 
zu schaffen. U n d  jeder K o p f, der sich  dem erschließt, ist ein 
Stü ck  vorw ärts. D as L ic h t läßt sich  nicht m ehr in Fe sse ln  
schlagen, so w e n ig  w ie der Frü h lin g sw in d  nach  langer düsterer 
W in tem ach t. U n d  der M enschenfrü h ling, der Zukunftsstaat, 
früher oder später, er muß kom m en.“  E in  B ergarbeiter: „Ic h  
glaube, und sch o n  der G laube ist ein Stü ck  Zukunftsstaat. D ie  
H o ffn u n g  stärkt und reißt u n s in die H öhe, wenn w ir im un­
genügenden und unbefriedigenden Leben verzw eifelt niedeisinken.“

A b e r auch  der P essim ism u s bricht öfters gew altsam  durch, 
und gerade unter den feinsten K öp fen  der befragten A rbeiter­
kategorien. „Seitd em  ich m ein letztes Ideal zu Grabe tragen  
mußte, die Staatsu m w älzu ng, bin ich hoffnu ngslos. W a s  nützt 
m ir ein L eb en , w enn ich n ich t sichtbarlich käm pfen kann. D ie  
Zu k u n ft ist ein N ich ts, nur das Je tzt ist die Stelle des Leb en s. 
N u r au f dem  Jetzt, aus dem  S to ff kann das Leb en  bestehen.“  
E in  W e b e r : „S c h ö n  klingt es freilich, w enn m an m it großen  
Zah len  prunken kann. Seh en  w ir uns doch die M enschen an. 
E in g e e n g t in O rganisationen, w o  soviel M itglieder, soviel K etzer­
richter au ch  vorhanden sind. W e r  zu radikal schreibt oder 
spricht, w e r revision istisch  schreibt oder spricht, w er eine 
andere als zentralistische L au fb a h n  für richtig hält, w er an-, 
ders denkt als die Zentral-G esan gvereine, der wird verfehm t. 
(Siehe B o yk o tt des V o lk sch o rs.) D er Sch w erpunkt aller die­
ser E rsch ein u n g e n  liegt im  A u ssp ru ch  M üllers von  der S e e ­
m ann sorgan isation : ,W ir  m üssen dum m e Kerle sein, w enn wir 
nicht eine A b stim m u n g herbeiführen könnten, w ie w ir sie  
wollen.* D ieser Gedanke beleuchtet mit B litzlicht m eine H o ff­

n u n g slo sig k e it“
W e lch e n  R e flex  läßt nun die politische und Gewerkschafts-. 

bew egu n g in der Arbeiterseele zurück.? S ie  lehrte ihn, sich
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über das unpersönlich e N ive au  eines E rze u g e rs ökonom ischer  
W e rte  em porzuheben, der Arbeiter w urde sich  stolz bew ußt, 
w ie vie l fü r ihn selbst, seine Fam ilie , seine K lasse, ja, die g e ­
sam te M enschh eit v o n  seinem  V ersteh en, Denken, W o lle n  und  
H an deln  abhing. A u c h  die N ied errin g^n g selbstsüchtiger In ­
stinkte und deren E rsa tz  durch Gefühle der Gem einsam keit, 
B e ru fs- und Standessolidarität, ist als m oralischer E r fo lg  zu  
buchen. „Ic h  bin nicht Sozialdem okrat, w eil ich über U n ­
gerechtigkeiten, die m ir w iderfahren, em pört bin,“  schreibt ein 
M etallarbeiter, „son dern  ich  bin es, w eil ich  sehen muß, w ie  
T au sen d e und Abertausende in N o t und E le n d  dahinvegetieren.“  
W ic h tig  bei beiden B e w e g u n g e n  ist der Idealism us, m it dem  
der A rbeiter die daraus einström ende neue Gedankenw elt erfaßte. 
M an  nim m t beiden B e w e g u n g e n  ihr w ert- und kraftvollstes E le ­
m ent, w en n  m an sie nur als rein w irtschaftliche B e w e g u n g e n  
au ffassen  wollte. N ich t einm al historisch, gesch w eige  denn p s y ­
ch o lo gisch , ist diese A u ffa ssu n g  richtig. „M ein e K inder w erden  
einst stolz darauf sein,“  so klingt es im m er wieder, „daß ich  
fü r die B efreiu n g  der M enschh eit m itgelitten habe.“  D er U n ­

geheure Ein flu ß  beider B e w e g u n g e n  ist ohne F ra g e  eine K ultur­
tat, ohne die w ir eine Arbeiterklasse vielleicht ohne jede G e­
fü h lsw erte hätten.

Welchen Einfluß hat auf Sie die politische und Gewerkschafts* 
bewegung? Haben Sie dadurch Hoffnung, daß es bald besser 

für Sie wird? Oder sind Sie hoffnungslos und warum?
B e r g a r b e i t e r .  E n tio h n u n g sfo rm : d u rchw eg Akkord.
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Der B e w e g u n g  bin ich  vollständ ig an ge­
schlossen, und ich hoffe, daß recht bald die 
Zeit kom m t, w o  w ir den herrschenden  
K lassen die R egieru n gsm ach t entreißen 
werden. (3 .) [B . S.]
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Die politische und G ew erk sch aftsb ew egu n g  
hat m ich  erst zum  denkenden M enschen  
gem acht. D er Ein flu ß  hat sich sow eit ver­
tieft, daß ich  bereit bin, jede W a ffe , die für 
die B efreiu n g b rauchbar ist, zu benutzen. 
Ich  bin nicht h offn u n gslos, denn nur der 
U nverstand der M assen  hindert uns daran, 
die sch o n  reifen Frü ch te  einzuernten. (3 .) 
[B .S .]

Ich  fü hle m ich w ie ein Glied in einer Kette. 
H o ffn u n gslo s bin ich zuw eilen, w enn ich  
im K reise alter Kam eraden bin. W e n n  ich  
dann in m einem  jugendlichen A lter diesen  
alten K am eraden m eine H offnu ngen ent­
w ickle und die dann lächeln, so vergeh e  
ich in Bitternis und W e h . A b er der G e­
danke, w ie  viele M en sch en  ihr L e b e n  
schon gelassen haben fü r die M enschheits^  
befreiung, erfüllt m ich m it neuer H o ffn u n g. 
(2 .) [B .R .]

E in en  guten. D enn ohne die politische und  
G ew erk sch aftsb ew egu n g würde ich nicht 
zu einer Erkenntn is m einer Leb en slage  g e ­
kom m en sein. Die politische und G ew erk- 
schaftsbewegfung hat m ir den H aß gegen  
die göttliche W eltord n u n g und die be­
sitzende K lasse eingeim pft. U nd w er ehr­
lich h assen kann, kann auch hoffen. So n st  
hätte ich  m ich sch on  vo n  beiden B e w e ­
gungen losgesagt aus V erach tu n g vo r  
m einen K lassengen ossen , (i.) [B . R .]
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J a  b esser w ird  es w erden da dürfen w ier  
nicht verzagen  aber ehe es w ird da heist es 
v o r einen harten N uß  knacken und Stan ge  
halten. H o ffn u n g slo s bin ich  n ich t den 
die W e id  w ird im m er klarer die M e n sch ­
heit kom t im m er m ehr dahinter und w er  
da n och  im  schatten sitzt und n o ch  einen  
Fu n k en  E rg e fie h l im  H erzen hatt den m us 
die So n n e  au ch  entlieh bescheinen. (3 .) 
[ B .S .]

Ich  bin M itglied der sozialdem okratischen  

Partei und au ch  gew erk sch aftlich  organi­
siert. B eid en  B e w e g u n g e n  gehöre ich  w en i­
ger ihrer Zukun ftsideale w egen  an, vielm ehr 
ihrer praktischen G egenw artsarbeit. Die  
E n d ziele  sch w eb en  in nebelgrauer Ferne, 
sind also praktisch w ertlos. E in e  m aterielle 
B esserstellu n g erhoffe ich vo n  beiden B e ­
w egu n gen  nicht. Ich  stehe allen G esell­
sch aftsform en  objektiv gegenüber, glaube  
darum  nicht, daß die totale U m gestaltu n g  
des heutigen G esellschaftszu stand es das 

W e rk  irgendeiner Partei sein kann. D er 
So zialism u s ist gew iß  eine sehr schöne  
Sach e, w id ersprich t au ch  n ich t jder m en sch ­
lichen N atur, denn so n st w ü rd e er sich  
niem als durchsetzen. A b e r erstrebt w erden  
kann er nicht. W e n n  er in der B a h n  der 
gesellsch aftlich en  und tech nisch en E n t­
w ick lu n g liegen sollte, dann m ü ssen  w ir  
n atu m otw en d ig zu ihm  gelangen, (i*) 

[B .R .]
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Ich  bin der V e rz w e iflu n g  nahe. (3 . t.) [B . 
Sch l.]

M eine H o ffn u n g  ist das E s  besser wird, 
aber E h e r  nich t b is es w erden Säm tlich e  
Arbeiter sich O rganisieren G ew erk sch aft­
lich und auch P o litisch . D ann w erden  
säm m tliche K am eraden einen Geist bek om ­
m en dann w ird die gan ze L a g e  sich  v e r­
bessern. — M eine H o ffn u n g  ist das E h e r  
w ie später muß besser werden den die 
L eu te haben sch on  ein Fü n k ch en  L ic h t  in 
sich aber in  O berschlesien geh t das u ns  
sehr Sch w e r denn w a s die Arbeiten A n ­
bauen da haben w ir hier genug die Starke  
S c h w a rze  Garde die roniert u ns alles die 
geh en  H an d für H an d  m it P o lizei und  
Kapitalisten die sollen den K irchen die­
nen, Und die sind die dritte F ü ß e  und  
dritte H and vo n  K apitalisten. (3 .) [B . S .]

nein w eil daß V o lk  n o ch  sehr zerstreut 
ist m it dem Geiste und der Bru d ersch aft. 
— nein. (3 . t.) [B . Sch l.]

E s  hat m ich der verdum ung entrissen. 
T e ilw e ise  w o h l die H o ffn u n g das ich  den 
sozialistischen Zukunftsstaat erleben werde, 
habe ich  sch on  länger aufgegeben. D enn  
die M enschh eit ist n och  nicht so w eit fo rt­
geschritten. D as der Zukun ftsstaat g e ­
halten w erden könnte. (3 . t.) [B . R .]
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E in e n  groß en erhebenden. Ich  habe die 
H o ffn u n g daß es n i c h t  n u r  für m ich, 
sond. für die gesam m te Arbeitersch aft bald  
besser w erd en  muß durch die A rbeiter­
b ew egu n g. So b ald  die Arbeiter b egriffen  
haben, daß S ie  eine M ach t sind w erden  
Sie  au ch  Ihre M ach t ausnutzen und daß 
heutige Staatsgebilde zertrüm m ern und an  
dessen Stelle einen V o lk sstaat setzen, w o  
alle M en sch en  glücklich leben werden. —  
Nein. N i e  w erde ich  den Glauben an die 
A u fw ä rts E n tw ick u n g  der M en sch en  ve r­
lieren. W e n n  heute au ch  n och  M ilionen  
in T rägh eit, Stu m pfsinn und D um m heit 
durch L e b n  bilgern und die A p o stel der 
sozial W a h rh e it in ihrem  religiösen F a ­
natism us m it K ot und Galle beschm utzen, 
so zeigt doch die ständige A u fw ä rts E n t­
w ickelu ng der Arbeiterbew eg, daß m an  
nicht h o ffn u n gslo s w erden darf u. kann. 
E in st w ird  auch der T a g  kom m en, v/o 
jene trägen und stum pfsinnigen erw achen  
werden. (3 .) [B . R .]

eine zw ingende N otw endigkeit. So lan g e  
der P roletar sich in looosende vo n  V e r-  
einchen zerreißen läßt tind stum pf einen 
T a g  in den andern verlebt und F e ste  die 
vom  K apital veranstaltet feiert und der N a -  
tionnalstolz oben schw im m t, trotzdem  
ihnen keine Sch ip p e vo m  schönen V a te r­
lande gehört, bei allen diesen sch önen S a ­
chen vergiß t der P roletar die O rganisation.
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D aher bin ich h offnu ngslos, verzw eifle an 
m einen A rbeitsbrü dem , denn es geh ört ,eine 
ziem liche L an g m u t dazu, die K älber zum  
M etzger schleppen zu sehen, (i.) [B . R .]

Sie  geben geistige A n regu n g und heben  
das Solidaritätsgefühl. D ie H offnu ng, daß 
es in absehbarer Z e it  besser wird, habe ich  
nicht, v o n  einigen Spezialreförm chen ab ­
gesehen. H o ffn u n gslo s bin ich  nicht. In  
der kapitalistischen Produktion w ech seln  
K risen m it w irtschaftlichen H och kon ju n k ­
turen in den letzten Jah ren  im m er schnel­
ler ab. W e r  kann es w issen, ob hierdurch  
nicht K atastrophen eintreten, die uns der 
sozialen Produktion w esentlich nähern. (2 .) 
[B .S .]

Ja , es w ird besser, w eil die ganze E n t ­
w ick lu n g au f etw as Großes deutet, au f V e r­
w irklichung einer höheren Kulturstufe, w o  
w ir endgiltig aus dem Tierreich scheiden. 

(2 .) [ B .S .]

den besten Einflu ß . — ja aber in einigen  
Jah ren  erst w ird  sich das B la t wenden  
den so lange die Poliezeiw ülkür nicht g e ­
brochen ist so das das Unternem ertum  
keine Stütze m er hatt, dan wird für m ich  
und V am ielie  eine bessere Z eit kom m en. 
— N ein  ich bien nicht H offnu ngslos. (3 .) 
(B. Sch l.]
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Ich  habe H o ffn u n g  durch die So ziald em o ­
kratie die L eb e n sla g e  der M enschh eit zu  
einer besseren m enschenw ürdigen u m zu ­
gestalten, hege aber auch  die B efü rch tu n g , 
daß späterhin das V o lk  nicht im stande sein  
wird, das erw orbene G ut festzuhalten und  
zu 'bewahren. (2 .) [B . R .]

Ich  fü r m eine P e rso n  habe m eine H o ff­
nungen und W ü n sch e  größtenteils zu  
Grabe getragen, da sich  dieselben w o h l 
niem als verw irk lich en lassen, aber m eine  
K inder w erd e ich zu denkfähigen, opfer­
freudigen und zielbewußten K lassen k äm p­
fern erziehen. (2 .) [B . R .]

Ich glaube an die soziale R evo lu tion  au f  
evolutionistischem  W e g e . Ich  bin Opti­
m ist vo n  N atu r und h offe nicht, ich  w e iß .’ 
Ob es fü r m ich  besser w ird in g^ob m a­
teriellem Sinne, weiß ich nicht. D as ist 
auch nebensächlich. A b er die m oderne A r ­
beiterbew egu ng beglückt m ich und alle 
meine Freu n d e durch den w ach sen d en  
Strahl der Erkenntnis. W ir  begreifen, daß 
w ir nicht m ehr A m b o s, sondern H am m er  
sind, die unserer K ind er Zu k un ft sch m ie­
den, und dieses G efühl w iegt G old  nich t 
auf. (i.) [B .S c h l.]  .

Z u  dieser F ra g e  schreite ich m it b eson ­
ders freudigem  E ifer. Ich  konstatiere m it 
Genugtuung, daß die U m w irku n g der M o -
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ralität durch den Ein flu ß  der gew erk ­
schaftlichen w ie politischen B e w e g u n g  bei 
m ir eine eminente war. V o r  dem B ekannt­
w erden m it Tendenzen und E n d ziel u n ­
serer Partei habe ich  fortgesetzt m it der 
P o lizei in K onflikt gelegen (Diebstahl, g ro ­

ber U nfug), bin In sasse  des rheinischen  
K orrektionshauses zw ei Jah re  gew esen. 
Seit Eintritt in die hier bem erkten B e w e ­

gu n gen  trat bei m ir auch nicht das g e ­

r i n g s t e  Delikt m ehr ein. A u f diesen ethi­
schen E r fo lg  bin ich  stolz, und trotz alle­

dem : die Q uintessenz dieser m oralischen  

E rru n gen sch aft ist die bitterste H o ff­
nungslosigkeit. Ich  bin m ir zu sehr in dem  
grandiosen Em anzipationskam pf des P r o ­

letariats, der idealistischen Triebfeder іпен  
nes W irk e n s bew ußt, um  h offnu ngsfreu ­
dig au f besonders bedeutende greifbare  
Änderungen zu warten. Die sozialen E r ­
folge  der G ew erk sch aftsb ew egu n g ver­
zehren sich wieder spurlos in dem  W u ­
cherprozeß der kapitalistischen B egleit­
erscheinungen der gegenw ärtigen W ir t­
schaftsm ethode. Außerdem  löst das fort­
w ährend über m ir schw ebende D am okles­
sch w ert w irtschaftlicher M aßregelung auch  
keine besonders glücklichen Gefühle aus. 
F ü r m eine P e rso n  und meine Zukun ft ist 
die B ilan z im  L a u fe  der G egenw art sch o n  
gezogen, und das R esultat ist m inus. (2 .) 

[B .R .]
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2 7 , - Berg-
mann

Ich  h offe alsbald und w ie es m öglich  ist, 
die W e lt  zu ändern, denn es ist die h öchste  
Zeit. Ic h  bin h offn u n gslos, w enn ich  nach  
dem V o rsc h u ß  am  L o h n tag e  nichts zu  
essen habe. (3 .) [B . S.]

N ein, es w ird  nicht besser, w en n  der 
M en sch  sich  nicht zu Gott bekehrt und  
ein neu H erz bekom m t. Ich  bin nich t 
h offn u n gslos, denn unser Gott hat das 
B este  w a s  er hattes geopfert fü r die v e r­
lorene M enschheit, die vo n  A d a m  und  
E v a  herstam m t. (3 .) [B . R .]

Die politisch e B e w e g u n g  hat m ich  dem  
V agab u n d en tu m  entrissen. H eute n o ch  be-  ̂
einflußt sie m einen gew alttätigen Charakter 
im guten Sinne. B in  ich über m eine m a­
terielle A rm u t einm al w ieder so w ild, daß 
ich einen W erk m eister oder Steiger prü ­
geln könnte, so denke ich doch  im m er 
rechtzeitig daran, daß ich  das als S o z i­
aldem okrat nicht tun darf. Oder ich  denke 
an die Zu k u n ft, und diese däm pft m einen  
R ach ed ran g, denn in der Zukunft, und sei 
sie au ch  n och  so fern, liegt m eine H o ff­
nung. (i.) [B . Sch l.]

H o ffn u n g slo s bin ich  w eil die Arbeiter  
vo n  allen Seiten w erden gedrückt. — w eil 
die Arbeiter überal fü r die niedrigste K lasse  

gehalten sind. (3 .) [B . S.]
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E s  ist noch  lange abzuw arten b is es für  
m ich besser au f der W e lt wird, so  lange  
w ie ich leben w erde nicht mehr w o h l w eil 
es m ehrere Sch äferstähle sind, und viele  
Hühter, wenn! ein S c h a f stahl und ein H üh- 
ter, dann w erde ich mir sagen das es auf 
der besser muß sein. (3 .) [B . S.]

H alte die G ew erk sch aftsb ew egu n g für gut 
und nötig bin aber der M einung das w ir  
n o ch  w eit entfernt sind und ich vielleicht 
keine B esseru n g  erreichen werde. — W a s  
O berschlesien anbetrieft, so ist das V o lg  
zu denkfaul R eligiö s Alkoholistisch, und  
zum  lesen sch w er zu b ew egen  in der 
Sch u le  zurikgeblieben, falsch , und hinter­
listig g eg en  andere N ationen, am  schlim - 
sten sind die A lten dan die vielen g e g ­
nerischen O rganiesationen. (3 .) [B .S c h l.]

M it dem  Erstarken der gew erkschaftlichen  
und politisch en Aktion wird m eines E r ­
achtens einst der Zeitpunkt kom m en, w o  
der A u fstie g  zur sonnigen H öh e der K u l­
tur v o r  sich  geh t ob durch R evo lu tion  
oder E v o lu tio n ?  — M anchm al bin Ich  am  
V erzw e ife ln  und doch siegt letztens die 
V ern u n ft da Ich  m ir sage es muß anders 
w erden oder haben die großen Geister aller 
Zeiten  und V ö lk e r als Volkserzieher u m ­
sonst gelebt, die da sagen über dem  W o h le  
des E in zeln  steht Idas W o h l der G esam m t- 
heit ergo „der Z w e c k  der A rbeit ist das 
G em ein w oh l“ , (i.) [B. S.]
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J a !  entw eder fü r m ich oder m eine N a c h ­
kom m en. — Ich  bin in der H offn u n g, daß 
die Z e it nahe liegt, w o  eine vollständige  
U m w älzu n g des heutigen S yste m s erfolgt. 
W e il die M ach tgelü ste der herrschenden  
Elem ente den H öhepunkt erreicht haben. 
(3 .t.) [ B .R .]

In  politisch er H in sich t ist der Arbeiter 
n och  zu w eit zurück, in der G ew erk ­
sch aftsb ew egu n g haben w ir eher A u s ­

sicht, daß es bald besser wird. — H o ff­
n u n gslos bin ich  nicht, w enn ich es auch  
nicht m ehr erlebe daß es besser w ird ; so  

doch m eine K indes, K inder. (3 . t.) [B .S ch l.]

Die politische und G ew erk sch aftsb ew egu n g  
hat auf m ich  den E in flu ß , daß ich  m ich  
gleich berech tigt fühle mit jedem  M anne. 
B in  darum  keinesw egs h offn u n gslos. (3 .) 

[ B .S .]

Ja , so w ie  jetzt aus siet 
m ehr gehen. (4 . t.) [B . R .]

so kan nicht

E s  w äre E g o ism u s fü r m ich allein eine 
B esseru n g zu erwarten, w o  L e g io n e n  von  
G esin n u n gsgen ossen  seit Jah rtau send en fü r  
das Ideal w ahrer M enschlichkeit verbluten. 
H o ffn u n gslo s sein heißt, seine S a c h e  au f­
gegeben haben, und deshalb bin ich nicht 
h offn u n gslos. (2 .) [B . Sch l.]
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Gilten Einfluß. Halte es mit Dodel, die 
Erlösung kommt nicht von oben, sondern 
von unten. (2.) [B. Schl.]

Ich habe Hoffnung das es muß beser wer­
den, den die Zeiten dricken uns zu dem. 
Verbesserung. — nein. (4.) [B. Schl.]

Hätten wir darauf keine Hoffnung, würden 
wir nicht bezahlen. (3.) [B. Schl.]

das „bald“ ist zu verneinen denn die Dinge 
lassen sich nicht von heute zu morgen 
ändern. Es entwickelt sich alles, sowie 
der Mensch selbst, zu immer Höherem und 
Vollkommenerem das zu wissen genügt 
daß es besser wird. — Hoffnungslos sein 
heißt der Welt entsagen, also aufhören 
zu sein, und ist gleichbedeutend mit Tot. 
wer nochnicht sterben will, darf die Hoff­
nung nicht aufgeben. Das ganze Streben 
nach höheren und besseren Reformen ist 
nichts anderes als ein Menschenwertungs­
prozeß. Daran sein redlich Teil beizutra­
gen, is das was das Leben ausmacht. (2.) 
[B. Schl.]

Die Hoffnung soll ein Arbeiter nie auf­
geben, mindesten nicht bis zum Tode. 
(3.) [B.Schl.]

Ich glaube nicht an die Arbeiter, denn 
ihr ganzes Streben ist verfressener Ego­
ismus und nicht der edlere Gedanken höch­
ster Menschlichkeit. (2.) [B. Schl.]
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с) K e i n e  H o f f n u n g  h a t t e n :  

A n g ab e  der hauptsächlichsten M otive:

Da so wenig 
Arbeiter 

organisiert

Weil die 
Arbeiter zu 

denkfaul

Weil die 
MachtdesKa- 
pitals zu groß

Diverse

Bergarbeiter Ruhrgebiet 83 34 62 103
Bergarbeiter Saargebiet 29 4 38 —
Bergarbeiter Schlesien 84 — 61 105

Summa: 196 38 161 208

d) N i c h t  b e a n t w o r t e t  h a b e n  d i e s e  F r a g e n :

B ergarbeiter R u hrgebiet ................................................................. 4 8

B ergarbeiter S a a r g e b i e t ....................................................... ..... ? •
Bergarbeiter S c h l e s i e n .......................................................................14 0

Welchen Einfluß hat auf Sie die politische und Gewerkschafts< 
bewegung? Haben Sie dadurch Hoffnung, daß es bald besser 

für Sie wird? Oder sind Sie hoffnungslos und warum?
T e x t i l a r b e i t e r .  E n tlo h n u n g sfo rm : d urchw eg Akkord.
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20 — 1 7 , - Ketten­
scherer

Guten Ein flu ß , schlechte H offn u n g. (4 .) 
[ T .F .]

2 1 — 1 4 , - Färber Groß. (3 .) [T . F .]

2 2 — 1 9 , - Spinner B in  zw ar organisiert, aber setze keine 
große H offn u n g. (3 . t.) [T . F .]

23 3 2 0 ,— W irker Ich  fühle m ir durch die Arbeiterbew egung  

freudig gehoben. (3 .) [T .F .]
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W e r  den So zialism u s begriffen  hat, für die 
ist die R eak tion bald besiegt. (3 .) [T . F .]

Gar keinen E in flu ß , denn die G ew erk ­
schaften halten sich soviel Beam te, w elch e  
sich  vo n  den Arbeitergrosch en m ästen. (3 .) 
[ T .B .]

Guten J^ n flu ß . W e n n  n ich t fü r jn ich , dann  
für m eine Kinder. (3 . t.) [T . F .]

Frü h e r ein begeisterter A n h än ger der G e ­
w erkschaft, stehe ich  heute auf den Stan d ­
punkt das dieselbe u ns nich t m ehr das 
ist, w a s  S ie  sein sollte. M achten früher 
unsere Fü h re r uns aufm erksam  auf die g u ­
ten u n d  besten M ittel zum  K am p fe um  
die Freih eit, so m uß m an heute leider 
w ah m eh m en , das dieselben uns nur dazu  
gebrauchen, um  sich einen Sitz  in den 
R e ic h s- oder L an d ta g  zu versch affen  oder 
als Z a h l und W ah lm asch in en . W a s  nützt 
ein K riegsheer das keine B egeisteru n g in 
sich hat, es w ird beim  ersten energischen  
A n prall des Fein d es g esch lagen  am  B o ­
den liegen. E r s t  w en n  das V o lk  sich frei 
gem ach t hat vo n  allen sie um gebenden  
Gauklern, als da sind Parlam entarier 
R eichstarifabsch ließ end e B eam te u sw . dann’ 
naht fü r u ns die Freih eit dann w ird  
das S ch illersch e W o r t : „D o ch  eine Grenze  
hat T yran n en m ach t u sw .“  auch für uns 
in E rfü llu n g  gehn, (i.) [T . B .]
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Sie  hat den Ein flu ß  m ich politisch und  
G ew erkschaftlich  zu m achen und in K am p ­
fesw eise m ehr und m ehr in Kenntniß zu  
setzen und ich  habe auch  die H offn u n g  
auf eine bessere Zukunft unserer A rbeits­
verhältnisse. — — Ich  bin noch  niem als 
H o ffn u n gslo s gew eß en und werde es auch  
nicht sein w eil ich  im m er bestrebt bin  
um  bessere Z iele  zu erreichen. (3 -t ) [T . F .]

Ich bin freiw illig in m eine G ew erksch aft 
eingetreten, w eil ich  m ich fü r ein Glied der 
großen Kette hielt. Ich  halte aber die p o ­
litische B e w e g u n g  fü r idealer und ein­
drucksvoller auch halte ich die S o z ia l­
dem okratie fü r die treibende Kraft, die V e r ­
hältnisse schneller zu bessern. — —  O b­
w o h l ich  der sozialen Idee noch nicht vo ll­
ständig klar gegenüberstehe, setze ich  doch  
meine ganze H o ffn u n g in dieselbe. Und 
glaube bestim m t und fest daran, daß die­
selbe, w enn auch nicht für m ich, so doch  
für die gesam m te M enschheit bessere Z e i­
ten schafft. (3 . t.) [T . F .]

Die politische und gew erksch aftlich e B e ­
w egu n g hat auf m ich den E in flu ß  au s­
geübt, daß ich m ein stilles, vielleicht m uk- 
kerisches W e s e n  abgelegt habe. Ich  h abe  
die Em p fin d u n g, daß es durch die B e ­
w egu n g nicht nur besser wird, sond ern  
bereits b esser gew ord en ist. — — N e in . 
(I. ) [ T .F .]
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H o ffn u n gslo s. (4 . t.) [T . F .]

Ja w o h l. — N ein. (4 .) [T . F .]

E in e  M ach t bildet die A rbeitersch aft über­
all da, w o  sie zu einem  hohen P rozen t­
satz politisch und gew erk sch aftlich  orga­
nisiert u. in derselben W e ise  L e se r  der 
Parteipresse ist. D ort w ird auch die A r ­
beiterschaft respektiert, ihr Ein flu ß  ist u n­
verkennbar. D urch die starken O rganisa­
tionen u. die große Z a h l der L e se r unserer 
Parteipresse ist die A rbeitersch aft zu einem  
M achtfaktor gew ord en  mit dem m an unter 
allen U m ständen zu rechnen hat respek- 
tiv rech nen muß. — H o ffn u n gslo s m öchte  
w issen w arum , jeder Arbeiter müßte nur 
ein b isch en  m ehr a u f sein eignes ich  p o ­
chen, und sich  sagen nicht nur w ie  Ihr  
gnädigen H errn wollt, sondern w ir w ollen  
als Arbeiter auch m it gefragt sein, respek- 
tiv m it reden, (i.) [T . F .]

einen guten. M eine H o ffn u n g ist sch w ach , 
denn das K apital ist die M acht, w elch e  
sich nicht so leicht zw ingen läßt. —  Ganz  
h offn u n gslos bin ich nicht, unter g a n z  
hoffnungsloß  erkläre ich mir diejenigen A r ­
beiter w elch e auf den niedrigsten N ive au  
angekom m en sind. (3 .) [T . F .]

Daß Sie  eine unbedingte N otw endigkeit ist. 
— N ein. — H o ffn u n g slo s bin ich deshalb,
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w eil es nie besser w erden kann, es giebt 
viel zu viel Arbeiter auf der W elt, der 
größte T e il ist zu unw issend, zu sehr an 
die A rm u t gew öhnt, auch  herrscht keine 
Ein igk eit unter den Leuten, dann giebt es 
sehr viel Frau en , die dem Arbeitgeber nicht 
blos K räfte und G esundheit opfern, sondern  
auch n och  Ihre E h re, und dadurch ihren 
anständigen M itarbeiterinnen das Arbeiten  
doppelt erschw eren. (3 .) [T . F .]

Den E in flu ß  das ich  m ich mit den ein­
sch lägigen Frag en  viel beschäftige. Ich  bin  
der f e s t e n  Ü berzeugen daß es dadurch  
überhaupt nicht besser wird daß heißt w ie  
die G ew erksch aften jetzt ausgebaut sind. 
— W e il die G ew erkschaften im m er mehr 
den K arakter vo n  U nterstützungsvereinen  
annehm en und die sogenannten Fü h rer  
mehr au f ihre T a sc h e  sehen als au f die 
M itglieder. Ich  bin der M einung daß so ­
lange w ie  m ir bei eventl. Loh nerh öhu ngen  
die U nternehm er nicht zw ingen können die 
Z u lage aus Ihrer T a sc h e  zu bezahlen es 
für die Arbeiterklasse überhaupt keinen 
W e rt hat. M an sollte endlich beginnen  
mit der langsam en Übernahm e der P ro ­
duktion, mir sollten aber durch unsere O r­
ganisation selber K apitalist werden. (3 .) 
[ T .F .]

D aran zw eifele ich. Z u  jeder Z e it wird  
es eine K lasse geben, w elche wird sein die
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bedrückteste und entrechteste. D as ist die 
Arbeiterklasse. S o lc h  ein L o s  kann nur 
gem ildert aber nicht vollständig beseitigt 
werden. Je d e r denkende M e n sch  w ird  stre­
ben n ach  B esitz um  sich  dam it die F re i­
heit zu sichern so viel als m öglich. Die  
O rganisationen sind dagegen m achtlos. E s  
kom m t nicht an auf den Verdienst, sondern  
w ie jem and versteht sein Geld zu verw er­
ten. N a c h  dieser Seite kann die A u f­
klärung m ehr nützen als der K am p f um  
eine andere G esellschaftsordn un g. (2 .) 
[T. B .]

Spinner i A u f m ich wirkt die Politik  ganz besonders  
I dahin daß ich m eine H o ffn u n g eben nur 

darin finden kann, w eil B e w e ise  der V e r ­
gangen da sind und in der Zu k u n ft ihre 
V erw irk lich u n g n och  vollenden werden. —  
H o ffn u n g slo s nicht, aber H o ffn u n g svo ll bis  
ins H erze und bis in die äußerste H au t­
schicht, ich könnte m ich bis tausend und  
wieder zurück äußern über die V erschie­
denartigkeit m einer H offnu ngsseeligk eit 
doch d anach haben S ie  uns doch  nicht 

I gefragt. (3 .) [ T .F .]

Teppich-| N u r einen guten. — B e sse r  wird es ja  ohne  
weber j Z w e ife l sch o n  jetzt dadurch. W e n n  auch  

allerdings sehr langsam . H o ffe  aber, daß 
es auch noch  bedeutend besser w ird, w enn

I
alle, oder ziem lich alle Arbeiter organi-
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siert sind. —  So lan g e die jetzige Generation  
lebt, stelle ic h  zw ar keine sehr große E r ­
w artungen. U n d  betreffs m einer P erson  
infolgedessen natürlich auch nicht. E in e  
solch e B e w e g u n g  braucht eben seine Z eit  
und muß auch erst ein edleres und groß ­
zügigeres M en sch en gesch lech t gebildet 
werden. (2 . t.) [T . B .]

einen sittlich hohen. Indem  sich die Агг 
beiter aufraffen könnten, für unser eigenes 
ic h ; G ut und B lu t! so würden w ir bald  
in der L a g e  sein unseren Peinigeren zu  
Zurufen bis hierher dann S c h l u ß ,  (A ber  
nicht im anarchiestischem  Sinne). — 
D u rch au s nicht die obenerw ähnten A n ­
sichten zum  D urchbruch zu bringen muß 
es heißen K am p f gegen D um heit und Un­
terwürfigkeit. D en Arbeitern beizubringen  
ich bin ein M en sch  würde ein kulturvort- 
schritt sein. D as so ll m ein Bestreben sein. 
(2 .) [ T .F .]

F rü h e r habe ich an den großen Erlösungs-^ 
tag geglau bt an dem die Sozialdem okratie  
den Arbeiter zur Freih eit führen würde. 
H eute weiß ich, da|ß zur E rlan g u n g  der 
Freih eit m ehr gehört als daß m an B e i­
träge zu den einzelnen K assen leistet und  
sozialdem okratische Stim m zettel abgiebt 
oder sich  au f die B ü h n e stellt und F re i­
heitslieder singt, (i.) [T . F .]
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W e n n  au ch  durch die A rbeiterbew egu n g  
eine R eih e vo n  Vorth eilen  für die A r ­
beiter errungen w orden, so glaube ich an  
eine baldige und vollständige E rlö su n g  des 
Arbeiters nicht. A u s  ph ilosoph isch en  
Gründen. —  H o ffn u n g slo s bin ich  nicht, 
sondern nehm e die D inge einfach w ie sie 
kom m en, au ch  aus philosophischen G rü n­
den. (2 .) [T . F .]

Die politische, sow ie G ew erk sch aftsb ew e­
gung, hat m ein ganzes 'D enken u. Fü h len  
um gew andelt. — V o n  m einem  i 8 . L e b e n s­
jahr, als ich  in die Frem de ging, und diese 
große K ultu rbew egu ng kennen lernte, habe 
ich m ich sofort an geschlossen. Ich  er­
blicke in dieser B e w e g u n g , den einzigen  
E rlö se r der gesam ten M enschheit, aus gei­
stiger u. p h jsischer K nechtschaft. (i.) 

[T . F .]

Die politische sow ie die G ew erk sch afts­
b ew egu n g ist fü r m ich  der L eb en sb o rn  
w oran ich  m ich in trüben Stunden, w ann  
ich über m ein elendes D asein verzw eifeln  
wollte, w ieder erkwicke und aufrichte und 
habe die felsenfeste Ü berzeugung, daß w ir  
durch die A rbeiterbew egu n g zu einem  M en ­
sch enw ü rd igen D asein gelangen. — D ie be- 
antw ortung dieser F ra g e  halte ich für unter 
m einer W ü rd e , da ein politisch und g e ­
w erksch aftlich  aufgeklärter M en sch  nicht 
h offn u n gslos sein kann, (i.) [T . F .]

306



Jhr.

c , ♦ -•O c  S2 « « 5*
co f -  2

•g s -s

Q

M.

t;
<

«

38

39

23,-

1 8 , -

Weber

Weber

3 9 19,- Weber

20*

großen Einfluß. Ja , — Nein. Ich  h offe  das 
es gar nicht m ehr lange auf sich warten  

läßt. (3 .) [T . F .]

Seit einigen Jah ren  hat sie m ich aufgerüt- 
telt. W o h l w erden w ir es nicht m ehr er­
leben, doch h offe ich  bestim m t, daß schon  
unsere nächsten N achk om m en zur h ö ch ­
sten G lückseligkeit der M enschen gelangen  
und bei Ihnen sch on  der Sozialism u s den 
K apitalism us abgelöst hat. denn die E n t­
w ick lu n g schreitet fort, und fest lebt auch  
in m ir das W o r t : A lle s ist und ist nicht. 
K arl M arx m aterialistische G esch ich tsau f­
fassu n g giebt u n s ja  den besten B e w e is, 
daß au ch  w ir dereinst besseren Zeiten ent- 
gegęn gehen, (i.) [ T .F .]

E in e n  erzieherischen Einfluß . N ich t nur 
besser fü r m ich, sondern für die gesam m te  
Arbeiterklasse. Ich  betrachte Partei u. G e­
w erk sch aft als die zw ei einzigen Faktoren, 
w elch e der Arbeiterklasse den S ie g  der­
einst über das überm ütige Sch arfm ach er- 
tum bringen können. Ich  w ü nschte diese 
A n sich t teilten alle Arbeitsbrüder & A r ­
beitsschw estern. — Ich  bin niem als h o ff­
n u ngslos gew esen, obw oh l m ir das S ch ic k ­
sal sehr hart zugesetzt hat. D as B ew u ß sein  
für ein Ideal zu käm pfen, w elches als B an d  
der L ie b e  dereinst alle M enschen um fassen  
wird, hat m ich n och  stets aufgerichtet & 
trotzig gem ach t gegen jede U nternehm er­
willkür. (i.) [T . F .]
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M an w ird dadurch veredelt, also ein edler 
M ensch, hat freien B lick  und ein gutes G e­
w issen. D as ist ein gutes Ruhekissen. E s  
muß eine A van tg ard e geben, die jederzeit 
die F a h n e  m utig h ochh ält und das ist ein 
V o rw ärts. A u s  nichts wird nichts. (3 .) 
[T . F .]

M ich  läßt der Haß gegen  m eine U nter­
drücker g a m ic h t dazu kom m en, h o ffn u n g s­
los zu sein, (i.) [T . F .]

B eid e B e w e g u n g e n  haben vo r allem  ver­
edelnd au f m ich  gew irkt. S ie  haben m ir 
das L e b e n  lebensw erter gem acht. S ie  
haben m ir gelernt, den N äch sten  so lieb 
als m ich  selbst zu haben. (2 .) [T . B .]

D as kann ich eigentlich sch w er beurteilen. 
Ich  bin Sozialdem okrat aus Ü berzeugung, 
ohne daß ich  in der L a g e  bin, eine D efin i­
tion des w issen sch aftlich en  So zialism u s  
geben zu können. U nd  doch bin ich ziem ­
lich h o ffn u n gslo s und sa g e : M en sch , der 
Du Sozialdem okrat bist oder G ew erk sch aft­
ler oder beides zugleich, laß alle H o ffn u n g  
hinter Dir. W arum .? D ie Sch u ld  liegt an  
den Fü h rern  der G ew erkschaften. Die  
kleinen ^Tagesfragen, m it denen sie sich  
fortgesetzt b efassen  m üssen, trüben den 
weiten B lick  und lassen ihnen das E n d zie l 
als U topie erscheinen. S ie  betrachten allea
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w ie vorsich tige G eschäftsleute n ach  dem  
Kostenpunkt. D ann w erfen sie einen B lick  
in die K assen  und sagen : D as w ird uns zu  
teuer, (i.) [T . B .]

Gar keinen Ein flu ß . H o ffn u n g au f Z u -  

kunftsstaat ist fü r m ich Dunst. B e sse r  
kann es nur werden, w enn m an die Men-: 
sehen w ie  B äu m e veredeln könnte. (3 .) 
[ T .B .]

Ich  habe keine H o ffn u n g, w eil m an nicht 
m ehr an einen Gott glaubt, denn er spricht, 
ohne m ich  kom m t Ihr ja  zu nichts. (4 .) 

[T . F .]

Ich  bin nicht h offn u n gslos, denn der p o ­
litische und gew erksch aftlich e K am p f 
sch afft m ir jene innere Befried igun g, für 
die es einen m ateriellen oder sonstigen E r ­
satz nich t geben kann. (2 .) [T . B .]

Ich  kritisiere sehr pngern die politische w ie  
G ew erk sch aftsb ew egu n g. E in e  H o ffn u n g, 
daß es besser wird, habe ich nicht mehr. 
W a ru m  ? N un, einen ■ Idealzustand in! der 
m enschlichen G esellschaft kann ich  m ir 
nicht vorstellen. (2 .) [T . F .]

Die H offn u n g, daß es bald besser fü r m ich  
wird, hege ich nicht. Denn w enn ich au ch
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noch zw an zig Ja h re  leben würde, so weiß  
ich doch, daß der G an g der E n tw ick lu n g  
ein langsam er ist. Große R efo rm en  erfor­
dern zu ihrer L ö su n g  der Erkenntn is der 
M assen. E s  m ag Vorkom m en, daß die 
M enschheit periodisch gew altige A n läu fe  
zur E rzielu n g  vo n  R efo rm en  m acht. Die 
rückläufige Ström u n g muß aber eintreten, 
w enn so lch e A u sb rü ch e nicht v o m  E r ­
kenntnis der M en sch en  getragen werden. 
A b er die M assen  geistig aufzuklären, ein 
sch w ieriges Problem . (2 .) [T . F .]

Der G ew erk sch aftsb ew egu n g stehe ich  
feindselig gegenüber, w eil sie nich ts G e­
m einsam es in sich  hat, die politische ist 
für m ich alles. (3 .) [T . F .]

A u f dieser W e id  ist fir m ich  alle H o ffn u n g  
dahin. (4 .) [ T .F .]

a ) W e l c h e n  E i n f l u ß  h a t  a u f  S i e  d i e  p o l i t i s c h e  u n d  

G e w e r k s c h a f t s b e w e g u n g  "i

A n gab e der h auptsächlichsten M o tive :

Zum denkenden 
Menschen 
gemacht

Schafft innere 
Befriedigung Diverse

Textilarbeiter Berlin 58 38 194
Textilarbeiter Forst 136 8 216

Summa: 194 46 410
310



b) A n  e i n e  b a l d i g e  U m g e s t a l t u n g  d u r c h  d i e  p o l i  
t i s c h e  u n d  G e w e r k s c h a f t s b e w e g u n g  g l a u b t e n :

Daß die Kinder 
es erleben 

werden
Diverse

Textilarbeiter Berlin 41 21
Textilarbeiter Forst 124 81

Summa: 165 102

c) K e i n e  H o f f n u n g  h a t t e n :  

A n gab e der hauptsächlichsten M otive;

Weil die Macht 
des Kapitals zu 

groß
jweil die Arbeiter 
1 zu dumm Diverse

Textilarbeiter Berlin 30
1

8
Textilarbeiter Forst 12 1 28

Summa: 42 1 19 36

d) N i c h t  b e a n t w o r t e t  h a b e n  d i e s e  F r a g e n :

Textilarbeiter B erlin  ............................................................ ..... 1 7

Textilarbeiter F o rst ................................................................. ..... , 1 2 2

Welchen Einfluß hat auf Sie die politische und Gewerkschafts­
bewegung? Haben Sie dadurch Hoffnung, daß es bald besser 

für Sie wird? Oder sind Sie hoffnungslos und warum?
M e t a l l a r b e i t e r .

J h r .

C  ,
Ä c І2 о D
.C о 3̂ у  о  I-I

м. OQ

20 23,- Dreher Starken Einflu ß , und der Zeitpunkt ist 
nicht mehr allzufern, w o wir uns den H im ­
mel au f Erd en  gönnen werden. (3 .) [M . S.]
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Dreher

Ich  geh öre m it allen F a se rn  m eines H e r­
zens beiden B e w e g u n g e n  an. (3 . t.) [M . S.]

Ich  setze darauf w en ig H o ffn u n g, da m ein  
Streben Д е т  natürlichen L e b e n  gilt, so 
glaube ich  w e n ig  V o rte il vo n  der W e lt  er­
w arten zu dürfen. (3 .) [M . B .]

D ie politisch e und G ew erk sch aftsb ew egu n g  
haben den E in flu ß  auf m ich, daß sie m ich  
in Zeiten seelisch er D epression hochhalten, 
w enn ich am  L e b e n  beinahe verzw eifeln  
könnte. U n d  doch  bin ich h offnu ngslos. 
D ie G ew erk sch aften  verrichten nur Sisy^  
phusarbeit, sind vo llau f beschäftigt, die L e ­
benshaltung ihrer M itglieder nicht au f das 
tiefste N ive au  fallen  zu lassen. G en u gtu ­
u ng gew äh rt m ir die B e w e g u n g  nur in so­
fern, als sie m ir erlaubt, m einen T o d fe in ­
den, den Kapitalisten, einen T e il der 
S ch läg e  z u . vergelten, die sie auf u n s nie­
dersausen lassen. N u r dem  K am p fe lebe 
ich. (i.) [M .B .]

V o rlä u fig  ziem lich h offn u n gslos, da der A r ­
beiter n o ch  zu sehr T ie r ist. (3 .) [M . B .]

Ich  habe w en iger die H offn u n g, daß es in  
absehbarer Z e it besser fü r m ich  w ird , je-̂  
doch daran m itzuarbeiten, daß es kom m en­
den G enerationen b esser geh t als mir, sehe 
ich als m eine vorneh m ste A u fg a b e  an, ich  
m öchte fast sagen als m einen L e b e n s­
zw eck. B e i aller B esch eid en h eit bin ich  
der M einung, daß eine politische B e w e -
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gxing die gesch ich tlich e E n tw ick lu n g nicht 
plötzlich um ändern, w o h l aber beeinflussen  
k a n n ........... ' W ie  könnte ich h o ffn u n gs­
los sein. A c h  ja, m anchm al bin ich  es 
doch. A b e r dann w ird wieder die E rb itte­
rung in m ir w ach , und dann kann und w ill 
ich m ich nich t resigniert in mein Sch ick sal 
fügen. E s  beleidigt m einen Stolz und  
m eine M enschenw ürde, w enn vo n  m ir ver-! 
langt w ird, ich  muß m ich auf K osten  an­
derer M enschen au spow ern lassen. D as ist 
keine göttliche W eltordnu ng, sondern  
grenzenlose An m aß u ng und schreiende U n ­
gerechtigkeit, die ich  m it aller m ir zur Ver-^ 
fü gu n g stehenden K raft ,aus der W e lt  zu  
sch affen  versu ch en werde, (i.) [M . B .]

Ich  halte das B e ste  vo n  ihnen, bloß m eine  
F ra u  ist gegen  den V erband. H o ffn u n gslo s, 
w eil m ir niem and hilft, w eil m ir nie vo n  
H erzen aussprechen kann, selbst zu m einer 

F ra u  nicht. (3 .) [M . S.]

Ich  m eine, daß w ir weiter w ühlen m üssen. 

(4 .) [M .S .]

D urch  beide B e w e g u n g e n  erhalte ich  die 
m annigfach sten Anregungen, und m ein  
W issen sd u rst ist durch dieselben gew eck t  
worden. S ie  bieten m ir Gelegenheit, m ich  
mit O ptim ism us und Idealism us zum
vollen M enschentum  durchzuringen..............
W e r  h offn u n gslos ist der hat verloren, der 
soll sich  begraben lassen. (2 .) [M . B .]
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Guten E i n f l u ß ........... h offn u n gslos bin ich
nicht, denn w e r vo m  Sozialism u s so durch­
drungen ist w ie  ich, der glaubt an eine B e ­
freiung w ie  an ein neues E van geliu m , (i.) 

[M .S .]

B eid e O rganisationen haben m ich nich t ber 
einflussen können, da ich weder ein A u ch -  
K ollege noch  ein Z w a n g sg en o sse  bin. Ich  
bin nicht um  der sch önen A u g en  anderer 
willen organisiert, sondern aus krassestem  
E g o ism u s und nur aus dieser N o tw e n d ig ­
keit heraus gehe ich m it der organisierten  
M asse mit. W a s  nützt H offnung.? K am p f  
heißt die P arole, (i.) [M . S.]

O bgleich ich  beide B e w e g u n g e n  ruh ig ve r­
folge, b erechtigt m ich doch keine derselben  
zu irgend w elch er H offn u n g. D er Gedanke, 
m ein gan zes L e b e n  in der Fa b rik  bei 

schlechtbezahlter A rbeit zubringen zu 
m üssen, m ach t m ich des öfteren vollkom ^ 
men m utlos. A lles, w a s m ir sonst lieb und  
fwert erscheint, läßt m ich  in solch en  M o ­
menten vollstän d ig kalt. E in e  heiße A n g st  
Kteigt in m ir auf, verspüre starkes H erz­
klopfen u n d  bin u nfähig, irgendeine A rbeit 
zu verrichten, flüchte zu m einen K ollegen, 
um  irgendeine banale F ra g e  an dieselben  

zu richten. (3 .) [M .B .]

Ic h  könnte m ir nich t vorstellen, w a s für 
lein .Glied der m enschlichen G esellsch aft  
ich sein könnte, w enn ich der Arbeiterbe-
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w egn n g fernstände. A u s  ihr sch öpfe ich  
ja neuen M ut und neue Kraft, m ein ohne­
hin besch w ertes L e b e n ssch iff einiger­
m aßen gefah rlos durch all die Klippen und  
W irre n  des Leben sm eeres h indurchzuge­
leiten. In der Ein igk eit ünd dem festen Z u ­
sam m enschluß  mit m einen Arbeitsbrüdern  
ünd dem  Proletariat aller Län d er sehe ich  
eine M ach t h eranw achsen, die berufen und  
fäh ig  sein wird, die heutige G esellschaft so 
um zugestalten, daß jeder Einzelne vo n  sich  
sagen kann: Ich  b in  ein wahrer M e n s c h . . . 
V 7aru m  soll ich h offn u n gslos sein.? Stehe  
ich doch nicht allein m it m einer M einung. 
S o lan g e  ich für die Allgem einheit käm pfen  
darf, h at das Ich  in den H intergrund zu 
treten, (i.) [M . S.]

Ich  sehe in beiden B ew e g u n g e n  w irtsch aft­
liche B ew eggrü n d e. H o ffn u n gslo s könnte 
m an ja  m it allem  Grund sein, w en n  die in­
nerste N atur, die Freu d e erheischt, sich  
nicht gegen solche B eein flu ssu n g des G e­
fühlslebens sträubt. Ich  balanciere im m er 
'zw isch en R esignation und stolzem  B e ­
w ußtsein andererseits. (2 .) [M . B .]

D iese allein erw ecken keine Illusionen in 
mir. E in  einseitiges Streben nach politi­
scher M ach t ohne gleichzeitig bew ußte  
U m gestaltung der w irtschaftlichen G rund­
lage, ein einseitiges Streben nach E r h ö ­
hung des nom inellen L o h n e s kann in m ir

315



Jhr.

c ,
Л c 52O O ®
CO r j  , 2

•f" T3 
O  O  t- i

1 ^ "
M.

Ы)c9ы>

CQ

3 3  3I
!

34  1

21,-

25,-

Messer-
arbeiter
Metall­
former

leider keine H o ffn u n g  auf baldige B e s s e ­
rung erw ecken. Ich  h asse innerlich die 
geistesträge, gedankenlos zw isch en  Arbeit  
und V e rg n ü g en  hinpendelnde M asse, 
w elch e nich t den W ille n  hat, die G aben  
der N atu r V e rn u n ft und V erstan d  zur mögT 
liehen U m w an d lu n g der A u ß en w elt zu g e ­
brauchen. Ich  verachte die Schwäch-^ 
linge, die als rü ck sich tslose E g o iste n  
sich als selbstlose M enschenfreunde b e ­
trachten und ein w ertloses Ph an tom  als 
fertiges Ideal hinstellen, w elch es andere  
für sie sch affe n  sollen, anstatt zuerst selbst 
charakterfest pnd  selbstbew ußt W irk lich ­
keit und Ideal zu vereinen suchen, w o  
sie es zu n äch st könnten, in G en ossen sch aft 
und Fam ilie, (i.) [M . B .]

Ich  bin m ism utig. (4 . t.) [M . S.]

Ihr V o rh an d en sein  ist lebenspendend, sie  
ist m ir E rh o lu n g , V ergn ü g en . S ie  ver= 
sch afft in m ir die erforderliche W echseln  
Wirkung zw isch en  p h ysisch er und geisti­
ger B etätigu ng. Die U nterfrage b eantw orte  
ich, sobald das W o rt j,b ald “  in F ra g e  
steht, m it einem  glatten N ein  . . .  N ich t  
h offn u n gslos, aber auch kein P h an tast bin  
ich. E s  hieße blind durch das kartellierte 
U nternehm ertum  gesch affen en  H indernis­
sen der ru h igen Forten tw ick lu n g vorü b er­
gehen, es hieße die M ach t der h errsch en­
den K lassen  unterschätzen und die O rga-
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jiisation |der m odernen A rbeiterschaft zu  
h och  bew erten, w ollte m an vo n  baldiger 
gründlicher V erb esseru n g der Verh ältn isse  

(reden. (2 .) [M . S.]

34 3 2 7 , - W erk- D iese F ra g e  ist fü r m ich  die beste, w eil ich
zeug- 4 a  m it dem ganzen H erzen beteiligt bin,

dreher und h offe  ich, daß w ir in nicht langer Z eit  
erreicht haben, w a s  w ir wollen. (3 . t.) [M .S.]

35 8 3 2 ,— Werk- E in e n  groß en Ein flu ß . D enn sehen w ir
zeug- die !Orte, w o  es keine gew erk sch aftlich e

schlos- und politische O rganisation giebt, nam enti
ser lieh die katholischen Pfaffennester, da 

kann m an sehen, daß die A rbeiter unter 
dem  V ie h  stehen. (3 .) [M . B .]

35 3 2 6 ,— Metall- B eid e B e w e g u n g e n  haben m ich in erster

arbeiter L in ie  zum  M en sch en  gem acht. D o ch  ist 

ihr E in flu ß  jetzt, da ich m ich m it ph ilo­
soph isch en  D ingen beschäftige, gering. Ich  
(habe m ein L e b e n  so verinnerlicht, daß 
eigentlich ein äußeres L e b e n  nich t da ist. 
A lle s H o ffe n  bezieht sich ja  im m er nur 
au f äußeres L eb en . D as Seelenleben w ill 
erlebt und gelebt sein, kennt kein H offen . 
(2 .) [M .S .]

36 3 3 4 , - Metall- D ie politische und G ew erk sch aftsb ew e-
arbeiter g u n g  interessieren m ich beide. D o ch  bin  

ich  h offnu ngslos, da die große M asse, die 
w en igen  denkenden G enossen nich t ver- 
isteht und ich  daran zw eifle, daß diese  
M asse jem als dieselben verstehen lernen  

wird. (2 .) [M . S .]
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36 1 2 8 - Schłoś- Ich gehöre beiden O rganisationen an. Ob

ser aber m it R ed en  und O rganisationen die
W e lt zu erlösen i s t .^ ........... H o ffn u n g slo s?
Gehen S ie  einige Z e it in die Fabriken, 
und ich  wüßte bestim m t, daß Ihre H o ff­
n u n g -auch zunichte wird. Ich  h offe  für 
eine spätere Generation, die dieser Planet 
noch  h ervorbringen soll. (2 .) [M . S.]

3 7 3 26,— Nähma- Die politische und gew erk sch aftlich e B e -
schinen- w egu n g hat auf m ich zw eifellos einen ver-
schlos- edelnden E in flu ß  ausgeübt. W äh re n d  ich

ser früher ein großer Alkoholkonsum ent war, 
bin ich heute das Gegenteil. — F ü r  m ich  
persönlich h offe  ich nichts, bin aber 
zu jeder Z e it bereit, für unsere S a c h e  die 

j größten O pfer zu bringen, (i.) [M . S .]

3 7 3 3 4 ,— Eisen- D er So zialism u s ist fü r m ich die Grundlage
hohler zu allem  D enken und H andeln. Ic h  bin  

voller H o ffn u n g, ąber ich  verzw eifle  ö f­
ters, Iwenn einige Intellektuelle v o m  H in ein ­
w ach sen  der G esellschaft reden. (3 .)

4 1 4 39 ,— Metall- Die beste H offn u n g. E s  wird durch L ie b e
bohrer eine allgem eine M enschenverbriederung  

kom m en. (3 .) [M . B .]

4 2 4 3 0 , - Metall-
1

F ü r m ich nicht, aber für die Kinder, w eil
Schlei- der K apitalm us den H öh e G rad noch

fer nicht erreicht hat. (ackum uluniert) (3 .) 
[M . S.]
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43 6 4 4 , - W erk- Ich  betrachte die E rfo lg e  nicht beim  E in -

zeug- zelnen, sondern beim  allgem einen und be-

schlos- werte sie an der Stärke des G egners -----

ser H o ffn u n g slo s?  N ein  durchaus nicht. Ich  
sehe ,täglich, w ie aus den hochkapitali­
stischen Gebilden sich  W e g e  fü r eine so ­
zialistische G esellschaft ebnen. U nd  sehe 
auch, w enn es auch lan gsam  geht, w ie die 
aus dem  T ierreich  h ervorgegangenen  
M en schen  im m er solidarischer im H an ­
deln und edler 'im  Denken und Fü h len  
werden, (i.) [M . B .]

44 3 40,— Dreher Ich  hoffe, vertraue und baue auf die ge­
w altige K raft des starken Einzelnen, die 

das groß e ’A ll als das erkannt haben, w a s  
es ist und die mit starker gebietender 
Stim m e darüber verfü gen werden. (2 .) 

[M .B .]

45 3 3 1 , — Scheren- Die politische G ew erk sch aftsb ew egu n g hat
härter auf m ich- den E in d ru ck  gem ach t das die 

M en schen  vo m  großen M ann b is zum  B e tt­
ler alle keine ehrliche G esinnung haben.

•
nur villeicht vo n  10 0  2  bis 3  M ann die 
es w irklich ehrlich meinen, darum glaube  

ich das es niem als anders wird. (3 .) [M .S.]

46 7 39 ,— Fräser Ich  bin h offnu ngslos, w eil die G ew erk ­
sch af tsbeweg^ing in der heutigen B e w e ­
gu ng ein K oloß au f thönernen Fü ß en  ist. 
S c h w e r b ew eglich, hat sie nur den haupt-
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sächlichsten Z w e ck , viele B eam te anzu­
stellen und dem  heiligen B ü rokratism u s  
im verdünnten A u fgu ß  satte P frü n d e zu  
schaffen. D ie Arbeitersch aft w ird dadurch  
zu strenggläubigen Fanatikern erzogen. (2 .) 
[M .B .]

Ich  selbst geb e m ich  keinen H o ffn u n gen  
hin, d och  durch die An gehörigk eit zu den 
O rganisationen stähle ich m einen Geist, 
den ich  m it größter So rg falt au f m eine  
K inder zu  übertragen versu ch e, damit, falls  
an sie einst der R u f ergeht, sie an dem  
heiligen K am p fe teilnehm en können, (i.) 

[M .B .]

Ich  weiß u nd  sehe stündlich, w elch e R ie ­
senarbeit notw end ig ist, um  den Arbeiter 
zu idealem  Streben zu erziehen. Daß es 
bald b esser wird, glaube ich  nicht, denn  
es ist eine R iesenarbeit, L ic h t in alle 
K öp fe zu bringen. . . .  H o ffn u n g slo s?  D ie  
H o ffn u n g  ist es ja, die den m üden K op f, 
den m üden K örper zu neuem  H an deln  

bringt. Undj erfüllt sich  au ch  an m ir selber 
nicht, ich  bin ein N ich ts. E s  haben v o r  
uns M en sch en  gelitten, für B e sse ru n g  g e ­
käm pft und; sind au ch  ins Grab gesunken  
ohne Genuß des Erstrebten. E s  ehrt sie 
die lebende Generation, und soll unsere  
heutige danach streben, vo n  der kom m en­
den geehrt zu werden. (2 .) [M . S .]
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Die politische und gew erksch aftlich e Be-: 
w egu n g hat erst m einem  W e se n  Z ie l ge^ 
geben, m einem  L e b e n  Inhalt, (i.t.) [M .S.]

V o n  der politischen B e w e g u n g  verspreche  
ich m ir m ehr als vo n  der gewerkschaft-. 
lichen ... fü r m ich selbst habe ich keine Hoff-» 
nung. E b e n so  w ie  die E n tw ick lu n g des orga= 
nischen L e b e n s zur höchsten Stufe bis zum  
M enschen nur im L a u fe  ungeheuer langer 
Zeiträum e stattgefunden hat, so w ird auch  
der So zialism u s langer Z eit bedürfen, ehe 
die M enschh eit zu intelektueller Vollen-; 
dung gelangt. (3 .) [M . S.]

Ich  merke, daß es vo n  Ja h r zu Ja h r  B e sse r  
wirt, bloß es fän gd  an zu feraltem . (4 .) 
[M .B .]

a) W  e i c h e n  E i n f l u ß  h a t  a u f  S i e  d i e  p o l i t i s c h e  u n d  

G e w e r k s c h a f t s b e w e g u n g  ?

A n gab e der h auptsächlichsten M o tive:

Zum denken­
den Menschen 

gemacht

Mein Selbst­
bewußtsein 

gestärkt
Diverse

Metallarbeiter Berlin 171 64 118
Metallarbeiter Solingen 160 74 156
Metallarbeiter Oberstein 45 18 72

Summa: 376 156 346
21 321



b) A n  e i n e  b a l d i g e  U m g e s t a l t u n g  d u r c h  d i e  p o l i  
t i s c h e  u n d  G e w e r k s c h a f t s b e w e g u n g  g l a u b t e n :

Daß die 
Kinder es er­
leben werden

Diverse

Metallarbeiter Berlin 98 38
Metallarbeiter Solingen 154 64
Metallarbeiter Oberstein 88 31

Summa: 340 133

c) K e i n e  H o f f n u n g  h a t t e n :  

A n gab e der hau ptsäch lichsten M o tive :

Weil die 
Menschen 
egoistisch

Weil die 
Macht des 
Kapitals 
zu groß

Weil beide Be­
wegungen nur 
Massen-Men- 

schen züchten

Diverse

Metallarbeiter Berlin 34 59 54 28
Metallarbeiter Solingen 6 28 14 17
Metallarbeit. Oberstein 16 4 — 8

Summa: 56 91 68 53

d) N i c h t  b e a n t w o r t e t  h a b e n  d i e s e  F r a g e n :

M etallarbeiter B erlin  .............................................................................48

M etallarbeiter S o l i n g e n ............................................................................. 2 1

M etallarbeiter Oberstein ...................................................................... 1 1 3
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E. Die Stellung der Arbeiter zu den außerberuflichen 
Kultur- und Lebensproblernen

D ie Fo rm en , in die sich  einst der Glaube einer kindlichen  
Z e it hüllte, sind gefallen. D ie leibliche Fah rt in den H im m el hat 
fü r die Arbeiter ihren S in n  verloren. A b e r der R u f : „E m p o r “ ! 
tönt im m er stärker. U nd genau  betrachtet, sind es doch die alten 
Gedanken der M enschenliebe, die -wir in dem  Altru ism u s der 
G egen w art w iederfinden. D er ethische K ern aller R eligion en  
versch w in d et nicht spurlos in der W elt. E r  wandelt sich  nur 
in tausend Form en . A b e r er bleibt. U nd  heute w ie im m er gilt 
das W o r t  des A p o stels: „N ic h t daß ich s sch on  ergriffen habe, 
oder sch on vollkom m en se i; ich  jage ihm  aber n ach .“  W ie  
es auch L e ssin g  ausgedrückt hat, daß er nicht die vo lle  W a h r ­
heit w olle, sondern nur den D rang nach W ah rh eit, au ch  w enn  
er im m er w ieder irren sollte. D iesen G edankengang haben viele  
Arbeiter sich zu eigen gem acht. D a schreibt ein M etallar­
b eiter: „D ie R eligio n  ist ja  etw as ganz anderes als das, w a s  
m an u n s als R eligion  au fzu sch w atzen  versucht. Die F ra g e  nach  
dem  „W a ru m “  und „ W o h e r “  und „ W o h in “  beschäftigt w o h l  
in stillen, b eschaulichen Stunden jeden M enschen einmal. A lle r­
dings w ir w issen  es iiicht und w erden es nicht w issen, und das 
ist gut so. D as Streben n ach  Erkenntnis bringt die M en sch en  
vo rw ärts w ie eine F a ta  m organa, jed och  versch w in d et diese  
Erkenntn is wieder, w enn w ir glauben, ihr nahe zu sein, und  
b eschäm t m üssen w ir u ns eingestehen, daß w ir nichts w issen. 
W e n n  ein T e il einer M asch in e, sei es ein R ädchen, m it V e r ­
nunft begabt w äre, und A u g en  zum  Seh en  wie w ir besäße, 
und B etrachtungen anstellen w ürde über den Z w e c k  seines D a ­
seins, könnte es, da es, w eil es sich  nicht von  seinem  Platze  
entfernen könnte, ohne aufzuhören, ein R äd ch en  einer Ma^ 
schine zu sein, auch nur H yp o th esen  aufstellen, aber nie die 
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vo lle  Gew ißheit über Z w ed k  u nd  W e rt seines D aseins erlangen. 
S o  geht es auch uns. W ir  sind kein G anzes, sondern nur ein 
T e il eines Ganzen. W e n n  w ir das Ganze wären, wüßten w ir  
alles. W e il w ir aber kein G anzes sind und es nie sein werden, 
hat unsere Erkenntn is unübersteigbare Schranken. A ls  G an zes  
m eine ich den K osm o s, nich t nur die M enschheit. W ir  m ü ssen  
uns dam it begnügen, daß, w ie alles in der N atur Z w e c k  hat, 
au ch  unser D asein einen Z w e ck , also au ch  W e rt hat, ,wenn 
nicht für uns, so d o c h  fü r den K o sm o s, und da w ir ein T e il 
des K o sm o s sind, also auch fü r uns.“

Daß die absolute M ehrheit der untersuchten Arbeiterkate­
gorien antireligiös gesinnt sei, kann nicht behauptet werden. 
E s  zeigt sich  vielm ehr eine religiöse Indifferenz. D ie G rund­
u rsache dieser innerlichen R eligionsentfrem du ng ist vielfach  das 
V e rsa g e n  des alten G laubens in den Konflikten des w irtsch aft­
lich en und sozialen L eb en s. V o n  dem „E ia p o p e ia  vo m  H im m el, 
w o m it m an einlullt, w enn es greint, das V o lk , den großen L ü m ­
m el“  w ollen  sie nichts w issen. S ie  bedürfen der K irch e (nicht 
m ehr, um  inneren H alt und G lauben und hoffende Z u ve rsich t  
zu gew innen. S ie  sch öpfen  all dies aus dem  frisch  sprudelnden  
Q uell sozialistischer B etätigu ng, fordern einen tatw illigen und  
tatkräftigen D iesseitsglauben, einen organisierten W ille n  zur V e r ­
an tw ortung gegenüber der M enschheit, zur A rbeit fü r die 
M enschheit. Im m er kehrt es w ied er: „Ic h  versichere Ihnen, 
daß ich nur durch die W id ersp rü ch e in der B ib el und durch die 
E ig en sch aften , die m an dem göttlichen W e s e n  angedichtet, die 
aber m it der W irk lich k eit nich t im  geringsten harm onieren, 
v o n  dem  Glauben an einen persönlichen Gott abgefallen bin.“  
D ie sch lesisch en  B ergleu te haben sich  vielfach  der K irch e äußer­
lich  nicht entfremdet. E in  b esond ers intelligenter sch lesisch er  
B ergm an n  bestätigt die d iesbezüglichen B eo b ach tu n gen  w ie  
fo lg t: „Ic h  habe m ich  oft gew undert, w ie  unsere intelligenten  
Bergarbeiter, die regelm äßige B e su ch er unserer W ah lversam m - 
lungen sind, trotzdem  noch  allsonntäglich  in die K irch e gehen. 
S ie  sind fast ausschließ lich katholischer R eligion. A u f  m eine  
V o rh altu n g antworten sie im m er: E s  ist doch nun einm al hier 
n o ch  so. Die P farrer sch im pfen fa st im m er in ihren Predigten  
auf die Sozialdem okraten, auf die schlechte P resse und Ä h n ­
liches. D as nehm en die B ergarbeiter dem Pfarrer sehr übel und  
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schimpfen darüber. Oft warten sie die Predigt nicht ab, sondern 
verlassen schon vorher die Kirche. Das Kirchengehen ist hier 
weiter nichts als eine alteingewurzelte Tradition. . Dann ist 
der Charakter des Gebirgsbewohners ein anderer als der des 
Bewohners der Ebene. Das vereinzelte Wohnen auf den Berges­
abhängen bis auf die Höhe des Eulengebirgskammes (800—1000 
Meter) trägt viel dazu bei, einen gewissen Hang zur Mystik auf­
recht zu erhalten.“

Der Marxismus ging den Weg des Christentums. Auch 
das Christentum hatte den Ärmsten gepredigt: Duldet, duldet, 
duldet__ dennoch ist euer der Sieg. Gott gibt ihn euch. Ge­
nau so Marx, nur in anderm Jargon, Duldet, duldet, duldet . . . 
dennoch ist euer der Sieg. Das dialektische Entwicklungsge­
setz gibt ihn euch. So packte er die Proletarier wie sie waren 
und nicht wie sie werden sollten.

Ihr werdet befreit werden. Aber von wem.  ̂ Nicht durch 
euch. Der Proletarier hatte sich noch nie als Macht gefühlt, 
immer nur als Ohnmacht; wie hätte er plötzlich an seine Macht 
glauben sollen! Befreit also von Gott? Nein. Der Proletarier 
kannte auch Gott nicht als Macht. Wenigstens nicht deutlich. 
Mochte er an ihn „glauben“ , vertrauen konnte er ihm unmög­
lich. Doch es gab zwei Mächte, die er täglich an sich verspürte. 
Von denen er sah, daß sie ihn freudlos, sein Leben zwecklos 
machten. Wirtschaft und Technik! Gröber gesagt: Profit und 
Maschine. Das spürten sie ja zu Hunderten am Leibe, wenn 
der Profit, die Konjunktur sie aufs Pflaster setzte oder idie 
Löhne drückte, und was die Maschine bedeutete, hatten sie 
immer gespürt.................So repräsentiert sich uns der gran­
diose Plan dieses Evangeliums: an die Apathie wie proletarische 
Freudlosigkeit, die notwendig mit sich brachten, knüpfte er un­
mittelbar an. Er schmeichelt ihr, möchte man sagen, er pro­
klamiert ihr Recht, und die beiden Gewalten, die als schuldig 
an jener Freudlosigkeit und Zwecklosigkeit dem Proletarier allein 
unmittelbar als Mächte fühlbar sind, denen allein er kolossales 
Vollbringen Zutrauen kann, . . . .  Profit und Maschine, sie be­
traut er mit der Aufgabe der Erlösung.*

Merkwürdig, wie wenige der befragten Arbeiterkategorien 
die Konsequenzen ihrer Entfremdung der Kirche gegenüber ge-

Willy Hellpach, Nervenleben und Weltanschauung, Wiesbaden 1906.
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zogen  haben. „B in  nicht ausgetreten, aber w erde es in nächster  
.W o ch e oder in nächster Z e it tun.“  S o  klingt es in allen V a riatio ­
nen im m er wieder. Geradezu w ie  ein G efü hl der B e sch ä m u n g  
zieht les durch die E rh eb u n gsform u lare. E in e  lebhafte JCorresp_on- 
denz w urde darüber geführt, w aru m  die Arbeiter nicht au s der 
Lan d esk irch e ausgetreten sind. D rei E in w ä n d e  bilden das C h a­
rakteristikum . E rsten s aus R ü ck sich t au f die Kinder, dam it sie  
v o n  den P fa ffe n  in  der Sch u le  nich t drangsaliert werden. Z w e i­
tens w eil die F ra u  dagegen ist und m an darum  den häu slich en  
F ried en  nicht au fs S p iel setzen m öchte. Drittens w eil der Aus-« 
tritt aus der Lan d esk irch e m it U nkosten verknüpft ist.

H in  und w ieder w urde au ch  der E in w a n d  geltend gem acht, 
daß der A rbeitgeber religionslose A rbeiter nicht dulde und F u rc h t  
vo r E n tlassu n g  der Grund sei.'

1. Glauben Sie an den lieben Gott, oder sind Sie und aus welchen 
Gründen aus der Landeskirche ausgetreten?

B e r g a r b e i t e r .  E n tlo h n u n g sfo rm : d u rch w eg Akkord.

20

21 ! —

22

Glaube an keinen lieben Gott, höchsten s an ein 
höheres w esen  und vo n  K irche halt ich überhaupt 
nichts denn w a s B ib e l und P fa ffe  lehren nenne 
ich Q uatsch und V erd u m m u n g. (4 . t.) [B . R .]

Ja , ich  glaube an Gott. H ier in O berschlesien ist 
es u nm öglich, aus der K irch e auszutreten. (3 .) 
[B . Sch l.]

an einen G ot glau b  ich  und bin bestrebt für Ihn  
eine W o h n u n g  ihn m ir Selb st zubereiten (4 .) 
[B . Sch l.]
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2 3 — Ich  glaube an den lieben Gott. (4 . t.) [B . Sch l.]

24 Ja . aus der K irch  bin Ich  ausgetreten w eill in der 
K irche die W irtssch aftlich e  läge mit Fü ß en  getreten  
wird, und daher kann m an an keinen Gott glauben. 

(3 .) [B .R .]

25 1 Ich  glaube nich t daran, und nur R ü ck sich ten  auf 
die Fam ilie  halten m ich vo m  Austritt zurück. (3 .t.) 
[B .R .]

25 V o n  dem kirchlichen D ogm englauben halte ich  
nichts, sondern lebe nach  dem G rundsatz: „E d e l  
sei der M en sch , hilfreich und gut.“  (2 .) [B . R .]

26 2 Ich  werde au s die K irche austreten, w enn ich m eine  
F ra u  w erde um stim m en können. (3 .) [B . S.]

26 2 In  der S a c h e  bin ich n och  nicht richtig auf ge-; 
klärt. (3 .) [ B .S .]

27 1 J a  auf den L ie b e n  G ott G laube ich und in die 
K irche gehe ich  au ch  aber nur auf die H eiliege  
M esse und H ö re ich  au ch  E van geliu m , aber au f 
Prediegt da H ö re ich  nicht, den ich habe S ie  S c h o n  
S a t die B arm h erziege Brüder, den w ier arm e Ar-, 
beiter w ier verdienen den nidriegen L o h n , aber die 
die w oh len J a  die arm en nie begraben w en  m an  
ihm  am  kleinsten 30  M. nicht in die T a sc h e  R eih n - 
steckt. (3 .) [B . Sch l.]

27 1 Ich  bin zw ar katholisch, habe aber die G esin n u n g  
eines Freidenkers, kann aber nicht austreten, w eil 
m einem  K inde N achteile dadurch entstehen w ürden. 
( З Л . )  [B .S .]
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28 2 A usgetreten bin ich  nicht, denn ich  habe m it der 
K irch e n och  keine B e sch w e rd en  gehabt. (3 .) [B . R .]

28 Ich  glaube an einen lieben Gott und bin überzeugt 
davon. N u r nicht in dem  Sin n e w ie E r  uns gelehrt 
wurde. D enn diese sozialen Z u stän d e sind nicht vo n  
Gott sondern vo n  der E ig e n - und H ab sich t der M en ­
schen gesch affen. E r  gab uns allen gleich. Sein e  
S o n n e scheint ebenso über A rm  und R eich , und der 
soll m ier sein P rivilegien  zeigen der nach der K ir­
chenlehre reich geb oren wurde. N u r durch die 
U neigennützigkeit anderer hat der M en sch  B esitz.

(3 .) [B .R .]

29 2 D a der liebe G ott u nsich tbar ist weiß ich  aber er 
befindet sich  auf der ganzen W e lt  und in den 
kleinsten räum en und ohne dem  könen w ir nicht 
leben. A ls  G ott halte ich  die L u ft  denn die L u ft  
erhält die ganze W e lt  andere Götter giebts nicht. 
A u s der Lan d esk irch e bin ich n o ch  nicht ausge- 
treeten denn daß ist in O berschlesien sehr sch w är- 

lich. (3 .) [ B .S .]

29 3 A n  G ott glaube ich  nicht. A u s  der L an d esk irch e  
bin nich t ausgetreten, w eil ich nich t m öchte vo m  
A rbeitgeber gedrückt werden. (3 . t.) [B . Sch l.]

30 2 Ich  glaube an keinen Gott, denn ich  habe ihn per­
sönlich n och  nich t gesehen. (3 .) [B . R .]

30 A n  G ott glaube ich  nicht. A u s  der K irch e bin ich  
ausgetreten I. w eil m ich  der H o ck u sp o ck u s an ­
ekelte II. w eil die K irch e  direkt au f Seiten des K a ­
pitalism us steht und die A rm en  au f das bessere
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Jen seits vertröstet und auf das bessere Jen seits  
pfeife ich. (3 . t.) [B . R .]

3 1 3 Z w a r  bin ich au s der K irche noch  nicht ausgetreten, 
aber ich glaube an den G ott nicht mehr, der seine 
Eb enbild er so jäm m erlich im Stich  läßt. D er H im ­
m el hat uns die E rd e  verdorben, (i.) [B . Sch l.]

3 1 4 Ich  glaube an den lieben Gott. (3 .) [B . Sch l.]

3 2 2 N ein.
A u s  der L an d esk irch e bin ich  noch  nicht au sge­
schieden, da ic h  bis jetzt die K urasch e dazu n o ch  
nicht besaß. (3 .) [B . R .]

3 2 Ic(h bin aus fester Ü berzeugung Atheist. A u s  der 
K irch e bin ich  ausgetreten, nachdem  ich Realität 
und Glauben verglich en  habe. B e i m einem  B e ­
griff vo n  W ah rh aftigk eit blieb m ir nichts anderes 
übrig. (2 .) [ B .R .]

3 3 3 Ob ich an Gott glaube, ist eine heikle F ra g e . M ein  
Gott ist viel größer und herrlicher als der Gott der 
B ibel, ist Urkraft, U rsto ff, ist mein Glaube, (i.) 
[ B .S .]

3 3 2 IcTx bin katholisch und glaube an das, w a s ich  
glauben soll. (3 .) [B . Sch l.]

3 4 5 In  der heiligen S ch rift steht gesch rieben : S ie  glau ­
ben nicht, w a s sie sehen, vielm ehr noch, w a s sie 
nicht sehen. D as letztere ist mir heilig, darum  bin  
ich ja aus der Lan d esk irch e ausgetreten, (i.) [B .R .]
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34 3 D en Glauben an G ott überlasse ich  den E n g e ln  
und Spatzen. A u s  der L an d esk irch e bin ich  aus­
getreten, w eihl sie ein D iener des K appithals ist. 

(3 .) [ B .S .]

3 5 2 Ja w o h l, ich glaube an einen G ott und an ein W e i­
terleben. A b er an die P fa ffe n  nicht. Ich  gehe sch o n  
seit einem  Jah rzeh n t nich t m ehr zu den sch w arzen  
B rüdern. (3 .) [B . R .]

3 5 1 N ein  ich glaube den U nsinn nicht und bin seit 4  

Jah ren  aus der K irch e ausgetretten, denn ich halte 
die K irch e für die K nebelu ngsm aschiene der ar- 
beitenten M enschheit. D ie K irch e raubt dem  M en ­
schen das denken, und w er nicht denkt w ird  nie  
für eine freiheitliche B e w e g u n g  zu haben sein. (3 .) 
[B .S .]

36 3 V o n  einem  lieben Gott habe ich noch nichts g e ­
sehen, unser B e rg a sse sso r hat einen lieben Gott 
und u nser B ü rgerm eister in Gestalt eines über^  ̂
großen E in k o m m en s au s den T a sch e n  der Ar-: 
beiter. (3 .) [B . R .]

36 5 B in  aus der Lan d esk irch e ausgetreten, da ich  die 
P astö re keinen G lauben schenken kann. (4 .) [B .R .]

3 7 5 B in  Atheist. M aterie und E n e rg ie  bedingen auf 
Grund ihrer W e ch se lw irk u n g  die E reig n isse  in der 
N atur und im  U niversu m . A ls  M ensch, der die 
biblischen M yth en  und S a g e n  als das betrachtet, 
w a s sie sind, w a r ich es m ir schuldig, der K irch e  
den R ü ck en  zu kehren, (i.) [B . S.]
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39

39

40

D er Hebe Gott w ill von  m ich nichts w issen, und so 
habe ich vo n  ihm  nichts zu verlangen. Je d e m  das 
Seine. A u s  der K irche bin ich ausgetreten, da die 
Steuern so h och  sind, und w en n  m an in die K irche  
geht, muß m an die T a sc h e  vo ll Geld haben, sonst 
w ird man vo n  der K anzel herab ausgerufen, dem  
H errn Gott w a s dazulassen. (3 .) [B . Sch l.]

Ich  glaube nich t an den lieben Gott, halte ihn aber 
fü r kein Übel, w enn er nicht zu unlauteren Z w e ck e n  
benutzt wird. (3 .) [B . S.]

Ich  trete aus der K irche heraus, w eil ich m ich vo n  
den P faffen  nich t verkohlen lassen will. (3 .) [B .R .]

N ein. W e n n  m an die L eh ren  des N azareners heute 
nicht nur predigen, sondern au ch  praktisch durch­
führen würde, dann hätten w ir das w a s w ir w ollen, 
eine freie glü ck lich e M enschheit, w o  alle die glei­
chen Pflich ten , aber auch die gleichen R ech te  
haben würden. W e il aber die Vertreter des heutigen  
Staatschristentum s oder besser Staatskirchentum  
Ihre Leh ren  n ich t im  E in k lan g zu bringen v e r­
m ögen mit Jh re m  T u n  und w eil die sch w arze und  
blaue Gendarm erie es ist die im m er den K eil des 
Zw iesp alts in der Arbeiter unsere R eih en  herein­
trägt, deshalb bin ich ausgetreten, (i.) [B . S.]

A n  Gott glau be ich nicht. A u sgesch ied en  aus der 
Land esk irche bin ich nicht, da m eine E h eh älfte  
vorläufig im  W e g e  steht. (3 . t.) [B . R .]

D er liebe G ott hat m ir in m einer Ju g e n d  so viel 
zuleide getan und m ir au f dem  W e g  zum  Sozi-ä
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alism us soviel sch laflose N äch te gem acht, daß ich  
ihn aus W ied ervergeltu n g verbannt habe. D ie F o rm  
(katholisch) habe ich  n och  nicht gebrochen, da sie 
m ich nicht drücken kann, und um  m einen B u b e n  in 
der S ch u le  keine U ngelegenheiten zu bereiten. Der 
einzige G laubenssatz, den ich  habe, lautet: In S e e ­
len, die das L e b e n  aushalten und M itleid üben und  
m enschlich  w alten, m it vereinten K räften wirken  
und schaffen, trotz H o h n  und Spott, das ist Gott. 
(I .)  [B .R .]

D as A ll der D in g e  als Gott gedacht, w ürde ich  
m ich nicht schäm en, zu bekennen. (2 .) [B . R .]

Ich  glaube an keinen G ott und bin aus der L a n d e s­
kirche ausgetreten. W e n n  Gott gerecht ist, muß 
er au ch  gerecht handeln. U nd  w ie  handelt der 
liebe, gute G ott? Daß T au sen d e arm er W ü rm ch e n  
des M orgen s h u ngrig nach der Sch u le  gehen  
m üssen. D ann laufen m ir die T rän en  die schm alen  
W a n g e n  herab. (3 .) [B . S.]

Verstehe unter dem  G ottesbegriff alles Gute, S ch ö n e  
und Erhabene. E rin n ere  m ich  dabei an L e n a u s  
W o rte : „D ie W e lt  ist dahinter gekom m en, trotz 
aller Gaukelei der Fro m m en , daß m it dem  L e b e n  
vo r dem Grabe m an endlich E m s t  zu m achen habe. 
(2 .) [B .R .]

Ich  glaube seid m einer K on firm acio n  nicht m ehr an  
Gott, da ich sollte Sü n d en  vo n  der U nkeuschheit 
sagen und da ich keine w üste so wollte er m ich  
nicht lossprechen vo n  den Sü n d en  er forderte m ich
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m ehrm als auf Ihm  w a s zu erzählen vo n  der U n ­
keuschheit jm d  dann w ie ich  Ihn belogen hatte, 
sagte er siehst du m ein S o h n  hättest du m ir das 
eher gesagt, hätte ich D ich  sch on längst lo sg e ­
sprochen. (3 .) [B . S.]

4 2 7 K indliche F ra g e . W e lch e n  Gott m einen Sie.^ D en  
Ju d en-, H eiden- oder Türkengott Ich  halte es m it 
der Prom etheu sschen Fau std ich tu n g G oeth es: „D as  
drüben kann m ich  w e n ig  küm m ern etc. etc.“  (2 .) 
[B .R .]

4 3 2 A n  Gott glaube ich nicht, w eil er schon gestorben  
ist. (2 .) [B .R .]

4 3 6 Ich  bin aus der Lan d esk irch e ausgetreten, und  
glaube nicht an den Christlichen Laiengott, w enn es 
einen gäbe, so w ähre er U nw issend, sch w a g  Und 
U ngerecht. (3 . t.) [B . Sch l.]

44 7 Gott ist Geld, und Geld regiert die W elt. (3 .) 
[B .R .]

44

■

Ich  bin mit m einer F ra u  aus der evangelischen L a n ­
deskirche ausgetreten, da ihre Diener H andlanger  
des K apitals sind. (3 . t.) [B. R .]

45 4 D ie B ean tw ortu n g dieser F ra g e  halte für Z e itve r­
schw endung, (i.) [B . R .]

45 7 N ein. W e il ich keine Steuer zahlen will, und nicht 
Selig  werde. (4 .) [B . S.]
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Ich  glaube an den Gott, der heißt „N a tu r“ , und  
ich w äre sch on lange ausgetreten, aus der K irche, 
w enn ich nicht wüßte, daß m eine K inder vo n  den 
fanatischen L eh rern  und Geißlichen hier, dadurch  
viel zu leiden hätten. (3 . t.) [B . S.]

U nter Gott verstehe ich  die kraftbegabte M aterie, 
die den R au m  ausfüllt. D iese K raft des S to ffe s  läßt 
sich b ei jed er G elegenh eit experim entell n ach w eisen , 
ist daher auch übereinstim m end m it der B ib el, w o  
es heißt: Gott ist überall. (2 .) [ B .S .]

a) A n  G o t t  g l a u b t e n ;

Altersklasse

20—30
J- 7o

30—40
J- 7o

« -so !
J- 1 '

Bergarbeiter Ruhrgebiet 42 5 ,1 18 2 , 2 7 0 ,8 =  67
Bergarbeiter Saargebiet 64 8 ,8 29 4 3 0,4 =  96
Bergarbeiter Schlesien 82 14,8 1 19 2 1 ,4j 6 1 =  207

Summa: 188 166 16 =  370

b) A n  G o t t  g l a u b t e n n i c h t :

Altersklasse

20—30 /0 30 -4 0
/0

40—50 /0J. J. J.

Bergarbeiter Ruhrgebiet 2 16 26,6 130 16 2 3 2 , 8 =  369
Bergarbeiter Saargebiet 17 3 24 2 16 30 30 4,1 =  4 19

Bergarbeiter Schlesien 44 7,9 74 13 ,3 8 1,4 =  126

Summa: 4 33 1 420 61 1 = 9 1 4
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с) A u s  d e r  L a n d e s k i r c h e  w a r e n  a u s g e t r e t e n :

Altersklasse

20 -3 0 30-40 ®//0
40—50

10J. '0 J- J-

Bergarbeiter Ruhrgebiet 38 4,6 47 5,8 18 2,2 =  103
Bergarbeiter Saargebiet 9 1,2 30 4,1 — — =  39
Bergarbeiter Schlesien — — 4 0,7 2 0,2 =  66

Summa: 47 81 20 =  148

d) N i c h t  b e a n t w o r t e t  h a b e n d i e s e  F r a g e n :

Altersklasse

20-30
J. °/o

30-40
J- 7 o

40-50
J. 7 o

Bergarbeiter Ruhrgebiet 145 17,9 106 13 20 2,6 =  271
Bergarbeiter Saargebiet 48 6,6 107 14,8 11 1,5 “  166
Bergarbeiter Schlesien 38 7,0 161 29 16 2,9 =  215

Summa: ^ 231 374 47 =  652

a) A n  G o t t  g l a u b t e n  :

Ohne Angabe 
von Gründen

Als Inbegriff 
alles Guten

Bergarbeiter Ruhrgebiet 64 3 67
Bergarbeiter Saargebiet 90 6 96
Bergarbeiter Schlesien 207 — 207

Summa: 361 9 370

b) A n  G o t t  g l a u b t e n  n i c h t :

Ohne An­
gabe von 
Gründen

äWeil er sich 
nicht sehen 

läßt

Weil Gott und 
Wirklichkeit 
unvereinbar

Bergarbeit. Ruhrgebiet 259 84 26 369
Bergarbeit. Saargebiet 116 134 169 419
Bergarbeit. Schlesien 92 16 18 126

Summa: 467 234 213 914
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с) A u s  d e r  L a n d e s k i r c h e  w a r e n  a u s g e t r e t e n :
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Bergarbeit. Ruhrgebiet 17 69 17 103
Bergarbeit. Saargebiet 4 25 10 39
Bergarbeit. Schlesien — 3 3 6

Summa: 21 97 30 148

S u m m a r i s c h :

A n  G ott g l a u b t e n : .............................................
A n  G ott glaubten n i c h t : ..............................
A u s  der L an d esk irch e w aren  ausgetreten: 
N ich t beantw ortet haben diese F ra g e n  . .

. 37 0 =  17 ,6

. 9 1 4 =  43,8

. 14 8 =  7,3

. 6 5 2 =  3 1 , 3
2084 =  1 0 0 '

Glauben Sie an den lieben Gott, oder sind Sie und aus welchen 
Gründen aus der Landeskirche ausgetreten?

T e x t i l a r b e i t e r .  E n tlo h n u n g sfo rm : d u rch w eg Akkord.
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2 0 1 A n  G ott glaube ich  nicht, aber an ein h öheres W e ­
sen. (3 .) [ T .F .]

2 1 1 A n  den lieben G ott glaube ich  
Eltern  zuliebe n o ch  nicht aus 
treten. (3 . t.) [T . F .]

nicht, bin m einen  
der K irch e au sge-

2 2
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2 3  —  D a ich m einer M ilitärpflicht noch  nicht genügt 
habe, bin n o ch  nich t ausgetreten. Sobald  militär-:; 
frei, trete ich aus. (i.) [T . B .]

24  —  Ich  kann doch  u n m öglich  an ein W e se n  glauben,
w a s ich n o ch  nicht gesehen habe. (3 .) [T. F.]

2 5  2  H ab e m ich n o ch  nicht aus der K irche streichen  
lassen. A b er w en n  die K inder aus der Sch u le  sind, 
dann gleich. (3 . t.) [T . F .]

2 5  —  B in  im  B u n d e der Gnostiker. (2 .) [T . F .]

I
2 5  1 Ich  glaube an Gott. (3 .) [T . F .]

26 1 Darüber eine klare A u sku n ft geb en zu können, bin  
heute leider n o ch  nicht in der L ag e . W e n n  ich  
darüber nachdenke, so toben zw ei G ew alten in m ir, 
eine für und eine gegen. (2 .) [T . F .]

B in  eigentlich ein Z w eifler, halte es nicht fü r u n ­
m öglich, daß es noch  etw as H öheres giebt. (3 .) 
[ T .B .]

Ich  bin aus der L an d esk irch e ausgetreten, u m  diese 
G esellschaft w ed er m oralisch noch  materiell zu u n ­
terstützen. (I.) [ T .B .]

Ich glaube an kein höheres W e s e n  Ich  lasse K irche, 
K irche sein w er hinein geh n w ill m ag hinein gehn. 
( З Л .)  [ T .B .]

Ja , an einen G ott glaube ich, an den Gott in der 
M enschenbrust. W ie  ihn B erta von  Suttner so  
sch ön  und herrlich schildert in ihrem  B u c h e  
„S c h a c h  der Q u al“ . (2 .) [ T .F .]
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3 1

3 1

3 2

3 2

Stehe auf dem  Standpunkt der M onisten. (2 ,) 
[ T .B .]

Innerlich m it der K irch e gebrochen, äußerlich dürfte 
ich ihr nicht m ehr lange angehören, (i.) [T . F .]

B in  noch nicht ganz vo n  Gott abgefallen. (3 .)
[T . F .]

Ich  glaube an keinen Gott. A u s  der K irch e bin  
ich noch  nicht ausgetreten, w eil die S a c h e  noch  
nicht populär g en u g ist. (3 .) [T . F .]

Über diese F ra g e  b ew ah re ich im m er lieber D is­
kretion. (3 .) [T . B .]

E rste n s giebts keinen, zw eitens sein die hohen  
Steuern. (4 .) [T . F .]

Ich  glaube an kein G öttlichesw esen. bin aber noch  
nicht der L an d esk irch e ausgeschieden. U m  einen 
Z w ie st in der F a m ilie  zu verm eiden. (3 . t.) [T . F .]

A n  den lieben G ott glaube ich soviel w ie  garnicht 
mer. Z u m  austrit aus der L an d esk irch e habe ich  
den M ut n o ch  nich t gefunden, teils auf die rück- 
sicht m einer röligiösen  Eltern, teils aus m ir selbst. 

(3 .) [ T .F .]

Ich  glaube nur n och  zuw eilen an ein H ö h res W e ­
sen, früher w a r ich  viel fröm m er. In sch w eren  
Stunden rufe ich im m er den lieben G ott an. (3 .) 
[ T .F .]
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D ie notw endigkeit aus der K irche auszutreten, habe  
ich noch  nicht em pfunden, w iew o h l m ir die K irch e  
gerade zu sagen auch nichts nützen kann. W a s  
aber nicht m it m einen Glauben in B etracht kom mt. 
A n  einen lebendigen lieben G ott muß ich glauben, 
das ist so tief in m ir gew urzelt, und ich bete oft 
zum  lieben G ott ganz w underliche Gebete. (3 .) 
[ T .F .]

N ein, denn w en n  w ir einen Gott hätten, w ie  er 
u ns in der S ch u le  und K irche gelehrt, w ürden seiue  
Vertreter die P fa ffe n  auch nicht eine Stunde m ehr 
au f E rd en  sein. (3 .) [T . B .]

34

34

22*

B eid es nicht. E s  m ag ein gut Stü ck  K o n servativis­
m us sein das ein großer T e il Parteigenossen der 
K irche angehören. Ihren E in flu ß  hat die K irch e  
dadurch verloren, daß sich ihre Diener zu skrupel­
losen W erk zeu gen  des klassenstates erniedrigten. 
( I . )  [T .B .]

A n  den Gott der heutigen Staatskirchen glaube ich  
nicht. Ich  w e i ß  nicht ob es einen Gott giebt. Ich  
weiß nur, daß es unlösbare Fra g e n  giebt. Gott heißt für 
m ich, etwas unfaßbares mit einem  W o rt  au sg e­
drückt. Im  übrigen halte ich  sehr viel vo n  der 
A n sch au u n g G oethes im Fau st. Ich  verfolge mit 
Interesse den K am p f zw isch en  Freidenkertum  und  
Christentum  und den Streit zw isch en  liberalen und  
sogenannten positiven Christen. Seit dem Ja h re  19 0 4  

bin ich aus der evan gelischen Land esk irche au s­
getreten und auch nicht kirchlich getraut, (i.) 
[ T .B .]
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3 5 Ich  bin aus der Lan d esk irch e ausgetreten. Ich  kann 
keiner kirchlichen G em einsch aft angehören, die die 
N ächsten liebe nur im  M aule führt und gefü h llos zu-  ̂
sieht, w ie M illionen M en sch en  in N o t und E le n d  
verkom m en. (3 . t.) [T . F .]

3 5 Ich  glaube an den lieben Gott, m ir sind aber m eine  
W ü n sch e  im m er nich t eingetroffen. (4 .) [T . B .]

Gott ist tot. (2 .) [T . B .]

Ich  bin der Ü berzeugung, daß der Glaube den M en ­
schen nur zur U nterw ürfigkeit zw ingt. (3 .) [T .F .]

3 7 N ein. A usgetreten bin ich n o ch  nicht, habe jed o ch  
der K irch e bei m einer T rau u n g  versagt, m ir irgend­
w ie m it ihrem  S e g e n  beizuspringen. (3 .) [T . F .]

3 7 Ich  bin noch  nicht ausgetreten, w eil ich  m einen  
h äuslichen Fried en  nich t au fs Sp iel setzen m öchte. 
(4 .) [ T .F .]

38 Ich  bin mit m einer ganzen Fa m ilie  aus der K irch e  
ausgeschieden, (i.) [T . B .]

38 D er Austritt au s der K irch e vollzieht sich  dann, 
w enn ich m eine F ra u  so w eit gebracht habe, (i.) 
[ T .B .]

39

340

N ein. Glaubt m an innerlich an keinen Gott, dann  
muß m ann auch  äußerlich die B ezieh u n gen  zwi-^ 
sehen der K irch e trennen. (3 .) [T . F .]
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39 4 A u s  der L an d esk irch e bin n och  nicht au sgesch ie­
den, w eil ich fürchte, daß die K inder zu roh in der 
Sch u le  behandelt w erden vo n  den Lehrern. (3 . t.) 
[T . F .]

40 2 H ier sage ich m it H einrich H ein e; „D en  H im m el 
überlassen w ir den E n g e ln  und den Spatzen.“  (2 .) 
[ T .F .]

40

■

M öch te den Altm eister G oethe zitieren und seinen  
F a u st für m ich  reden lassen. „N en n e es Gott usw . 
u sw . N am e ist S ch all und R au ch .“  (i.) [T . F .]

41 Ic h  glaube an keinen Gott, w a s die P affen  predigen, 
klingt mir im m er grell in den Ohren. M ein  Gott ist 
alles S ch ö n e  au f Erd en , (i.) [T . B .]

41 3 Im  Stillen verehre ich  die U rkraft der W e lt, zw ei-
feie aber an einer Gottheit, w ie sie m ir als K ind  
eingeim pft wurde. (2 .) [T . F .]

42 6 Ich  habe überhaupt keinen B e d a rf an Gott, ausgetre­
ten bin ich n och  nicht, w egen m einen K indern es 
w erden zu viel Scherereien entstehen, vo n  G esetzes  
wegen. (3 .) [ T .F .]

42 2 Ich  glaube nich t an Gott. Ich  bin aus der K irche  
ausgetreten, w eil die N ach fo lg e r Je su  nich t nach  
him m lischen, sondern nach irdischen Gut trachten. 
(3 .t.) [ T .B .]
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a) A n  G o t t  g l a u b t e n :

Altersklasse

20—30
J. 7o

30 -4 0
J. 7o

40 -50
J.

7o

Textilarbeiter Berlin 4 0,9 3 0,7 3 0,7 1 0

Textilarbeiter Forst 28 3,8 3 3 4,4 8 1 , 0 69
Summa: 32 — 36 — 1 1 — 79

b) A n G о 1 1  g l a u b t e n  n i c h t  :

Altersklasse
20—30

J. 7o
30 -40

J. 7o
40 -50

J.
7o

Textilarbeiter Berlin 58 13,8 15 4 36 ,7 60 14 ,3 2 7 2
Textilarbeiter Forst 140 19,0 282 38,4 17 2 ,3 439

Summa: 198 — 436 — 77 — 7 1 1

c) A u s  d e r  L a n d e s k i r c h e w a r e n  a u s g e t r e t e n :

Altersklasse
2 0 -30

J- 7o
30 -40

J.
7o

40—50
J.

7o

Textilarbeiter Berlin 1 2 2 , 8 8 1,9 6 1,4 26
Textilarbeiter Forst 2 0 ,2 17 2 ,3 — — 19

Summa: 14 — 2 5 1 — 1 6 — 45

d) N i c h t  b e a n t w o r t e t  h a b e n d i e s e  F r a g e n  :

Altersklasse

2 0 -30
J.

7o
30 -4 0

J. °/o
40—50

J. 7o

Textilarbeiter Berlin 40 9,5 65 15 ,5 6 1,4 1 1 1

Textilarbeiter Forst 84 11 , 4 1 1 0 15,4 13 1,7 207

Summa: 124 — 17 5 1 — 1 — 3 1 8
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a) A n  G o t t  g l a u b t e n  :

A n g a b e  d e r  h a u p t s ä c h l i c h s t e n  M o t i v e ;

Ohne Angabe
von Gründen

Textilarbeiter Berlin 10 10
Textilarbeiter Forst 69 69

Summa: 79 79

b) A n  G o t t  g l a u b t e n  n i c h t :  

A n g a b e  d e r  h a u p t s ä c h l i c h s t e n  M o t i v e :

<u e
'S "
« :§ •< >- 
u 0 
S c 
0  >

g " c
" ’S 1
'S *3  ̂ ̂ ü :3
S -g Ü
-a; M

g « «
ТЭ •ar ’o» G ü M ••G в Л 
Л .HÜ « =
S ü S  
•< .s

c ü S

ü  ^ « 
« : r  cQ ^ 3

Textilarbeiter Berlin 
Textilarbeiter Forst

110
246

31
54

14
29

117
110

272
439

Summa: 356 85 43 227 711

c) A u s  d e r  L a n d e s k i r c h e  w a r e n  a u s g e t r e t e n :  

A n g a b e  d e r  h a u p t s ä c h l i c h s t e n  M o t i v e :

Ohne Angabe 
von Gründen

Aus
moralischen

Gründen

Da die Kirche 
Diener des 

Kapitals

Textilarbeiter Berlin 14 7 5 26
Textilarbeiter Forst — 12 7 19

Summa: 14 19 12 45

S u m m a r i s c h ;

A u s  der Land eskirche w aren ausgetreten  
N ich t beantw ortet haben diese F ra g e n  .

79 = 6,9
7 1 1  = 6 1 ,6

45 = 3,9
3 1 8  = 2 7,6

1 1 5 3 =  10 0  0/0
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Glauben Sie an den lieben Gott, oder sind Sie und aus welchen 
Gründen aus der Landeskirche ausgetreten?

M e t a l l a r b e i t e r .

UV

<

Jahre

U

<

!

2 0 E in  hartes N ein  ist m ein Glaube an Gott. B in  
noch nicht ausgetreten, w eil ich auf m eine b ev o r­
stehend M ilitärzeit R ü ck sich t nehm en muß. (3 . t.) 
[M . B .]

2 1 S c h o n  als Sch ulj'unge w arf ich den persönlichen  
G ott über B ord . D ann gab en  m ir die W elträtsel 
eine neue W eltan sch au u n g . Ich  m öchte m ich  A n ­
titheist nennen, nicht Atheist, (i.) [M . S.]

2 2 — Ich  glaube an Gott. (3 .) [M . O.]

2 3 — N ein. A u s  der Lan d esk irch e bin ich n och  nicht 
ausgetreten, w eil ich  noch  zu w en ig  M u t besitze. 
(3 .) [M .O .]

24 — A u s der Lan d esk irch e bin ich ausgetreten, um  m ich  
v o r  m ir selber zu rechtfertigen. (2 .) [M . S .]

2 5 1 W e il m eine Gedanken mit denen des Christentum s 
in striktem G egen satz stehen, kehrte ich der Staats­
kirche den R ü ck en . Ich  glaube nicht an einen Gott, 
dessen W ille  es sein soll, w enn im K riege sich  M en ­
sch en gegenseitig m orden, m orden, die Eb en b ild er  

Gottes, (i.) [M . S .]

2 5

344
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(1

Ich  glaube nich t an Gott, noch  an ein höheres 
W e se n , und habe m ir das W o r t  K ants eingeprägt: 
„Ü ber m ir sind die Sterne und in m ir das m oralische  

G esetz.“  (2 .) [M . S.]
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26 — Ich  bin Atheist. A u s  der Landeskirche bin ich noch  
nicht ausgetreten, w eil ich noch keine K irch en ­
steuer zu bezahlen brauche. (3 . t.) [M. B .]

26 2 D ie A u stretung aus der K irche ist m ein Ziel, die 
D ogm en w idersprechen m einem  Gefühl. (3 .) [M .B .]

27 2 M it vollendetem  2 1 . Leb en sjah re bin ich  aus der 
G em einsch aft der Christen ausgetreten nach der 
Lektüre vo n  K otzebues B u ch  „V e rz w e iflu n g “ , (i.) 
[M .B .]

27 3 D urch D odels Sch rift „M o se s oder D arw in “ .? erhielt 
m ein Glauben an Gott den Gnadenstoß, (i.) [M .B .]

28 2 Ich  habe m it der K irche nicht nur innerlich, sondern  
auch äußerlich gebrochen. D ie Land esk irche ist ein 
ganz reaktionäres Gebilde, die nur den Interessen  
der H errschenden dient. Die Vertreter der K irche  
sind jederzeit bereit, die brutale A u sb eu tu n g und  
U nterdrückung der unteren V o lk ssch ich ten  durch  
die Besitzenden zu verteidigen, vertrösten sie im m er 
auf ein b esseres Jen seits, genießen aber selbst alle 
Freu d en  und Annehm lichkeiten dieser sündigen  
W elt, (i.) [M .S .]

28 2 A n  Gott glau b en ? N ein. Ich  anerkenne kein E ig e n ­
leben des Geistes. W e r  also sollte Gott gesch affen  
h ab en ? Ich  habe bew ußt und mit Ü berlegung mit 
der äußeren F o rm  dieser großen L ü g e  gebrochen. 
( I . )  [M .B .]

29 3 Ich  glaube an Gott. (4 . t.) [M . S.]
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29 4 Ich  glaube nicht an Gott, bin nicht aus der L a n d e s­
kirche ausgetreten, da m eine F ra u  nicht will. (3 . t.)
[M . 0 .]

30 5 In trüben Stunden denkt m an w o h l an Gott. W e n n  
m an aber den G a n g  des L e b e n s ansieht, ist /aller 
Glaube entschw unden. A u s  der L an d esk irch e bin  
ich  nicht ausgetreten, w eil die B eh örd en  den K in ­
dern U nannehm lichkeiten m achen. (3 . t.) [M . S.]

30 2 Ich  glaube nur an einen naturellen Gott. (3 .) [M . B .]

3 1 2 W e n n  das die G ottheit ist, die in des M en sch en  
F ü h le n  und S ch a ffe n  zum  Guten drängt, so glaube  
ich  daran. (2 .) [M . S .]

3 1 3 A u s  Gründen der intellektuellen E h rlich k eit bin ich  
aus der L an d esk irch e ausgetreten. (2 .) [M .B .]

3 2 2 M eine Frau  und ich  sind aus der L an d esk irch e au s­
getreten, w eil ich  täglich  sehe, w ie  die P fa ffe n  
Sch in dluder m it der R elig io n  treiben. (3 .) [M . S .]

3 2 2 A n  Gott kann ich nicht glauben. W e n n  G ott E ig e n ­
schaften besäße, w elch e uns gelehrt w urden, w ürde  
er w o h l oft m it einem  kräftigen D onnerw etter unter 
seine D iener fahren, die seinen N am en  zu ihren 
größten Sch and taten m ißbrauchen. (3 .) [M .S .]

3 3 5 N ein. Ich  bin au s der K irche ausgetreten, w eil ich  
nicht gern vo r m ir selber als H eu chler stehen will. 
(2 .) [M .B .]
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34 D er liebe Gott gehört für m ich ins R eich  der P h a n ­
tasie. A u s  der Lan d esk irch e bin ich noch  nicht 
ausgetreten. S ie  ist m ir eine ganz gleichgültige E in ­
richtung. (3 .) [M . 0 .]

3 5 3 A n  Gott glaube ich nicht. Ich  gehöre zur L a n d e s­
kirche. In  dieser H in sich t bin ich m ehr lau w ie  
ungläubig. F ü r  uns Arbeiter ist es egal, ob Gott 
lebt oder nicht. M ö gen  sich die um Gott streiten, 
fü r die er N utzen bringt. (2 .) [M . O.]

36 1 D as ist eine F ra g e , die recht, recht sch w e r zu be­
antworten ist. Ohne w eiteres läßt sich  das, w a s  
sch on  als kleines K ind in das H erz hineingepflanzt, 
nicht aus dem  H erzen reißen. Die S aa t begleitet 
u ns fort bis an unser Lebensende, dessen letzte 
Au genblicke uns mit H o ffn u n g von  hinnen gehen  
heißen. (3 .) [M . S.]

37 2 Ich  habe jahrelang mit mir gerungen, da ich eine 
gute religiöse E rzieh u n g mit ins L e b e n  bekam . Ich  
glaube jetzt nich t m ehr an einen persönlichen Gott. 
M eine Pflich ten  m einen An geh örigen  und in w e i­
terem Sinne m einen M itm enschen gegenü ber zu 
erfüllen, erscheint m ir R eligio n  genug, (i.) [M . B .]

38 2 B in  nicht ausgetreten, w eil nicht als ein räudiges  
S c h a f in der ganzen Fam ilie  gelten will. (3 . t.)
[M . 0 .]

39 2 Ich  kenne etw as Idealeres, um  H alt als M en sch  
zu fin d e n : m ein G ew issen. (2 .) [M. S .]
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40 2 M ein Gott ist der Sozialism u s. E r  w ird uns zum  
Sieg e  führen, (3 . t.) [M . B .]

41 3 W e il ich vo m  U rsp ru n g der D inge, speziell vom  
U rspru n g des organ isch en  bew ußten L e b e n s nichts 
w issen  kann, habe ich  die selige G ew iß h eit des 
Glaubens. (2 .) [M . B .]

42 Ich  glaube an die N atu r und bin desw egen  noch  
nicht aus der L a n d e s  K irch e ausgetreten w eil ich

4 3

44

fürchte es kente m ir fil Sch lech tes angetahn werden. 

(3 ) [M .O .]

Ich  bin aus der ev. K irch e ausgeschieden. W a r  
als K ind from m , w a rf dann, als ich alles U nrech t 
in der W e lt, die d och  vo n  G ott g esch affen  sein  
soll, erkannte, allen G ottesglauben vo n  m ir. Jetzt  
nach langen Ja h ren  habe ich  die f e l s e n f e s t e  
Ü berzeugung, daß die M enschh eit einen U rspru n g  
hat, daß der M en sch  ein Teil A to m  — aber 

inniger gesagt — ein K ind der ew igen L ie b e  und  
Kraft, ein K ind des W e lt  um schlingen den H oheits- 
b'ewußtseins ist. (2 .) [M . S.]

Nein. Durch jahrzehntelanges Studium philosophi­
scher, naturwissenschaftlicher Werke habe ich mich 
zu der Gewißheit durchgerungen, daß alle Dinge 
im Weltall ohne Zutun einer Gottheit entstehen und 
vergehen. Da nach meiner Anschauung Geist ohne 
Stoff undenkbar ist, so ist für mich auch das Vor­
handensein irgendeines Gottes ausgeschlossen. Mit 
Konrad Deutler sage ich: „Der Geist ist eine Eigen­
schaft des Stoffes, er entsteht und vergeht mit ihm. 
(3.) [M.S.]
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45 1 Ich  glaubte einst an Gott. Die E reign isse in m einem  
L e b e n  haben es mir gezeigt, daß es einen Gott der 
L ie b e  kaum  geben kann. (3 .) [M , B.]

46 * Ich  maße m ir nicht an, zu behaupten, es gäbe keinen  
Gott. D afür habe ich keine B ew eise. Ich  su ch e alles 
Gute, Sch ö n e  und E d le  zu erhalten und zu fördern. 
V e rsch a ffe  m ir nie Vorteile  auf K osten Anderer. 
D ieser Glaube hat m ich bisher glücklich gem acht. 
( I . )  [M .B .]

47 2 Ich  glaube an die D reieinigkeit Gottes. A u s  der 
Land esk irche bin ich ausgetreten, w eil dieselbe 
nicht mit der B ib e l übereinstim m t. (3 .) [M . S .]

43 1 Ich  bin in dieser B ezieh u n g w ie so viele H undert­
tausende ein H euchler. (3 .) [M . S.]

43 2 Ich  g la u b e ------------daß ein paar Pfu nd  R in d fleisch
eine gute B rü h e geben, sonst nichts, (i.) [M . B .]

44 3 Ich  glaube an einen S ch ö p fe r und auch an den lie­
ben Gott. D ie T ö p fe  sch afft eben der T ö p fe r, den 
Zeitgeist der liebe Gott. (2 .) [M . O.]

44 4 Ich  bekenne m ich zur m onistischen W e lta n sc h a u ­
ung. B in  v o r drei Jah ren  aus der L an d esk irch e  
ausgeschieden, bis dahin scheute ich die K osten. 
( I . )  [M .B .]

45 1 Ich  glaube an keinen persönlichen Gott. W o h l weiß  
ich, daß es etw as höheres, heiliges in m ir giebt und  
ist, w a s ich nich t zu nennen verm ag und auch keine 
Erkläru n g dafür habe und es als göttlich anspreche.
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D enn alle diese R ätsel zu lösen die sich  oft vo r  
dem geistigen A u g e  zeigen führen zur V erw irru n g. 
D enn sehe ich  die im m er sch affende N atur |um 
m ich, dieses unendliche Sternenheer über m ir, so  
führt es doch ga n z selbstverständlich zu der F ra g e :  
„w aru m  und w o zu  ?“  D a finde ich keine genügende  
A n tw o rt daher glau be ich  an ein h öheres unfaß­
lich es göttliches W alten . (2 .) [M . S.]

Ich  glaube an d e n  lieben Gott, der in jedem  ver­
ständigen M en sch en  sitzt, der ihm die K raft, den 
M ut und die A u sd au er trotz so m anch er M ißer­
folge  im m er w ieder aufs neue verleiht, für das 
große M enschh eitsw erk  der B efreiu n g der A u sg e ­
beuteten rastlos w eiter zu streiten. — A u s  der L a n ­
deskirche bin ich  ausgeschieden, w eil ich den 
G ottesglauben fü r unvereinbar mit m oderner E r ­
kenntnis hielt, (i.) [M .B .]

Ich  glaube an G ott und bleibe der K irch e treu. (3 .) 

[M .S .]

D iese F ra g e  läßt sich  nicht einfach mit J a  oder N ein  
beantworten, da jeder V e rsu ch  der B egrü n d u n g nur 
ein Jo n glieren  m it W o rte n  sein würde. W e il ich  
m it m einen Sin n en  nur die W irk u n gen  w ahrnehm en  
kann, forsch e ich  nich t n ach  den U rsach en . D as  
eigensinnige F o rsc h e n  nach den U rsach en  führt 
unfehlbar zum  geistigen Bankrott. (2 .) [M . B .]

M ach t auf m ich  keinen E in d ru ck  mer. (4 .) [M . B .]
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48 Gott ist G o tt! Gott ist allm äch tig! E r  sch u f nach  
der B ib el die W e lt  in 6 T a g e n  durch w enige W o rte. 
D adurch, daß er 6 T a g e  hindurch w enige W o rte  
sprach w ar es mit seiner A llm ach t vo rb ei; denn am  
7  T a g e  ruhte er aus. (Allm acht) Gott ist ew ig. E w ig  
ist w as im m er war. M it der S ch ö p fu n g  des H im m els  
und der E rd e  b eging Gott eine Tätigkeit. E r  w urde  
w a s er früher nicht w a r Sch ö p fer. M it der Z eit w o  
diese W a n d lu n g  m it ihm  vo rgin g konnte er nicht 
m ehr ew ig sein. (2 .) [M .B .]

a) A n  G o t t  g l a u b t e n :

Altersklasse
20-30

J-
“/0

30-40
J. Vo

40-50
J. 7o

Metallarbeiter Berlin 8 1,1 12 1,7 _ 20
Metallarbeiter Solingen 18 2,6 42 6,0 15 2,1 75
Metallarbeiter Obeistein 52 13,1 68 17,1 4 1,0 124

Summa: 78 — 122 — 19 — 219

b) A n  G o t t  g l a u b t e n  n i c h t :

Altersklasse
20-30

J. /0
30-40

J. /0
40—50

J- 7o

Metallarbeiter Berlin 194 27,2 308 43,2 41 5,7 543
Metallarbeiter Solingen 81 11,7 126 18,3 112 16,2 319
Metallarbeiter Oberstein 14 3,6 27 7,6 2 0,5 43

Summa: 289 — 461 — 155 — 905
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с) A u s  d e r  L a n d e s k i r c h e  w a r e n  a u s g e t r e t e n :

Altersklasse
20-30

J.
0//0

30—40
J. 7o

40-50
J. Io

Metallarbeiter Berlin 20 2,6 54 7,7 7 0,9 81
Metallarbeiter Solingen 16 2,3 3 0,4 4 0,5 23
Metallarbeiter Oberstein 2 0,5 6 1,5 — — 8

Summa: 38 — 63 — Ч — 112

d) N i c h t  b e a n t w o r t e t  h a b e n  d i e s e  F r a g e n :

Altersklasse
20—30

J. Io
30-40

J. 7o
40-50

J- 7o

Metallarbeiter Berlin 7 0,9 50 7,0 11 1,5 68
Metallarbeiter Solingen 133 19,1 100 14,3 46 6,6 279
Metallarbeiter Oberstein 102 25,8 99 25,0 19 4,8 220

Summa: 242 — 249 — 76 — 567

a) A n  G o t t  g l a u b t e n  : 

A n g ab e  der hauptsächlichsten M otive:

Ohne Angabe 
von Gründen

Nur in schweren 
Stunden

Metallarbeiter Berlin 20 -  - 20
Metallarbeiter Solingen 71 4 75
Metallarbeiter Oberstein 114 10 124

Summa: 205 14 219
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b) A n  G o t t  g l a u b t e n  n i c h t :  

A n gab e der hauptsächlichsten M otive.

Aus wissen­
schaftlichen 

Gründen

Ohne An­
gabe von 
Gründen

Da Gott und 
Wirklichkeit 
unvereinbar

Metallarbeiter Berlin 81 330 132 543
Metallarbeiter Solingen 114 127 78 319
Metallarbeit. Oberstein 1 38 4 43

Summa: 196 495 214 905

c) A u s  d e r  L a n d e s k i r c h e  w a r e n  a u s g e t r e t e n :  

A n gab e der hauptsächlichsten M o tive:

c'S "Ce rrtад ^

0 Ü 
S c 5  0 0  >

ü 'ü c;s t- «
ü ^ ’S c . 0 
.S -e i  
5 •- адQ e

f-t
2 CO C 0

^  Q 'Б.— es;s « id
^  ü CO Wi <u

5

Ulo> 0

.2 S 1w E^ 0 3  « g X.
^  u

s

Metallarbeiter Berlin 57 10 8 6 81
Metallarbeiter Solingen 8 5 7 3 23
Metallarbeit. Oberstein 6 — 2 — 8

Summa: 71 15 17 9 112

S u m m a r i s c h

A n  Gott g l a u b t e n ............................................. . 2 19 =  1 2 , 1

A n  Gott glaubten nicht .............................. • 905 5 0 ,1

A u s der Land esk irche w aren  ausgetreten 1 1 2 =  6,2

iN icht beantw ortet haben diese F ra g e n  . . • 56 7 -  3 1 , 6

18 0 3 10 0  0/0
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2. Gehen Sie oft in den Wald? Was denken Sie, wenn Sie auf 
dem Waldboden liegen, ringsherum tiefe Einamkeit?

M an könnte d er A n sich t zuneigen, daß, je größer die R e i­
b un gsfläch en  der Kultur, desto intensiver das N aturgefühl. N a ­
tur im Geiste R o u sse au s verstanden, als der direkte G egensatz  
zur Kultur, die als eine E n tartu n g des N atürlichen erscheint.

A ls  solche übergeordnete G ew alt bildet sie nach den E r ­
geb nissen der U ntersu ch u ngen die Zu flu ch t, zu w elch er die 
M en sch en  sich  drängen, w en n  die W id ersp rü ch e des L e b e n s  
sich  zuspitzen und häufen. D a liegen Abh and lu ngen vo r vo n  
50  und m ehr Seiten, teilw eise in poetischer Verklärung, ;wie 
sich  diese gehetzten, ruhelosen M en sch en  mit den B lu m en  und  
T ieren  des W a ld e s  Unterhalten. M an w ird unw illkürlich  an eine 
Gestalt aus dem  Mittelalter erinnert. E s  ist Fra n z vo n  A ssisi, 
dessen P h ilo so p h ie die allerm erkw ürdigste V erm äh lu n g zeigt 
zw isch en  christlichem  Ideal und dem  G efühl eines alldurch­
dringenden Pantheism us. D er D ichter der „Fio retti“  predigt den 
T ieren  des F e ld e s, lebt mit ihnen zusam m en, h orch t au f ihre 
Stim m en , als sprächen Freu n d e zu ihm. Sonne, M o n d  und  
Stern e lächeln w ie  anteilnehm ende W e s e n  hernieder, die ihm  
zuliebe leuchten und glänzen. Ja , die N aturersch einungen sind  
alle so hold und freundlich, fü gen  sich so harm on isch  zu sam ­
m en, daß er u n b efan gen  und fu rch tlos vo n  „nostra sorella la 
m orte“  spricht. * A u s der M en ge der N aturbetrachtungen, die 
das innige V erh ältn is zw isch en  M en sch  und B lu m en  sym b o li­
sieren, die eines Sp in n ers: „D a  lag ich an geschützter 'Stelle  
unter hohen B äu m en. Die So n n e  sandte freundlich n ach  einer 
kalten N a c h t ihre belebenden Strahlen hernieder. D a erblickte 
ich  fast neben m ir im B u sc h e  zw ei B u sch w in d rö sch en , die 
trotz der frostigen N äch te der vergangenen W o c h e  ihre m ilch ­
w eißen B lü ten m it einem  gelben Stern in der Mitte so jungfroh  
der So n n e zum  K u sse  boten. W o h l überkam  m ich einen A u g e n ­
blick das V erlan gen , beide zu b rechen und ihnen' als ein G eschenk  
des Frü h lin g s einen Platz an m einer B ru st einzuräum en. D a  
klang es m ir tieftraurig en tgegen : A b er w ir werden an Deiner 

B ru st verdorren. D a schäm te ich  m ich.

* A lexander von G le ichen-R ußw urm .
354



L a n g e  habe ich dann die beiden Frü h au f betrachtet. D afür  
w aren sie m ir dankbar und stellten sich  m ir vor als M ann und
W e i b --------— H err R o se  und F ra u  R ö sch e n  B u sch w in d . A u f
m eine Frag e, ob sie denn nich t bereuen, so zeitig aufgestanden  
zu sein, da sie doch bei den kalten N äch ten  frieren müßten, er­
zählte F ra u  R ö sch e n  gar g e sch w ä tzig : Sie  hätten lange g e ­
schlafen. A ls  aber die So n n e in ihre Fen ster geschienen )und 
der G esan g der V ö g e l zu ihnen drang, sei sie au f gestanden, 
habe den Fensterladen leise geöffn et und vorsich tig hinaus­
geguckt. D a habe sie der H aselstrauch erblickt, bei w elch em  
sie eingem ietet sind. D er habe gelacht und gerufen : N u n  aber 
raus. D u L an g sch läfer. A lle  m eine T ö ch ter haben sch o n  H o ch ­
zeit gem ach t und sich in ihre ehelichen G em ächer zurück­
gezogen. N u r eine liebäugelt noch  oben m it ihrem Sch atz. D a  
habe sie hinaufgesehen und die kleine P erson  bem erkt, w ie  
sie ' im  purpurroten Brautkleide die Gaben ihres hundertm al 
größeren B räu tigam s entgegennahm .

D a habe sie ihrem M anne zu geru fen: Steh auf. D u F a u l­
pelz. W ie  aber die M änner sind, der habe sich Z eit genom m en. 
S ie  aber habe die T ü r aufgem acht und sei h in ausgegan gen, 
dann habe es ihm  w oh l keine R u h e gelassen, denn er sei ihr 
nach einiger Z e it nachgelaufen. T räum en d ging ich fort. D ies  
sch ien beiden sehr angenehm , und als ich m ich n och  einm al 
um sah, winkten sie m ir freundlich L e b e w o h l zu.

Im  A p ril w erden sie ihr Lieb esieb en  beenden, denn w enn  
der M ai mit stolzeren B lum enherren und feinen B lu m en d am en  
seinen E in z u g  gehalten, ist der m ilchw eiße B rautsch leier vo n  
F ra u  R ö sch en  B u sch w in d  grau gew ord en  und w ird abgelegt. 
A n  der Stelle aber, w o  sie den gelben Brautkranz trug, trägt 
F ra u  R ö sch e n  dann die F ru c h t ihrer Frühlingsliebe. Im  ein­
fach en  grünen R ö ck ch e n  steht sie dann mit Herrn R o se  da und  
sehen neidlos au f all die koketten B lu m ensch w estern.

Im  A u g u st gehen sie dann w ieder in ihre B eh au su n g, um  
im  nächsten M ärz, w en n  So n n en w ärm e und V o g e lsa n g  sie 
w eckt, mit einer zahlreichen K in d ersch ar w iederzuerscheinen, 
um  trotz Sturm  und S ch n e e  vo n  neuem  Leben sfreu de und  
L ieb esg lü ck  zu genießen. S o  verplaudere ich die Feierstunden  
m it B lu m e und Tier, und w enn ich sehe, w ie die W ip fe l sich  
ganz leise im blauen Äther w iegen, so werde ich im m er erin-. 
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nert an ein W o r t  von  Geibel, das sich  in einem W in k e l m eines 
K o p fe s eingeniestet h at:

„E u c h  zur L u st, Ihr R e iser schw ank,
M öch ten Unter E u re n  Kronen,
R au sch et ihr den W a ld  entlang,
M enschlichkeit und Freih eit w oh nen.“

E in  M etallarbeiter: „Im  W a ld e  auf dem R ü ck en  liegend, 
über m ir die m ächtigen, uralten B au m riesen, in den blauen  
Äther starrend, w issen  m ir m eine Freu n d e da draußen gar V ie le s  
zu erzählen. E in e  m ächtige L in d e  ruft mir zu : D u arm ­
seliges M enschenkind, w aru m  ließest Du D ich knechten?  
W a ru m  ließest D u D ich in eine F o rm  pressen, in die 
D u nim m erm ehr passen w irst ? Siehe, w ir w o llen  kein 
anderes L e b e n  führen als zu dem  w ir bestim m t sind, und  
sterben lieber, w enn m an u n s hier wegholt. D abei sch w enk t sie 
die Äste, daß es nur so kracht. V erteidigen kann ich m ich  
nicht und denke, daß sie recht hat. B esser, ich bleibe liegen  
u nd  sage dieser erbärm lichen W e lt  V alet. D o ch  w a s sagte eben  
das B ä c h le in ?  Ich  höre es deutlich m urm eln: E s  w ird ! E s  wird'.
Ich  besinne m i c h ___ ja, es wird. G leich w ie Du D einen W e g
erst hast bahnen m üssen, b evor D u D ich  in das w eite M eer 
ergießen konntest, w ill auch ich aushalten. E s  wird, es muß  
w erden.“  etc. etc.

E in e  große Z a h l der Charakterstika, m it denen der W a ld ,  
L a n d sch a ft etc. beschrieben w urde, sind au genscheinlich  m ora­
lisch er Färbu n g. Die „ernste“ , die „erhabene“ , „m ajestätisch e“  
L an d sch aft, das „fried lich e“  Lan d sch aftsb ild , der „stolze Stro m “ , 
die „trotzigen E ich en riesen  oder F e lsw ä n d e “ , das „friedliche  
S c h w e ig e n “ , alle diese überaus vielfach  angew andten B e ze ich ­
nungen schieben der L a n d sch a ft m enschliche Charakterzüge  
m ehr oder m inder au sgesp roch en er ethischer Q ualität unter, 
ö fter spielen auch an sich ästhetische Epith eta w ie „san ft“ , 
„freu n d lich “  und ähnliche in diese ethische F ä rb u n g  hinüber, 
und  gelegentlich  kehren landschaftlich e B eiw örter, die dann  
bildlich  au f m enschliche E ig e n sch a fte n  an gew andt sind, auf 
diesem  U m w eg e zu ihrem U rsp ru n g sw o rte zurück. W e n n  von  
der „knorrigen E ic h e “  die R e d e  ist, so w ird m eist nicht bloß  
an die entsprechende m o rp h o lo gisch e Eigentüm lichkeit und deren 
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ästhetischen E ffe k t gedacht, sondern es liegt ein Stü ck  C h a­
rakterbetonung mit darin, die der E ic h e  die Eigentüm lichkeit 
eines knorrigen M enschen andichtet. M an versteht es ohne w e i­
teres, daß diese Art L an d sch aftsan sch au u n g das schlichte G e­
m üt sehr anspricht, denn ihm  liegt die V erm en sch lich u n g der 
N atur an sich nahe, und am  M enschlich en interessieren es äm  
stärksten die Charakterzüge, die m oralischen Besonderheiten als 
dasjenige, das ihm  sagt, w a s er vo m  M itm enschen zu hoffen oder 
zu fürchten hat.

Die m oderne E th isieru n g der L a n d sch a ft ist, p sych o lo gisch  
genom m en, ein assim ilativer Prozeß. W ir  sehen G em ütswerte, die 
w ir in uns selber beständig gehem m t fühlen, in die L an d sch aft  
hinein, bei der A u sgestaltun g dieses V o rg a n g e s w ird dann alles, 
w a s nicht dam it zusam m enstim m en will, an der L an d sch aft  
herausgesehen, also entweder übersehen oder so in K ontrast 
zu anderen gesetzt, daß es dessen E igen art nur noch steigert. *

Gehen Sie oft in den Wald? Was denken Sie, wenn Sie auf 
dem Waldboden liegen, ringsherum tiefe Einsamkeit?

B e r g a r b e i t e r .  Entlohnungsform ,: d urchw eg Akkord.

Jh r .
73 "O 
« .7 N bd c ^  <

C , ^
c "CJ (U C

I  S 'S

M.

20

21

22

17 , -

1 8 , -  

1 6 , -

Ich  denke mir, soviel W ild  ist für uns ge- 
schafen, aber leider dürfen w ir es nicht 
esen. (4 .) [B . Sch l.]

D a denke ich m anchm al viel. (4 .) [B . S.] 

N ein. (4 .t.) [B .R .]

* Willy Hellpach. Die geopsychischen Erscheinungen in ihrem Einfluß 
auf das Seelenleben. W. Engelmann, Leipzig 1911.
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J h r . М.

2 3

24

2 5

26

29

Keine Zeit, in den W a ld  zu gehen. (3 . t.) 
[B .R .]

D a denke Ich  w ie ist es in dem W a ld e  doch  
so sch ön , und so verlassen der B a u m  im  
W a ld e  steht, so verlassen bin ich als A r ­
beiter D enn so E in sa m  der B au m  sich be­
w egt, so E in sa m  kann m an sich  auch nur 
B ew egen . (3 .) [B . S.]

2 5 ,—  D ies ist ein Genuß, der verstanden sein will.
W e n n  ich  im  W a ld e  liege, dann glaube  
ich, B e e th o ven -Sym p h o n ien  rauschen  zu 
hören. (2 .) [B . S.]

20, —  W e n n  ich  so im W a ld e  einsam  spazieren  
gehe, d urch w ü h lt m eine B ru st das Gefühl, 
daß ich T a g  fü r T a g  in der furchtbaren  
T ie fe  u nd  drohenden Gefahren kaum  soviel 
verdiene, daß m ein L e b e n  fristen kann, (i.) 

[ B .S .]

M it N atu r besch äftige m ir w enig. (3 .) [B .R .]

M eine G ed an k en 'sin d  nur an  die Kapitalisten  
gerichtet, und ich  sch w im m e bloß so in 
der N atur. (3 .) [B . R .]

2 1 ,  —  D ann denke ich, w ie  es dazu gekom m en
ist, daß der G raf den W a ld  als sein E ig e n  
nennen durfte. (3 . t.) [B . Sch l.]

28 ,—  D as B etreten  des W a ld e s  ist bei Strafe  ver­
boten. (3 . t.) [B . R .]
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D a kom t m an ins griebeln und find es erst 
richtig heraus das es alles nicht so ist w ie  
es die B ieb el lehrt D as es alles nur die N a- 
tuhr m acht und keinen Herr Gott hat (3 .) 
[B . Sch l.]

D a denke ich über m ein W erd en  so w ie über 
das w erden aller Pflan zen  nach. Die E rd e  
hat alles hervorgebracht. Die E rd e  belebt 
alles aus totem kann kein L e b e n  kom m en, 
mithin muß es eine U rkraft haben. W ir  sind  
vo ll Geist und L eb en . M ithin m üssen w ir  
G esch ö p fe eines U rgeistes sein. D a w ier  
jed och  nicht sehen w ie sich der B au m  aus 
dem einfachen W a sse r  und dessen B estan d - 
theile zu H olze w ird das heißt dessen bilden  
so nehm e ich auch ganz sicher an, daß es 
außer diesen N aturgesetzen au ch  geistige  
Gesetze geben muß. D ann w eh e denen die 
alles nur für sich  ausbeuten. (2 .) [B . Sch l.]

Ja . D er W a ld  müßte mei E ig e n tu m  sein  
und ich  w ürde Ihm  beleben lassen durch  
allerlei Thiere. A m  m eisten V ö g e l und  
m öchte ich dort selbst E in e  W ald sch en k e  
errichten lassen und Antialkoholhaltige G e­
tränke verkaufen. (A u ch  nur, w enn ich Geld  
hätte (3 .) [B . R ,]

E rste n s ja,
2 . Ich  denke an die W o rte  „G ö th e s“
O, w ie herrlich ist die Natur, W ie  scheint 
die Sonne, W ie  lacht die Flur.
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3 . „H äk e ls“  W o rte. Die N atur ist alles mit 
einen M ale, S ie  hat w eder K ern noch  
Schale. (2 .) [B . R .]

Ja . D as frisch e Grün, den B alsam isch en  
D uft sollte m an T ä g lich  für H erz und L u n g e  
geniesen können. D azu ist die A rbeit zu 
lange erm üdet singt m ann nider. (3 .) [B . 
Sch l.]

Ich  gehe sehr oft in den W a ld  leider m ann  
kann sagen es ist kein W a ld  hier in K o h ­
lenrevier. W e n n  Ich  in dem W a ld e  bin, so 
kom m t m ir öfters der Gedanke w ie die 
B äu m e des W a ld e s  so stum m  und groß g e ­
w ach sen  sind, so bin Ich  nicht viel m er 
als der einsam e B a u m  im W ald e , nur der 
U nterschied ist dazw ischen, daß Ich  g e ­
zw ungen bin fü r Andere zusorgen zu sch a f­
fen zu R asten  bis m ich die A x t des T o d e s  
abhaut w ähren d  die B äu m e in dieser H in ­
sicht m ehr R u h e  und Fried en  besitzen als 
ich. (i.) [ B .S .]

Ja . Ich  gehe nicht in den W a ld , um  zu 
denken. M eistens nehm e ich m ir ein in­
teressantes B u c h  mit, einen G edichtband  
oder eine E rzäh lu n g  m anch m al auch ein 
w issen sch aftlich es W e rk  vo n  m äßigem  U m ­
fang. W e n n  ich  des L e se n s  m üde bin, b e ­
obachte ich  P flan zen  und Tiere. D as ist 
eine sehr fesselnde B esch äftigu n g, w enn  
ich z. B . ein A m eisen vo lk  beobachte, da
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könnte ich  stundenlang dabei sitzen und Z u ­

sehen, w ie das kribbelt und krabbelt, im m er 
arbeitet ohne R u h  noch Rast. Ich  glaube, 
in der schönen, freien N atur läßt sich  
sch lech t über subtile Fragen  nachdenken, 
h öchsten s w enn sie mit der B io lo g ie  Z u ­

sam m enhängen, m an nim m t dann so eine 
A rt A n schauungsunterricht, (i.) [B . R .]

3 5 2 2 5 ,— W e n n  ich so einsam  in den W a ld  liege und  
sehe die A u to s so über die Straße fahren  
und sehe ihre H errlichkeit und denke an  
m ich so falle ich  in verzw eifellung. (3 .) 
[B .S .]

3 5 1 2 5 ,— ja. D a denke ich w ie traurig es ist unter 
der E rd e  zu arbeiten. (3 . t.) [ B .S .]

36 1 2 4 , - Ja . D a denke ich, hier ist R u h e und F rie ­
den, W ah rh eit und keine D ichtung. (3 .) 
[B .R .]

36 2 2 1 , - Ja . Daß die N atur sich so schön v o n  selbst 
entwickeln thut. (3 .) [B . Schl.]

3 7

)

1 28,— Ich  gin g gerne aber leider haben u ns die 
Industriebarone auch das letzte Stü ck ch en  
geraubt. J a  im W a ld e  m öchte ich  b egra­
ben sein, m öchte öfters die B äu m e  fragen, , 
nach 200— 30 0  Ja h re n : Ist das Proletariat 
auferstanden. H att es seine K etten ab ge­
schüttelt. Ist der Arbeiter jetzt fre i!“  (i.) 
[B .R .]
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Ja . O ft w erde ich w ehm ütig gestim m t, 
über das U nh eil w elch es die Priesterherr­
sch aft angerichtet hat, indem dieselben M ili­
onen M en sch en  verblendet haben und diese 
die S ch ö n h e it der N atur nicht bew undern  
können. H eiliger Z o rn  ergreift m ich, höre 
ich  dann aber ein V ö g le in  singen oder 
einen K äfer sum m en, so w erde ich  entuas- 
m iert ,und ich singe und freue m ich  mit. 
A b er leider leider ist hier w en ig W a ld , und  
ich m uß öfters auf die geliebte W a ld  E in ­
sam keit verzichten. (2 .) [B . R .]

nein, in den W a ld  gehe ich  überhaupt 
nicht, I. ich bin froh w enn ich aus der 
A rbeit zu H au se kom m e und m ich  auf den 
Hintern setze mit die abgearbeiteten Glieder, 
w enn die A rbeit kürzer sein m ö ch t dann 
könnte m an eher in den W a ld  gehen. (3 .) 
[B . Sch l.]

nein. Ich  denke dabei w enn die N atu r mit 
ihren R eich tü m er der A llm äch tige S ch ö p fe r  
sein eigen nannte, das E r  dieselben zum  
N utzen der ganzen B evö lk eru n g ausstatten  
w ürde und nicht so viele G ew äch se, K raut 
und H o lz  verderben ließ und dabei Zusehen  
w ürde w ie  tausende seiner G esch ö p fe  ais 
M angel an denselben zugrunde gehen, (i.) 
[B .R .]

Ich  gehe w enn es m ir die Z eit E rlau b t gern  
In des W a ld e s  Einsam k eit betrachte Ich
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mir die ganze S ch ö p fu n g  mit V e rg n ü g en  
U nd danke dem großen Sch ö p fer für all 
die H errlichkeit. U n d  bitte daß die Z eit  
bald anbrechen m öch te w o  sich die M e n sch ­
eit in L ie b e  Vereinigete. (3 .) [B . Sch l.]

W e n n  ich  in den W a ld  gehe, denke ich  
an die L e b e n sw eise  des U rm en schen, an die 
dam alige sch öne N aturluft, w o  n och  kein 
Sch orn stein  die L u ft  verpestete. [B . R .]

Ich gehe gerne in den W ald , oft kann m an  
nicht gehen, w eil m an w en ig Z eit dazu hat. 
Der Fried en  im schönen, grünen W a ld , er­
greift m ich sehr. W ie  friedlich L e b e n  die 
V ö g e l und w ie fröhlich  springen sie vo n  
B au m  zu B au m . U nd  die M enschen ? ? außer 
dem W a ld e  ? ? es erfaßt einen mit grauem , 
w enn m ann drann denkt, M en sch  gegen  
M en sch  (kein Friede). (3 .) [B . Sch l.]

Im  W a ld e  fühle ich die große B lu tsverr  
w andtsch aft mit der lebenden N atu r und  
ein G efühl so feierlich, w ie es son st nur 
der klare Sternenhim m el bewirkt. D er U n i­
versalgedanke, der m ich im W a ld e  b e­
herrscht, ist: „H o le  der T eu fel die ganze  
Kultur. H ole sie die stinkigen B ergw erk e, 
rußigen Städte, schm utzigen Straßen und  
W oh n u n gen , egoistischen M en schen  und  
m odernen B arbaren .“  (i.) [B . Sch l.]
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ja. H öre ich d ie V ö g le in  singen so denke ich  
ihr lebt doch in der Freiheit, trotz aller 
W itteru n gsein flü sse niem and schreibt euch  
vo r w ivih l ihr essen, oder w a s ihr essen  
dürfet alle gleich oder ich stüre den Ster­
nenhim m el an um  etw as zu beobachten. 
(3 .) [B .S c h l.]

M itunter W erk tags, sonst des So n n ta g s gehe  
ich in ein vielleicht lo M inuten entferntes 
W äld ch e n . Ich  lege m ich an einsam er 
Stelle hin. A u s  dem R au sch en  des W a ld e s  

j tönt es m ir ins Ohr. Im  B an n e sei gethan.
I N ie  sollst du R u h e finden. D ein L e b e n  
' und B lu t sollst du verkaufen um  elende 
' Silberlinge. Im  A lter wenn deine K n och en  
! zerm ürbt und dem  Ausbeuter K apital wert- 
' los sind, sollst Du zum  W an d erstab e grei- 
: fen, u n d  flehen um  Mitleid, um  m en sch ­

liches D ich  verachtendes und verhöhnendes  

Mitleid. (2 .) [B .R .]

W e n n  ich einsam  bin, denke ich auf L ieb e. 

(3.) [ B .S .]

ja. Ich  geh  gern in den W a ld , denke oft 
daran w ie  sch ö n  es doch  sein könnte, w enn  
der M en sch  nicht so h absü ch tig war. H ier  
in stiller E in sam k eit fühlt m an sich  so w oh l 
so frei, m an könnte mit V ö g e le in  jube- 
lieren, w en n  sich in den sch ön en  T rau m  
sich nich t im m er F ra g e  m ischte w a s wird  
der m o rg ige  T a g  bringen G robheiten vo n
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Seiten des Vorgesetzten oder neue L o h n ­
reduzierung. (3 .) [В . S.]

ja. Daß die W e lt  „sch ö n “  ist, daß jedes le­
bende G esch ö p f ein R ech t hat zu leben  
und zw ar zu leben w ie es seine A rt ver­
langt; daß alle M enschen e i n e r  Art an­
gehören |Und daß es f a l s c h  ist daß sie 
sich in K lassen  teilen verdächtigen, hassen, 
einander mißtrauen, zerfleischen und au f­
reiben, w o  es ihre P flich t w äre ihr bestes 
K önnen einzusetzen, damit die A r t  im m er 
„vollkom m en er“  „sch ö n e r“  und „b esser“  
werde ähnlich in ihrer R u h e ,  W ü r d e  
u n d  M a j e s t ä t  dem W a ld e  der als P r o ­
dukt derselben Sch öpferkraft im Stan de ist 
alle edlen Saiten des unverdorbenen M en ­
schengem ütes zum  K lingen zu bringen. (2 .) 
[B . Sch l.]

Daß die S ach e  vo m  W ald fried en eitel M är­
chen ist. Unter den M enschen, in der V e ­
getation, im Tierleben, überall schlagende  
B e w e ise  dafür, daß der K am p f bis aufs 
M esser tobt, (i.) [B . Sch l.]

Hätte ich nur keine N ahrungssorgen. (3 .) 
[B . Sch l.]

D ann steigen vo r m ir die hehren Gestalten  
der D ichtung und S a g e  auf und ich höre  
ihre Stim m en, höre wieder ihre W o rte, mit 
denen S ie  das V o lk  aufmuntern. Fü h ren d ,
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und /zugleich lehrend, einzutreten, in die 
R eih en  der K äm p fer für freie und gleiche  
M enschenrechte. D ann kom t der P fa ffe  und  
sprengt m it dem W eih p in sel d azw isch en  
und alles verschw indet. (2 .) [B . S.]

Gehen Sie oft in den Wald? Was denken Sie, wenn Sie auf 
dem Waldboden liegen, ringsherum tiefe Einsamkeit?

T e x t i l a r b e i t e r .  E n tlo h n u n g sfo rm : d u rch w eg Akkord.
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1 0 _̂_  M an soll nicht bloß denken in der Natur,
nein, m an soll sie em pfinden und fühlen. 
G anz durchlebt wird einem so die Natur. D as  
G efühl ström t in die U m w elt hinein. U nd  
w enn w ir so mit der ganzen um liegenden  
N atur Stü ck  fü r Stü ck  eins werden, dann  

i fühlen w ir alle es in ihrer Geistigkeit, See- 
i lenhaftigkeit. W ir  fühlen dann, w enn im  
! F rü h lin g  die T a g e  im m er länger werden, 

und das erste h erau ssch im m em d e Grün be- 
] trachten, daß da auch seelisch  etw as ge- 
i schiebt. S o  ist fü r m ich die N atu r O ffen- 
i barung, ein Stü ck  m eines Ich s. (i.) [T .F .]

12 ,—  i Allerlei. (4 .t.) [T . F .]
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2 2 2 0 ,— Dann denke ich, die N atur ist schön. D ann  
bin ich friedfertig gestim m t. Dann könnte 
ich die ganze W e lt um arm en, als m eine 
B rüder betrachten. (3 .) [T , B.]

2 3 2 2 ,— Ich  bin oft im stillen W ald e  zu finden. 
A lles atmet ringsum  Freiheit. D a muß m an  
unwillkürlich V ergleich e ziehen zw isch en  
uns Arbeitern und der Natur. (3 .) [T . B .]

24 18,— Ich  sehe die Sch ön h eit rings um her und  
fühle die große B estim m u n g des M enschen, 
sich selbst und das A ll zu erlösen. (2 .) 
[ T .F .]

25 1 1 9 , - Ich geh e selten in den W ald . D a fühle  
ich m ich nicht so frei w ie in den Feldern. 
Die W ä ld e r erscheinen m ir düster und öde, 
da dort nur B au m  an B au m  sehe, und ich  
hasse dieses Einerlei, da dann an m eine 
Arbeit denke. (3 .) [T . F .]

28 2 18 ,— Dazu ist keine Zeit. (4 . t.) [T . F .]

27 1 2 2 ,— D ann denke ich, daß ist der W a ld  denn ich  
für m eine N ach k om m en  Erob ern will. (3 .) 

i [ T .F .]

28 3 2 2 ,— ' W e n n  ich das R au sch en  der B äu m e über 
; m ich vernehm e, so ist es, als ob sie zu m ir 
' sagten: H ast Du auch imm er aufrichtig g e ­

handelt an D einen M itm en sch en ? U n d  w enn  
es stärker rauscht, dann weiß ich, ich bin  
verurteilt, und befleißige m ich, besser zu  
werden. (2 .) [T . F .]
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20,—  Ich  denke Ich  w ollte Ich  w äre ein W a ld ­
arbeiter b los der gesunden L u ft  wegen. 
(4 .t.) [ T .F .]

26,-

16,-

23,50

1 7 , -

A c h  w ie  gern  m öchte ich Ihnen erzählen  
w a s dabei m ein H erz bew egt. A b e r m ir 
kom m en die rechten W o rte  nicht ein. Ich  
kann m ir nich ts schöneres denken als so im  
W a ld  unter hohen K iefern oder T an n en  zu 
liegen und zu träum en, vo n  der Erhabenh eit  
und U nendlichkeit des W eltalls. W ie  m an ­
ch es m al habe ich sch o n  gew ü n sch t, fern  
vo m  M enschenlärm , den B lick  in den blauen  
H im m el, die Gedanken ins U n iversu m  
sch w eifen d , zu liegen und zu träum en in 

alle E w ig k e it. (2 .) [T . B .]

S o  oft ich  Z eit habe. —  D ann versetze ich  
m ir in einen Zukun ftsstaat w o  diese H err­
lichkeit nicht einem  einzigen gehören wird, 
sondern allen, w o  Glük und Fried e ber­

sch en wird. (3 .t.) [T . F .]

Ja . Ich  denke im gegensatz zu dieser Stille  
an das unstete L e b e n  eines ruhelosen P ro ­
letariers w elch em  n ich t vergön n t ist diese 
feierliche Stille zu genießen dem  je stillet 

' der Ort desto m ehr w ird m an verfolgt vo n  

I sorgende Gedanken. (3 .) [T . B .]

I W e r  ein Grübler ist, der hat gleich  S to ff  
I zum  N achdenken, denn die W erk stätte der 
I N atu r ist fü r u n s nur ein G eheim nis, sodaß  
i sich  u n ser gan zes D enken und F o rsch e n



jhr.

V
et .a
N
В

<

•c В 2  o в
S ä «
’S m ’®
l ^ s

M.

3 3 И —

24

in ein sprachloses Staunen verw andeln  
muß. (2 .) [ T .F .]

Ja , so o ft  es nur angeht und w enn es nicht 
oft gesch ehen kann dann kom mt die Se h n ­
sucht m it m ächtigen Akkorden daß ich dann 
m anchm al sch on  die B äu m e im Traum e  
rauschen höre. U nd w enn ich im W ald e  
hin und her geh e und ruhe einmal an einen 
lauschigen Plätzchen, dann denke ich an 
alles schöne u. E d le  und glaube an die R e in ­
heit g ew isser M enschen und erkenne Und 
fühle m ich selbst bis in daß innerste, labe 
m ich an dieser ungestörten Einsam k eit und  
lasse m einen Gedanken freihen L a u f, ich  
sehe m ich als K ind spielen und dann zieht 
im m er zuerst m eine Ju gend jah re an m ir 
vorüber m it all Ihren Sonnensch ein  und  
ich erinnere m ich an jede frohe Stunde  
und m ir ist als wollte der ganze W a ld  mit 
sprechen und sagen ja  M enschenkind  
träume nur zu ich  w eis alles und kann D ir 
alles bieten w o n ach  D u D ich sehnst und  
dabei muß ich lächeln w ie ein K ind w elch es  
glücklich ist. aber nicht lange, w ird plötz­
lich geru fen , und der letzte Gedanke ist 
immer, ach w enn ich doch Z eit hätte w enn  
es doch w äre w ie früher w o jeder sein b is­
chen w a s er brauchte selbst hatte nichts 
von  der großen Industrie und deren Fe sse ln  
kannte also so denke ich zuletzt w ie  einen  
armen M en sch en  die Freiheit fehlte, (i.) 

[ T .F .]
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18 ,— W e n n  Ich  au f den W ald h o d en  liege, Kom me 
Ich  nich t zum  Denken, sch laf sofort ein. 

(3.) [ T .F .]

34 — 1 6 , - Ich  träum e v o n  einem  besseren L o s . (4 . t.) 

[T . F .]

34 1 2 0 ,— V e rg leich e  den W a ld  m it der A rbeiterm asse, 
die ebenfalls den W a ld  vo r lauter B äu m en  

nicht sieht. (3 .) [T . F .]

3 5 4 2 9 ,— Ja . Ich  liege im  M o o s, und blicke em por 
zum  reinen Firm am ent, nich ts regt sich, 
nichts stört m ich, ein unendlich w o h liges  
G efühl durchzieht die Brust, ich  fühle es, 
w ie ich  lan gsam  w ieder M en sch  werde, w ie  
ich zur N atu r zurückkehre, w ie  ich  w ieder 
eins w erde m it dem  großen, unendlichen  
All. „D a  draußen stets betrogen, saust die 
ge sch äft’ge W e lt“  — hier aber ist W ah rh eit  
und Klarheit, und die D inge reden zu mir 
in einer Sp ra ch e  w ie nie ein M ensch. (2 .) 
[ T .B .]

3 5 2 2 0 ,— N ein. D ann denke ich  an die traurigen V e r ­
hältnisse und  dann könnte ich  allem al w e i­

nen. (4 .) [ T .F .]

36 1 2 3 ,— N ein. Ich  liebe w o h l den W a ld , doch m ag  
ich  m ich  n ich t allzulange darin aufhalten, 
da m ich  die E in sam k eit m elanch olisch  

stimmt. (3 .) [T . F .]

зто
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Ja . Ich  habe im W a ld e  noch keine E in sa m ­
keit kennen gelernt. E r  summt, surrt und  
klingt daß m an nur etw as Einbildungskraft 
gebraucht um  aus diesem  Su m m en und 
K lin gen die sch önsten M ärchen herauszu­
hören. A n  die vielen  Jahrtausende, in denen  
L e b e w e se n  die E rd e  bevölkerten. Oder 
w enn w ich tige Fra g e n  Partei und G ew erk­
sch aft b eschäftigen, su ch e ich dieselben für 
m ich zu lösen. (2 .) [T . F .]

D ann fliegen m eine Gedanken zurück zu 
der Arm seligkeit der M enschen, die sich  im  
L a u fe  ihrer E n tw ick lu n g  selbst die G egen ­
sätze gesch affen  haben, sich  gegenseitig, um  
des G eldes w illen quälen aufreiben, w o  einer 
dem andern das notw endigste zum  L e b e n  
vorenthält, um  seinen eigenen P rofit zu  
m ehren u. keiner dieser denkt in seiner 
m eist n o ch  zur Sch au  getragenen Christi. 
A n sch au u n g, deren schönstes G esetz die 
N ächstenliebe sein soll, w as er da für V e r ­
brechen an der M enschh eit begeht, w ie viele  
verkom m ene und verküm m erte M en sch en ­
brüder seiner dafür fluchen werden, u sw . 
(I .)  [ T .F .]

Ich  denke und w ü n sch e mir, s o  frei und U n ­

abhängig zu sein w ie diese W ald w ie se n , 
die V ö g lein , die B äch lein , R e h  und H asen. 

(3 .t.) [ T .F .]
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28,—  I W e n n  ich au f dem W ald b o d en  liege, denke 
j ich stets an m eine schlechte L a g e . E in  A r ­

beiter ist schlechter daran w ie ein Stü ck  
V ieh . D as w ird w enigstens auf die W e id e  
gebracht, gem ästet und dann geschlachtet. 

(3 .) [ T .B .]

20,—  Daß es allen M en sch en  gut gehen m öchte.

I (4.) [ T .F .]

2 2 , —  j Ich  gehe nur in den W ald , um  P ilze und  
: B eeren zu sam m eln. (3 .) [T . F .]

20 ,—  V iel. W e n n  ich die L e b e w e se n  die w in zigen
T ierch en  des L a n d e s und des W a sse rs  er­
forsch e, züchte und groß ziehe, w enn ich  
Sonne, M ond  und Sterne sehe, w enn ich  
m ich in der N atu r befinde, dann kom m t m ir 
ein Gedanke, dann suche ich den Sch ö p fer, 
und — du unerforschlicher, w o  fin d ’ ich  
D ich. (2 .) [ T .F .]

19 ,—  Ich gehe im W a ld  w enn ich Z e it habe. D a  
fühle ich  m ich W o h l, und höre die M a- 
schiene nich t klappern. (3 .) [T . F .]

1 I 2 2 ,—  I Ja . D enke ich, w ie herrlich es ist, so in tiefer 
Einsam keit, da m öchte m an beinahe klau­
ben, das der liebe Gott im W a ld e  wohnt. 

(3 .) [ T .F .]

2 3 , —  B in  ich im W a ld e  und höre das R au sch en  
j der B au m kronen sow ie den G esan g der V ö -  
I gel so denke ich hier ist eine Stätte w o  ein 
I T em p el der M enschenliebe und des F rie -  
' dens errichtet w erden könnte. (2 .) [T . B .]
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Ja . W a s  ich denke — V ergessen  ist Arbeit, 
W e ib  und Kind, Z ü gello s sch w ebt m eine 
Fan tasie  im W eltenraum e, und tausende 
und abertausende Gedanken durchkreuzen  
m ein Gehirn sich  zu Gedichten form end, 
die unaufhörlich  hervorquellen die aber so ­
fort w ieder verschw inden, w enn ich der 
rauhen W irklichkeit gegenüber stehen muß. 
(I.) [ T .B .]

Oft kom m e ich leider nicht in den W ald , 
denn die Z e it ist zu knapp. A b er frei wird  
m eine Seele, w enn ich stille W e g e  im grü ­
nen D om  wandeln kann. Freude und W e h ­
m ut b eschleich t das Herz. W e n n  m an all 
dem jubilieren, pfeifen, zirpen und sum m en  
lauscht, so wundert m an sich, w ie  es mög-. 
lieh ist, da^ die M enschen sich untereinan­
der oft so w ehe tun können. (2 .) [T . F .]

Ja . J a  da muß m an denken über die her- 
lige Nathur. U nd der herlige V o g elg esan g , 
alles ist frei und munter, nur w ih r sind 
nicht frei. (4 .) [T . F .]

A n  die Freiheit. (4 .) [T . F .]

w ehn der W a ld  m ein wehr. (4 . t.) [T . F .]

In den W a ld  gehe ich gern, da kann m an  
die A llm ach t Gottes bewundern, (3 .) [T . F .]  

W e n n  ich in den W a ld  m ich hinlege, dann 
tut es mir leid, daß ich Pflanzen und Tiere  
erdrücke. Die N atur hat doch diese unend­
lich kunstvollen O rganism en nicht dazu er­
zeugt, so vernichtet zu werden. (2 .) [T . F .]
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Gehen Sie oft in den Wald? Was denken Sie, wenn Sie auf 
dem Waldboden liegen, ringsherum tiefe Einsamkeit?
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W ie  sch ö n  ist es, frei vo n  einem  gebiete­
rischen U nternehm er in der N atur zu sein. 
(I.) [M .O .]

Ich  denke, w ie sich  des M enschen Seele  
so recht erholen kann in dem einsam en  

W ald e. (3 .) [M .S .]

Gehe nich t in den W a ld . (3 . t.) [M . B .]

i  In  den W a ld  gehe ich  oft. E r  ist m eine  
1 K irche, die N atur m ein Gott. D a m öchte  

ich  aufjubeln in heller Freu d igkeit und L u st. 
(2 .) [M .B .]

In  der Stadt, w o  ich  erzogen w urde, und  
noch obendrein in einem  jüdisch en Ghetto, 
wurde auf die Sch ö n h eit der N atur kein G e­
w ich t gelegt. Ich  w ill nich t behaupten, daß 
das S ch ö n e  an sich (Ästhetik) sofern  sie 

der Eth ik  nicht dient, verachtet wird. G anz  
anders ist es m it m ir gew ord en, als ich nach  
Berlin, der Stad t A lexand er vo n  H um boldts, 
kam. D a hat sich  in m ir die Ästhetik, die 
bisher untergeordnete M agd  der E th ik  w ar, 
losgerissen und w urde ein selbständiges  
W esen . Je tz t w andere ich  oft in die freie  
N atur und denke ich  an F a u sts  W o r t : „ W ie  
fasse ich D ich, unendliche N a tu r?“  (2 .) 
[M .B .]
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25 — 3 2 ,— D ann glaube ich  die Gottheit verspüren zu  
können und sinne ihr nach. (2 .) [M .B .]

26 1 29,— B in  vo n  Ju g e n d  an im W a ld e  gew esen. D ie  
Ein d rü ck e haben sich in m einem  Innern
festgew urzelt, fühle m ich  eins m it dem  
R au sch en  der B äu m e, in dieser steten Stille,
w o  m an R u h e findet vo r dem grausam en  

K am p f u m s D asein. (3 .) [M . B .]

27 — 3 1 , - A ls  guter K atholik ziehe ich die Einsam k eit  
des W a ld e s  vo r und stelle dann B etrach -
tungen an  über gute und schlechte M en ­
schen. Daß es nich t richtig ist, w enn G eist­
liche den S e g e n  über den Soldaten herab­
flehen, die ihre B rü d er töten sollen. H at 
Gott die M enschen gesch affen, dam it E in ­
zelne den W a ld  als ihr E igen tu m  b etrach ­

ten kön n en ? (3 .) [M .S .]

28 2 36 ,— D a fühle ich aller Proletarier E len d  am  
meisten, und  w iederum  fühle ich m ich  groß  
und frei, da ich  da m ein eigener H err bin  
und m ach en kann, w a s m ir beliebt. (3 .) 

[M. B .]

29 4 2 2 ,— W e n n  ich  hier die L u ft  könnte alle T a g e  

genießen. (4 . t.) [M . O.]

30 3 3 2 ,— Dann denke darüber n ach  über das W e rd e n  
und .Vergehen im W eltall. Denke an die 
Zeit der U rperiode und dann, w ie die ersten  
L e b e w e se n  die E rd e  bevölkerten. M ein  O hr 
glaubt die w uch tigen H iebe der Streitaxt zu
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vernehm en, ап den geistigen A u g en  ziehen  
m uskulöse g e sta lte n  vorüber. U nd  kaum  
daß der Z u g  vorü b er ist, sehe ich g em es­
senen Sch rittes einen Greis daherwandeln, 
ihm zur Seite  ein Jü n g lin g, mit fanatisch  
leuchtenden A u g e n  ein K reuz tragend. R u ­
hig und zielbew ußt nähert sich der G reis  
den B arbaren , und er erzählt ihnen vo n  
einem neuen Gott. U n d  die naiven Gem üter 
lassen sich  leicht b ew egen  und nehm en  
seine L e h re  an, und siehe da, der Jü n g lin g  
pflanzt das K reu z auf. S o  brach eine neue 
K ulturperiode an, die christliche R elig io n  
erstand, die ein M achtm ittel in den H än den  
der U nterdrücker w erden soll. (2 .) [M . S.]

Im  W a ld . Im  grünen W a ld . Ich  liege und  
sinne. Jed er H alm , jedes Blatt, jede B lu m e  
zeigt L e b e n  und spricht zu m ir in einer 
Sprache, die ich verstehe. D aneben sum m t 
und surrt es in m einen Ohren und gaukelt 
m ir B ild er vor, w elch e doch nie fü r m ich  
L e b e n  und Gestalt annehm en werden. Ich  
schaue vo n  B ergesh öh en  auf die Stadt, w o  
ein H asten und Treiben, ein F e ilsch e n  und  
B etrügen, ein rohes N iederdrücken die M en ­
schen gegen seitig verfeindet. (2 .) [M . S.]

W aldeinsam keit. Z u  D ir ziehts m ich  so  
sehr. H ier sitze ich in tiefem  D ickicht auf 
einer einsam en Bank. U m  m ich her tiefes 
Sch w eigen . V o n  der Stadt ertönen feierlich  
die G locken herüber und rufen die from m en
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Seelen zur Andacht. B e i brausendem  O rgel­
ton w ird das hohe L ie d  des H errn gesungen. 
D er P farrer spricht in salbungsvollen W o r ­
ten vo m  ew igen H im m elslohn. M ir läutet 
kein Glöcklein, m ir predigt kein P f  aff vo m  
ew igen L e b e n  nach dem T od e, und fühle  
m ich in der tiefen W aldeinsam keit so un­
aussprechlich  selig, so voller Güte, daß ich  
m ich unendlich reich dünke. (2 .) [M . S.]

M ein Sin n  steht im m er hinaus au f die 
H öhen, w o  sich der B lick  weitet. D as W e it­
schauen giebt m ir R u he, Ü berlegenheitsbe­
wußtsein, das des L e b e n s Kleinheiten v e r­
w ischt. (2 .) [M . B .]

W e n n  ich in den W a ld  gehe, freue ich  m ich  
über das sch öne Grün und ärgere mir, w enn  
ein A grarier kom m t. (4 .) [M . S.]

D ann rede ich  m it m ir selbst in lauten  
T ön en , als w enn ich mit frem den Geistern  
spräche. (3 .) [M . S.]

Dann fühle ich m ich freier, leichter und be-: 
wundere die innere Gesetzm äßigkeit in der 
W ech se lw irk u n g  der Gegensätze, in B e w e ­
gung und L e b e n  der organischen N atur  
gern stundenlang. D och  w enn diese H ar­
m onie der Gedanke stört: N u n  zurück in 
die T retm ühle des m enschlichen D asein s­
kam pfes mit seinem  unsäglichen E len d , 
dann steigen die T rän en  der E m p ö ru n g  in 

mir hoch, (i.) [M .B .]
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N ich t oft. A b e r ich kenne und em pfinde  
im Innersten die Stim m u ng, die S ie  durch  
diese F ra g e  w ach ru fen  wollen. V e rg e sse n  
sind für A u gen b lick e rauchende E sse n ,  
w eißglühende Öfen, stam pfende H äm m er. 
V o n  freien M en sch en  träum e ich, doch . . . 
es reden und träum en die M en sch en  viel 
etc. etc. (i.) [M . O.]

H ab ’ keine Zeit. (3 . t.) [M . S.]

Die N atu r ist fü r m ich Gott. Ih r alljähr­
liches N eu bild en und A u f erstehen aus sich  
heraus ist m eine R eligio n  und nötigt m ir 
im m er und im m er w ieder eine tiefe A n d a ch t  
vo r dieser ihrer unerm üdlichen T ätigk eit ab. 
In  der tiefen W ald ein sam keit m öch te ich  
leben und sch affen  m it m einer Fam ilie. (1 .) 
[M .S .]

N u r in der E in sam k eit fühlt die Seele  sich  
selbst und fühlt das E in ssein  mit dem  All. 
D ie A u g en  g esch lo ssen , der A tem  an geh al­
ten und das E in sse in  m it dem  A ll w ird  
W irklichkeit. (2 .) [M . S.]

A n  eine R evo lu tion , au ch  m al an ein w eib ­
liches w arm es H erz. (4 .) [M . S.]

Ich  kann m ich  nich t viel der E in sam k eit er­
freuen, denn dann bleiben m eine Gedanken  
im H irn festsitzen w ie sch w ere N eb el im  
K ieferngrund. W a ru m  m üssen N o t und  
S o rg e  unsere W a n g e n  höhlen, die sch w ere  
A rbeit unseren R ü ck en  v o r der Z eit krüm ­
men.? (i.) [M . O.]
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18 ,—  i A n  etw as Gutes zu essen und zu trinken,
! und w enn ich s dann nur im m er so haben  

könnte. (4 .) [M . O.]

2 5 , —  Über die A rbeit und Fam ilie. (4 . t.) [M . O.]
I!

26, —  G esch m ack vo ll zusam m engesetzte Fa rb e n  
der B äu m e  m achen einen tiefen Ein d ru ck  

auf mir. (3 .) [M . S.]

22 ,—  Gehe fast täglich in den W a ld  nach Feier--
abend und denke, w ir sind nicht viel m ehr 
w ie die M istkäfer, die da unten ihre N a h ­
rung suchen. (3 .) [M . O.]

30,—  Dort sehe ich  einen K am p f von  Gattung g e ­
gen G attung ,und weiß, daß der K am p f G e­
setz. D arau s ziehe ich  m eine Sch lü sse, (i.) 
[M . S .]

30 ,—  I Seh r oft. W a s  läßt sich  da nicht alles den- 
I ken. E s  ist etwas u naussprechlich herr- 
i liches, an einem sch önen H o ch so m m ertag  
I im W a ld e  zu liegen — ausgestreckt, ruhend  
I vo n  den An strengungen, A u fregu n gen  und  
I Ä rgernissen des A lltags — Ein sam k eit —
I den B lick  nach den Baum kronen, die w in d - 
j bew egt ab und zu ein Stü ck  H im m el sehen  
I lassen — R u h e — A b e r nein, nicht ganz, 
j T au sen d e vo n  Insektenflügeln surren und  
I sch w irren in den Lü ften . U nd der W in d ,
I der e w ig  rührige G eselle lockt leise T ö n e  

von  allen H alm en, B lü ten, Blättern. U n d  1 das alles w ie  eine auf das äußerste pianis-
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sim o fein gestim m te Orgel. U n d  oben in 
der W ip fe le m p o re  sitzt der gefiederte C hor  
der S än g er und jubelt sein L ie d  zur Sonne, 
als ahnte er, daß sie und nur sie allein die 
Sch ö p ferin  all dieser H errlichkeiten wäre. 
U nd da kriecht ein W u rm , da trippelt eine 
Am eise, da lugt ein E id ech sch e n  unter einem  
Blatt. — U n d  ich denke — . U nd  der E rd e  
höchste Geschöpfe.^ W o  sind Sie.? Die  
W ip fe l w ie g e n  und neigen sich. E s  ist, 
als w ollten sie winken und rufen. — K om m t 
her! — A lle ! — U nsere H errlichkeit zu 
schauen. A b e r niem and kom m t. M an  
sch afft und schuftet in staubigen Fabriken, 
d un stgeschw ängerten Sälen , zw isch en  lär­
m enden M asch in en  — In toddrohenden  

Sch äch ten. D er W a ld  sch w eigt. — als könne 
er nicht begreifen. — N u r Geduld D u schö-^ 
ner W a ld . E in st  kom m t die Zeit, da unter 
Deinen W ip fe ln  ein glü ck lich es G esch lech t  
w andeln wird. (2 .) [M . B .]

W ie  sch ö n  könnte m an auf der W e lt  leben, 
w enn m an nur ein klein bischen Prozente  
bekäm e vo n  dem  Überfluß, den unsere A r ­
beit einbringt. (3 .) [M .B .]

S o  w eit der riesenhafte V erk ehr in der N äh e  
der G roßstadt eine Sam m lu n g zuläßt: M eine  
Gedanken, S o rgen , K äm pfe, m ein ganzer 
äußerer M en sch  kom m en m ir an gesichts der 
ruhigen und ew ig w altenden N atu r klein­
lich, beinahe lächerlich  vor. Ich  muß
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darüber nachdenken, w ie aus dem Naturkind  
M ensch  ein 'Kunstprodukt wurde. Die N atur  
wirkt auf m ich versöhnend und hat m ich  
die Selbstkritik gelernt, (i.) [M. S.]

42 4 27  — D ann denke ich an das E rw a ch e n  der V ö l­
ker aus ihrem  W in tersch laf. (4 .) [M . S.]

43 1 3 4 , - Dann m öchte ich m ich in ein anderes K lim a  
versetzt w issen, w o es im m er grün und le­
bendig ist. (4 .) [M . S .]

44 6 18 ,— dann kann ich so recht über m eine trau- 
riche Verhältnisse nach denken. (4 .) [M . O.]

45 3 30 ,— S ag e  m ir, w ie D u in dem  W a ld  spazieren  
gehst, und ich sage Dir, w a s Du bist. (3 .) 

[M. S.]

46 2 36 ,— D a denke ich drüber nach, ob es einen Gott 
giebt. W a s  das w oh l für ein H err ist, der 
nicht einm al im stande ist, m ir das S tü ck ­
chen E rd e , das ich mit m einem  K örp er b e­
decke, als E igen tu m  zu geben. (3 .) [M .B .]

47 — 40,— 0  ich denke so tief. A b er das Sch reib en, 
das kann ich  nicht. (2 .) [M .B .]

48 5 4 5 ,— M ir ist die ganze N atur vo ll geh eim nisvollem  
Leben. E s  raunt und zittert, es rauscht und  
flüstert überall. B in  ich einsam  im W a ld e , 
so spreche ich mit dem  W eltgan zen , m it 
allem L e b e n  w ie mit einer Persönlichkeit. 
Die E rd e  soll ein Garten sein, in dem  die
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Gärtnerhand des M en sch en  rodet, ordnet 
und pflegt, in der die Spitze, die Q uintessenz  
allen L eb e n s, die jauchzende Leben sfreu d e  
zur E n tfaltu n g und zum  A u sd ru ck  gelangt. 
( i . ) '[ M .B .]

D ann dringt der frisch e W ald d u ft gierig  
förm lich  in die vo n  sch w erer A rbeit er­
matteten Adern. (3 .) [M . O.]

D ann m öchte ich  oft die H ände falten und  
m einer Freu n d in  N atur danken, daß sie m ir 
A u g en  und Ohren geöffn et und die Sin n e  
zum F ü h le n  gesch ärft hat. D ann em pfinde  
ich m it G öth es F a u s t: „D u  gabst m ir alles, 
gabst m ir die herrliche N atur zum  K ö n ig ­
reich.“  (2 .) [M .S .]

S o  oft ich  Gelegenheit habe, W a s  w ollen  
S ie  denn.? D a ist ja  Gott, und ich und jeder 
andere ein Gott in der N atur. M an ist mitten 
drin in Gott, in ihm, um  ihn. (2 .) [M . S .]

3. Welche Bücher haben Sie gelesen?

E in  gan z eigenartiges K apitel erforderte eine P rivatk orrespon ­
denz v o n  1 8 7 4  B riefen . Über H o ffen , Genießen, Lieb en , L eid en , 
S ch a ffe n , D enken und Sterben der M enschen w urde korrespon­
diert. G ierig w ollten  sie w issen , . . . .  alles w isse n  über das selt­
sam e D in g, das m an L e b e n  nennt. G ew iß , vielfach  w aren es 
nur stam m elnde L au te, und allzuoft die seelischen A n stren ­
gungen, verstanden zu w erden, . . . .  verzw eifelte.
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37  M etallarbeiter, іб Textilarbeiter und zw ei Bergleute gaben  
an, Fried rich  N ietzsch e gelesen zu haben, eine Angabe, der 
zuerst eine geh örige Portion  Skeptizism us entgegengebracht 
wurde. E in e  N ach p rü fu n g erfolgte in allen diesen Fällen, und  
die W a h rh eit der A n gab en  fand in vollem  M aße B estätigung. 
E in  vo n  der N atu r etw as vernach lässigter M etallarbeiter o ffen ­
bart au f m eine A n frage, w ie er zu N ietzsch e gekom m en, auf 
ca. 10 0  Seiten  seine ganze W eltan sch au u n g. E in ig e  Stellen  
daraus: „D a s  erste Ph ilosoph isch e, w a s ich las, stammte aus 
Sch illers P rosasch riften . Ich  las dann hin und wieder philoso­
p h ische A u fsätze  in R evu en  und w urde dadurch auf S ch o p en ­
hauer und N ietzsch e aufm erksam , auf ihre Gegensätzlichkeit 
w ie W ille n s- und Leben svern ein u n g, und ihr Gegensatz, <iie 
glühendste L e b e n s- und W illen sb ejah u n g u sw . E s  drängte m ich  
nun, die S a c h e  näher kennen zu lernen und versuchte ein W e rk  
Sch o p en h au ers au s der Volksbibliothek zu bekom m en. D a es 
nicht vorhanden, em pfahl m an m ir ein anderes, w elch es alle 
L eh ren  Sch o p en h au ers in sich  vereinige. Ich  las einen T e il von  
P arerga und Paralipom ena. E s  ist das E in zig ste  geblieben, w a s  
ich v o n  ihm  gelesen habe. W ill  nicht behaupten, daß ich dam als 
alles verstanden habe. N u r einige H auptpunkte sind mir noch  
lebendig w ie : W a s  einer ist, w a s einer hat und w as einer v o r­
stellt. W illen sb ejah u n g ist gleichbedeutend mit L eid en sb e­
jahung. D arum  A sk ese  au f allen Gebieten. B a ld  nach O ben­
genanntem  las ich  N ietzsch es Zarathustra, und ich kann g e ­
trost sagen, er ist ein neuer W en d epu n k t m einer geistigen E n t­
w ick lu n g gew orden. Ich  w ill nicht behaupten, ich habe N ietz­
sche in alle A b grü n d e und T iefen  seiner Ph ilosoph ie folgen  
können. V o re rst reizte m ich  lediglich der lyrische S ch w u n g ,  
ein rein artistisches V ergn ügen . D a  ich ihn m ir nicht kaufen  
konnte, schrieb ich  mir A u szü g e  daraus ab. D ann wirkte er 
auf m eine W illen srich tun g. W ie so , werde ich kurz darlegen. 
B is  jetzt hatte ich alles nur betrieben um  m einer selbst willen, 
ohne Ziel. D as G anze gin g in m einem  Geist vor, in m einem  
H irn, w ährend m eine m ateriellen und körperlichen V e rh ält­
nisse, in denen ich leben mußte, elende waren. Ich  w ar im m er, 
nicht zu vergessen, A u ssch u ß w are, Krüppel, au sgeschlossen vo n  
den außergeistigen Leb ensgenü ssen. U nd diese waren, da ihnen  
im m erhin elem entare Grundlagen fehlten, m ehr R aub als dau-
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erndes Eigentu m , m ehr farbige K ulissen , m it w elchen ich m ein  
p h ysisch e s E len d  zu verdecken suchte. D enn nicht entschlossen, 
sondern verzw eifelt entsagen w ir dem, w a s w ir besitzen. Ich  
fühlte so eine große R eak tion nahen. W a s  dann.? Ich  w ar  
dann w ieder nur S ch w ä ch lin g , stand rettungslos einsam  in der 
W ü ste . V o r  diesem  V erh än gn issteh en  drang der G eistesruf 
Zarath u stras an m ein Ohr. Der M en sch  ist etwas, das über­
w u nd en w erden soll. W a s  habt Ihr getan, ihn zu überwinden.? 
D er B e g riff M en sch  w ar m ir hierbei dieses K onglom erat ,von 
L e id e n  und Sch lafen , diese Spottgeburt vo n  D reck und Feu er, 
w e lch e  m ich  im m er w ieder vo n  m einer m ühsam  erreichten  
H ö h e herunterreißen wollte. A b e r so lernt doch über E u c h  
hin w eglachen. U nbegrabbares ist an mir, ein F elsen sp ren gen ­
d es: das heißt, m ein W ille . Ich  w ollte klarlegen das über sich  
selber hinaus Sch affen w o llen , die A u fp eitsch u n g des W ille n s  
b is zum  Äußersten. D as w a r m ir der Kernpunkt. B ish e r hatte 
ich  nur instinktiv genossen, jetzt genoß ich m it B ew u ß tsein. 
S o  gab m ir N ietzsch e den W ille n  zur Selbsterziehung, zu Z w e c k  
und Ziel. U nd w enn ich durch L e id  dennoch w ieder m üde  
w urde, so halfen mir die W o rte  darüber h in w e g : .,E rh eb et  
E u re  H erzen, m eine Brüder, h och, h ö h e r ! '“  etc. etc.

D ieser M etallarbeiter schildert dann sehr anschaulich, w ie  
er zuletzt doch wieder auf G oethe zurückkam ; w o  m an nicht 
m ehr lieben kann, m eint er, da soll m an vorübergehen. N ietz­
sch e brannte, ohne zu w ärm en, und er schließt mit den W o rte n : 
„D u  vernichtetest alle alten W erte, Fried rich  N ietzsch e, lö sch ­
test sie vo n  den T afeln  und verlorst dich dann in m etaph ysi­
sch es Gestrüpp. D u freier Sturm geist, hüte D ich, daß D ich  
nich t am  E n d e  noch  ein enger Glaube einfängt, ein harter, 
strenger W a h n . D as Fabellied  des W ah n sin n s schenke ich  
Dir. D a lobe ich m ir sch o n  das E w ig le e re  oder das b ew ußtlose  
A u fg e h en  im N irw an a, das endliche A u fh ö ren  des B egehren s. 
D u m einst, Fried rich  N ietzsch e, alle M en sch en  dünkt es sch on  
lange zu w issen, w a s gut und b öse ist. D as weiß n och  niem and. 
D ie M oral ist eine S ach e  des G efühls, nicht des W isse n s. S ie  
ist die B lü te vo n  realen,; p sych isch e n  und m ateriellen Z u ­
ständen, und die B eg riffe  vo n  Gut und B ö se  sind aus dem  W e se n  
des M en sch en  und seiner Z u stän de heraus gegangene, g e ­
schriebene oder ungeschriebene Gesetze. D a kann keine P h i-  
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losoph  kom m en und einfach um werten. H öchstens D ogm en  
lockern.“

E in  H ausierer, jetzt S ch lo sse r: „Ic h  kann es verstehen, 
w eshalb N ietzsch e den Zarathustra brauchte. W esh alb  Sagt 
N ietzsch e n ich t: Ich  bin Zarathustra.^ W esh alb  das zw eifel­
hafte W o rt  „T u g e n d “ .̂  D rängt nicht unser Inneres, unser ganzes  
T riebleben nach H arm onie, nach Schönheit.^ K önnen w ir tu­
gendhaft sein.^ R este aus dem Christentum . W e r  N ietzsch e  
verstehen kann, hat sch o n  eine Grundlage dazu in sich. M an  
soll ihn nicht kritisieren. M ein Em pfin d en  war überdies im m er: 
W e r  ihn versteht, w ird ihn unzertrennt hinnehm en. Die prak­
tische Seite des L e b e n s sucht den g a n ze n  N ietzsche, auch in 
dieser H insicht, zu rubrizieren, und da ist es mir sehr erklär­
lich, w aru m  N ietzsch e sich  nicht in die Sozialistenm enge hinein- 
begiebt. Letztere bekäm pft in ihrem Z ie l nur die H em m nisse  
und Verkehrtheiten, die den vo m  T ie r abgestam m ten M enschen  
an der G elegenheit hindern, sich auszuleben und seine F o rm  
dadurch zu entwickeln. D iese H indernisse bestehen zum eist 
in sehr realen m enschlichen und unm enschlichen D ingen und  

entwickelten Zuständen, in die hineinzugreifen für dieses reine 
G enie N ietzsch e eine dem ütigende Fo rd eru n g w äre.“

„N ietzsch e  erscheint m ir die V erkörperu ng des Ü berm en­
schen, der es fertig brachte, frei vo n  aller M etaphysik und über 
die eigenen Instinkte h inaus die letzten K onsequenzen au szu ­
denken. Ich  liebe die N ietzsch em enschen, die mit frohem  Ge- 
genw artsverstande heiter die E rd e  beleben, die dareinpassen, 
w ie eine harte E rik a in die Heide. Ich  folgte ihm treulich, 
trage eine ganze B iblioth ek im K o p f herum , da ich keinen 
Freu n d  fand, der das gleich e Em pfin d en  teilte. S o  leide ich  
innerlich an dem B allast N ietzsch er Theorien, die nur unter­
drückte, gepeinigte K raft bedeuten.“

E in  F ra ise r: „Ich  habe N ietzsche gelesen mit dem bekann­
ten heißen B em üh n, das B u ch  aber aus der H and gelegt mit 
dem  G edanken: Ich  habe nicht nötig, m ich in dieses G e­
dankenlabyrinth hineinzuzw ängen. W e n n  ich Stim m ungen habe, 
w elch e m eine Seele zu den sogenannten H öhen tragen, dann  
kom m t gleich  hinterher das bittere Em pfinden, als A n h ä n g se l 
der M asch in e und als bloßes Pflichttier ist N ietzsch e .über­
flü ssig. D er Prolet ist am  glücklichsten, wenn er nicht denkt.“  
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E in  K oh len h au er: „ V o r  m ir liegt ein Stah lstich  N ietzsch es. 
D u rch  die T o re  seiner A u g en  versu ch te ich  hinabzusteigen in 
seine tiefsten Seelentäler, tastete m ich  em por zu den h öchsten  
Gratspitzen. E s  w ar ein Zarath u strasu ch en  mit brennenden  
A u g en . Die G esam tforsch u ngen N ietzsch es veru nglücken in 
der V erach tu n g alles Tieflebens. B rau ch b ar, nützlich ist eine 
.W eltlehre nur, w enn sie an alles L eb en d ig e  anknüpft, w en n  sie  
die H arm onien des L e b e n s sieht. N ietzsch e kann den Sozialisten  
n ich ts geben, w eil er den großen H au fen vo m  G lück seiner 
Zu k u n ftsso n n e verbannt, ihm  ist der Am eisenkribbelkram  ein 
beengender, störender Ekel. D iese U n lu st ist sein F a ll. A lle  
diese kleinen M enschlichkeiten, die sich  als H em m sch u h  au f 
den W e g  zur H ö h e werfen, sind Im pu lse des natürlichen B ra n d ­
zeich en s des absterbenden T ieres, aus dessen H ülle sch o n  za g ­
h aft der fühlende M en sch  heraufsteigt. H ier gilts nicht zu tüten, 
sondern zu fördern. A lle  Z e ich e n  deuten m it Sicherh eit darauf 
hin, daß die N atu r als letzten T riu m p h  die D u rch geistigu n g  
des L e b e n s plant.

In der zitternden Brutalität des T ag esk am p fes, in der R o h eit  
der L eb en sfo rm en  kriecht der G eist des großen H au fen s w ie  
ein verw undeter W u rm , vo m  F u ß  des H errenm enschen breit­
getreten. E s  ist ja  das D ram a der Flügelgebu ndenen , daß ihr 
B lu t die M orgenröte des Ü b erm enschen bedeutet. E in e  A d e ls­
herrsch aft des Gedankens w ird sich  im m er behaupten, ein R in g  
der E w ig k ü h n e n , der S ch w ä ch lin g  verzehrt sich in den R ä t­
seln der Seh n su ch t, der Starke w a g t sich  durch bis zur E in sa m ­
keit des Ich s, bis zur stillen H ö h e h öchster Selbstbem eisterung. 
U n d  d och glaube ic h : F ü r  den W eitersch au en d en  geh t der 
.W eg durch den So zialism u s zur Individualitätsm öglichkeit 
N ie tzsch e s.“  etc. etc. E in  F o rster W e b e r  hat sich  m it einem  
.W o ch en lo h n  vo n  2 1  M . N ie tzsch e s „A lso  sprach Zarath u stra“  
erdarbt u pd  kom m t zu folgender B ila n z : „Ic h  bin ja  nur ein 
ein fach er T u ch w e b e r, aber alles, w a s  ich m ir aus N ietzsch e  
geholt, hat m ir die Seele erhoben, innerlich kehrte ich  stets 
bereichert au s seinen Gefilden zurück. U nendlich  über die 
G renzen des individuellen D asein s hinaus weitete Zarath ustra  
m ir die Seele  und führte m ich  allm ählich zu jener Heiterkeit 
em por, die die M isöre des L e b e n s bezw ang. Ich  verdanke  
N ie tzsch e  ferner, daß er m ir das E n d z ie l gezeigt hat. A ls  Sie  
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m ich einm al fragten, w a s ich N ietzsch e innerlich verdanke, 
wußte ich  das n och  nich t so recht. S ie  w issen, daß ich  lange  
zur Sozialdem okratie gehörte, und können sich denken, daß ich  
dort viel vo m  E n d zie l geh ört habe. D as En dziel, das dort Z u ­
kunftsstaat heißt, ist aber das E n d ziel gar nicht. D as E n d zie l 
ist der M ensch. W ie  klein erscheinen m ir die radikalen T h e o ­
retiker, die nur einen W e g  zu diesem  Ziele  w issen, die E r ­
oberung der politischen M acht. W ie  glücklich  sind dagegen jene, 
um  w ieviel w erden sie im m er vorau s sein, die N ietzsch es W o rte  
sich  eingeprägt haben. T au sen d  W e g e  giebt es, nun sieh Du  
zu. U nd  am  B eisp iel des M enschen hat N ietzsch e m ir gezeigt, 
daß dem  tiefsten Sin n  des L e b e n s nur entspricht, w a s  dem  
allgem einen E m p o r des W eltg e sch eh e n s entgegenkom m t lund 
mit dem anvertrauten P fu n d  des L e b e n s w uchern will. D as  
L e b e n  aber erhöhen und verm ehren w ir durch V erinnerlich u ng  
und V ergeistigu n g. D enn nur w a s w ir vergeistigen, w a s  tins 
bew ußt wird, erleben .wir w irklich  und verm ehrt so unser Leb en . 
A lle s unterhalb dieser Grenze ist Vegetation  etc. etc.“

Sch op en h au er wurde au ch  mit heißem  B em ü h n  gelesen. 
D er gallige T o n  des großen P essim isten  hat ihn an scheinend  
populär gem ach t bei der vo n  atom isierter Arbeitsw eise über­
fallenen, reizbaren P s y c h e  des Arbeiters. Interessante E r g e b ­
nisse brachte au ch  die K orrespondenz über die pantheistischen  
M ystiker, w ie Kant, Goethe, L e ssin g  etc.

E s  w äre eine lohnende A u fgab e, die Ein w irk u n gen  fest­
zustellen, die K arl M arx L e h re  der technologischen, m ateria­
listischen G esch ich tsau ffassu n g auf die Arbeiter gezeitigt hat. 
Daß die W e rt- und M ehrwertlehre populär gew orden, konnte  
nicht festgestellt werden, aber der ihr zugrunde liegende G e ­
danke, daß die m enschliche A rbeit Sch ö p ferin  aller gesellsch aft­
lichen W e rte  sei, klingt doch  überall durch. Praktisch erlebt 
der Arbeiter K arl M arx L e h re n  ja  täglich.* Der H ändler stellt 
die w arm en gew irkten H em den im Sch au fenster aus und weiß  
vo n  ihnen nichts, als daß sie Geld, Profit bringen sollen. D er 
K unde sieht sie, weiß, daß sie w ärm en und im übrigen Geld  
kosten. D ie frierende Frau , die sie gew irkt hat, und nun selbst 
nicht kaufen kann, w eil der schm ale L o h n  selbst verzehrt ist, 
sieht diese H em den mit anderen Gefühlen und Gedanken. V o r

* Karl Renner, Kampf, 1910.25* 387



ihrer Seele  steht der W irk saal, stehen die Antreiber, steht der 
Kapitalist, der sie als gestrenger H err m it geringem  L o h n  fort­
g esch ick t hat, und nun liegt vo r ihr leibhaftig das Produkt ihrer 
Arbeit, im  B esitze  eines Dritten, ausgezeichnet m it einer hohen  
Preisnotierung. D ie ganze tech nisch e G eschichte, aber au ch  
die W e rt- und P reisgesch ich te  des D inges liest sie ihm  ab, und  
w en n  m an ihr sagt, daß es einem  gesellschaftlich en V erh ältn is  
entspringt, in dem sie die R o lle  der Arbeitskraft gespielt hat, 
w en n  m an ihr v o n  A rbeit und M ehrarbeit, vo n  W e rt und M eh r­
wert, vo n  W e rt u nd  P reis spricht, so sagt m an ihr nichts N eues. 
M an  belehrt sie in W ah rh eit nicht, sondern m an gibt ihren  
nam enlosen persönlichen E rfa h ru n g en  nur den N am en, zu ihren 
eigenen E rleb n issen  den lo g isch en  B e g riff, m an spricht nur 
das G esetz ihres eigenen L e b e n s aus.

Welche
B e r g a r b e i t e r .

Bücher haben Sie gelesen?
E n tlo h n u n g sfo rm : d urch w eg Akkord.

u
о

<

u
V

•o
c

'Я

"►
u

C , -M
Я Ć 2о  4J C ee ü

•Sg=H 
3 ^  и

Q

G

тз
t  s
<  üC/}

Jhr. M. n

2 0 — 1 6 , - Berghr. R äuberrom ane. (4 .) [B . Sch l.]

2 1 28,— Hauer S ch e rls  Bibliothek. (3 .) [B . R .]

2 2 — 2 0 ,— Bergarb. P faffen sp iegel. (3 .) [B . S.]

2 3 _ 1 6 , - Berg­
mann

W e ltsch ö p fu n g  und W eltu ntergang. P fa f­
fenspiegel. Gekrönte H äupter. (3 .) [B , 
Sch l.]

24 — 2 0 , — Bergm. N o c h  keine. (4 . t.) [B . S.]

2 5 4 2 1 , - Berg­
mann

L a ssa lle sc h e  Sch riften. G esch ich te der 
deutschen Sozialdem okratie. M a rx ’ ökono­
m isch e L eh ren , (i.) [B , R.]

388



ui}
<

u
4)•ac
2

■>

Ć ,
Л ć «o  S  c  
eoS  Ü

Q

uc
S |n 
•o «4̂  !C4

<  oco
Jhr. M. W

26 — 16,— Gruben­
arbeiter

Sch u hlbü ch er. (4 .) [В . Schl.]

27 2 2 5 ,— Berg­
arbeiter

Ich  bin Freu n d  vo m  L e sse n  und lesse  
alles. (3 .) [B .R .]

27 2 1 7 , - Bergm. Ich  lese ungern. (4 .) [B . Schl.]

28 4 2 3 ,— Bergm. D ie W iesen d sch aftlich en . (3 .) [B . R .]

28 1 1 8 , - Berg­
mann

R eligiöse, Raubritter- und R äu b ergesch ich ­
ten. (4 .) [B . Sch l.]

29 3 28 ,— Bergm. K leine B ro sch ü ren  für 10  P f. (3 .) [B . R .]

29 3 26,— Berg­
mann

D ie B ieb el und vaterländische G eschichten. 
(3 .) [B .R .]

30 2 28,— Hauer M eist religiöse B ü ch er. (3 .) [B . S.]

30 4 2 1  - Bergm. In freien Stunden. (3 . t.) [B . S.]

3 1 4 2 1 , - Berg­
mann

Die, die den V erstand  auf muntern. (3 .) 
[B . Sch l.]

3 1 3 3 2 ,— Bergm. Die R äu b er vo n  Schiller. (3 .) [B . R .]

3 2 3 26,— Berg­
mann

Ich  habe sozu sagen keine B ü ch e r gelesen. 

(4 .) [ B .S .]

3 2 3 3 2 ,— Berg­
mann

D ie N acktheit und ähnliche Schriften. (3 .) 
[ B .R .]

3 3 3 16,— Bergm. T e o so v isch e . (3 .) [B . Schl.]

3 3 3 24 ,— Bergm. Direkt nützliche B ü ch e r keine. (4 .) [B . S.]
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24 , -

2 5 ,  -

30 ,—

30 ,—

3 5 ,—

22,-
28,-

30,-

Bergm.

Berg­
mann

Berg­
mann

Bergm.

Berg­
mann

Kohlen­
hauer
Hauer

Berg­
mann

18,-

21,-
3 3 ,—

2 8 ,—

Berg­
mann

Bergm.

Berg­
mann

Stein­
hauer

Okloiltische B ü ch er. (3 .) [B . S.]

F o g d , W eltg e sch ich te , M arx, das Kapital. 
(3 .) [ B .R .]

Sch iller, G oethe, H eine, Shakespeare, L e s ­
sing, M ilton, ( i . )  [В . R .]

D ie N o n n e vo n  Denise. (4 .) [В . R .]

Goethe, Sch iller, H eine, D arw in  M arx. 
V ersch ied en e Abh and lu ngen über den hi­
storischen M aterialism us, Sch open hauer, 
N ietzsche. (2 .) [B . R .]

B erta vo n  Suttner. (3 .) [B . Sch l.]

Keine. (4 . t.) [B . S.]

B o m m e li: G esch ich te der Erd e, B ü ch n e r: 
K raft und Sto ff. B ö lsc h e : Die A b sta m ­
m ung des M enschen. K am p an ella: Der 
Sonnenstatt. K arl M a rx: D as Kapital, (i.) 
[B .R .]

Sch iller, G oethe, W a lte r Sco tt, B ebel, 
Fran z E n g e l, Z o la , Gorki. (2 .) [B . Sch l.]

fo rlä u fich  n o ch  keine. (4 . t.) [B . Sch l,]

Die B ieb el und w ider die Paffenh errsch aft. 
(3 .) [ B .R .]

B ü ch n e r: K raft und S to ff. Spin oza, N ietz­
sche, Sch open h au er, und andere m ehr. 
(2 .) [B .S .]
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40 3 2 1 , - Bergm. Gekrönte Häupter. (3 . t.) [B. Sch l.]

40 — 2 4 , - Berg­
mann

Kant, Buddha, Je su s, Giordano Bruno, 
M aeterlinck, B ru n o  W ille. (2 .) [B . S.]

41 5 1 8 , - Bergm. Keine. (4 .) [B .S c h l.]

42 8 2 0 ,— Bergm. D as B u ch  E ism er. (4 .) [B . Sch l.]

a) W i s s e n s c h a f t l i c h e  u n d  s o n s t i g e  w e r t v o l l e
L i t e r a t u r .

Altersklasse

20—30
J- 7o

30—40
J-

7o
40 -50

J.
7o

Bergarbeiter Ruhrgebiet 3 7 4,4 98 1 2 , 0 29 3,4 164
Bergarbeiter Saargebiet 7 0,9 2 3 3 ,2 2 3 3,2 5 3
Bergarbeiter Schlesien 3 0,5 8 1,4 1 0 1 , 8 2 1

Summa: 47 1 —  1 129 — 62 — 238

b) S o z i a l i s t i s c h e  u n d  g e w e r k s c h a f t l i c h e  
L i t e r a t u r .

Bergarbeiter Ruhrgebiet 
Bergarbeiter Saargebiet 
Bergarbeiter Schlesien 

Summa:

Altersklasse

2 0 -3 0
J.

126
58

__^
19 3

15 ,5
8,0
1,6

30—40
J.

57
89
29

17 5

°/o

7,0
12,4

5,2

40-50
J.

20
11
2

3 3

2 ,3
1,5
0,4

20 3
15 8

40

401
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с) S c h u n d l i t e r a t u r .

Altersklasse

20 -30
J-

7o
30 -4 0

J.
7o

40 -50
J-

7o

Bergarbeiter Ruhrgebiet 15 7 19 ,3 74 9 7 0,8 2 38
Bergarbeiter Saargebiet 13 1 18 ,2 8 8 1 2 , 2 2 0 ,2 2 2 1

Bergarbeiter Schlesien 64 1 1 , 6 17 4 3 1 ,4 8 1,4 246

Summa: 3 5 2 336 — 17 — 705

d) K e i n e  B ü c h e r  h a t t e n g e l e s e n :

Altersklasse

20—30
J. /о

30 -4 0
J- Io

40 -50
J.

7o

Bergarbeiter Ruhrgebiet 98 1 2 5 1 6,3 1 0 1 , 2 159
Bergarbeiter Saargebiet 71 9,9 136 18,9 7 0,9 2 1 4
Bergarbeiter Schlesien 64 1 1 , 6 97 17,7 8 1,4 169

Summa: 2 3 3 — 284 — 25 — 54 2

e) N i c h t !  b e a n t w o r t e t  h a b e n  d i e s e  F r a g e :

Altersklasse

2 0 -30
/0

30 -40 40—50
J. J. /о J. Io

Bergarbeiter Ruhrgebiet 2 3 2 , 8 2 1 2,5 2 0 ,2 46
Bergarbeiter Saargebiet 27 3,9 46 6,4 1 0 ,1 74
Bergarbeiter Schlesien 24 4,3 50 3 4 0,7 78

Summa: 74 1 — 1 1 7 — 7 — 198

S u m m a r i s c h .

W issen sch aftlich e  und sonstige w ertvolle L i-
teratur . . . . 2 3 8 ” ,4

So zialistisch e und gew erk sch aftlich e Literatu r: 4 0 1 = 1 9 ,3
Schundliteratur . . 7 0 5 = 33,8
K eine B ü ch e r hatten gelesen 5 4 2 = 26

N ich t beantw ortet haben diese F ra g e n . igS = 9,5
2084 1 0 0 %
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Welche Bücher haben Sie gelesen?
T e x t i l - A r b e i t e r .  E n tlo h n u n g sform : durchw eg Akkord.
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Jhr. M .

2 0 — 1 7 , - Appre­
teur

N ick  Carter. (4 .) [ T .F .]

2 1 18 ,— Spinner Stirn e n  D er E in z ig e  und sein Eigentum . 
H ohenzollernlegende. N ietzsch e: A lso  
sprach Zarathustra. B ü ch n e r: K raft und  
Sto ff. (2 .) [ T .F .]

2 2 — 1 2 ,— Spinner Keine, da m ir das Geld fehlt. (3 . t.) [T .F .]

2 3 — 1 4 , - Weber B ü ch e r habe ich nicht gelesen. Ich  lese 
das Volksblatt. (3 .) [T . F .]

24 — 1 6 , - Ketten-
leiraer

Keine. (4 .t.) [ T .F .]

2 5 2 0 ,— Weber B e b e l: D ie F ra u  und der Sozialism u s. 
Sch iller und Goethe. Charles Fou rier, (i.) 
[ T .B .]

26 — 2 2 ,— Tuch­
macher

H aeck els W elträtsel. D arwin. Kant. Nietzr. 
sehe. (2 .) [ T .F .]

2 7 1 6 , - Stricker R om an e. (3 . t.) [T . F .]

27 1 1 9 , - Stricker Sch u lbü cher. (3 .) [T . F .]

28 2 1 8 , - Kurbel­
sticker

E m erso n , Dr. Sch m idt, Gnosis, G oethe (2 .) 
[T . F .]

28 1 1 7 , - Weber Loh n arb eit und Koppetahl. (3 .) [T . F .]

29 — 1 2 , - Stricker Die schöne M atuschka. (4 .) [T . F .]
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29 2 39 ,— Posa- B e b e l: D ie F ra u  und der Sozialism u s.
! mentier L a ssa lle s  R ed en  und Schriften. (3 .) [T .B .]
1

3 0 1 2 18 ,— Aus- W e n  ich  sagen soll sehr w en ig nützlichen

i
putzer W erk e. (4 .) [ T .F .]

30 2 1 6 , - Weber Keine. (3 .) [T . F .]

3 1 2 2 0 ,— Spinner Ich  finde am  L e se n  kein Interesse. (4 .) 
[ T .F .]

3 1 — 1 2 , - Stricker K ürsch n ers B ü ch er. (3 .) [T . F .]

3 2 2 2 0 ,— Weber Ich  lese w e n ig  .den Ich  kann E s  nicht ver­
tragen. (4 .) [T . F .]

3 2 3 1 5 , - Weber N o ch  keine. (4 .) [T . F .]

3 3 — И - Spinner Die B ib e l und auch politiser Schriften. (4 .) 
[T . F .]

3 3 — 2 4 , - Weber Direkte W erk e  gar nicht. (4 .) [T . B .]

34 1 3 2 ,— Teppich- H abe viele B ü ch e r gelesen, die T itel aber
weber kann ich  n ich t angeben. (4 .) [T . B .]

34 2 18 ,— Spinner Die säm tlichen W erk e  vo n  M arlin  und  
H eim burg. (3 .) [T . F .]

3 5 1 2 0 ,— Weber D as E rfu rter P rogram m , m aterialistische  

G esch ich tsau ffassu n g, B eb els Fra u . (3 .) 
[T . F .]

3 5 2 | 1 5 , - Weber Je n a  oder Sedan, der P affen spiegel, 
1 H ohenzollernlegende. (3 .) [T . F .]
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36 26,— Spinner Kant, H artm ann, D arw in, H aeckel, Strauß, 
R en an , viele W erk e über Pathologie, H y ­
giene und solche über B ibelforsch u ng. (2 .) 
[ T .F .]

36 2 1 6 , - Weber K ath olisch es Allerlei. (4 .) [T . F ,]

3 7 1 2 2 ,— Weber G ew erksch aftlich e und politische. (3 . t.) 
[T . F .]

3 7 4 2 2 ,— Spinner S tren g religiöse. (3 .) [T . F .]

38 2 5 ,— Wirker Goethe, N ietzsch e, Stirner, M akay, B eb el, 
B ru n o  W ille , H aeckel, B ö lsch e, K rapot- 
kin, Ibsen, M althus, Sen eca und viele an ­
dere. (2 .) [T . B .]

38 2 16,— Weber K eine, w eil ich nicht lesen kan. (4 .) [T .F .]

39 1 2 0 ,— Weber Ergreifend e. (4 .) [T . F .]

39 2 2 2 ,— Weber G oethes Fau st, H eine, L en au , B ebel, K auts- 
ky, M ehring, Bernstein, natu rw issensch aft­
liche und parteipolitische, (i.) [T . F .]

40 3 24 ,— Weber D as B u c h  fü r alle. (4 .) [T . B.]

40 — 2 0 , - Ketten- Die G esch ich te der Erd e, E n g els, B ebel,
scherer B o elsch e, H aeckel, N ietzsche. D ie W a f ­

fen nieder. E c c e  ego, Clara V ieb ig, K el- 
land. (2 .) [ T .F .]

40 з| 1 6 ,— Tuchm. N ich ts Besonderes. (4 .) [T . F .]
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4 1 3 16 — Spinner 1
1

Große W erk e. (4 .) [ T .F .]

4 1 2 2 5 ,— Weber M eist Schundliteratur. (4 .) [Т . В .]

4 1 — 2 6 , - Weber 1
1
I

Z w e i oder drei Sch m ök er. (4 .) [T . B .]

4 2 1 3 3 ,— Posa- I 
mentier

N u r wahrheitsliebende. (3 .) [T . B .]

4 2 2 1 8 , - Weber Gartenlaube und viele soziale. (4 .) [T .F .]

42 1

1

17 ,— W eber Die Geschichtle der E rd e , W e ltsch ö p fu n g  

und U n tergan g, fran zö sisch e R evo lu tion , 
die F ra u  und der So zialism u s, Gesund-, 
heitspflege des W e ib e s, ph ren ologisch e  
W erk e, groß es illustriertes Kräuterbuch, (i.) 
[T . F .]

4 3
1

2 2 0 ,— Weber Keine. (4 .) [ T .F .]

44 8 2 2 ,— Spinner Ich  habe bloß Z e it zum  Doktor B ilz . (3 .) 
[T . F .]

44 4 2 0 ,— Weber Z u m  B ü ch erlesen  habe ich  es noch  nicht 

gebracht. (4 .) [T . F .]

4 5 7 1 8 , - Weber W ah rh eit, G leichheit und R ech t. (4 .) [T .F .]

4 5 — 1 8 , - Weber H aeckel, B ü ch n e r, Sch open h au er, Sch iller, 
Goethe, Lam artin e, B y ro n . (2 .) [T . F .]
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a) W i s s e n s c h a f t l i c h e  u n d  s o n s t i g e  w e r t v o l l e
L i t e r a t u r .

Altersklasse
2 0 -30

J- /0
30—40

J. 7o
40 -50

J. /0

Textilarbeiter Berlin 1 2 2,9 24 5,7 15 3,6 5 1
Textilarbeiter Forst 39 5,3 67 9,2 9 1 , 2 1 1 5

Summa: 51 — 91 — 24 — 166

b) S o z i a l i s t i s c h e  u n d  g e w e r k s c h a f t l i c h e  
L i t e r a t u r .

Altersklasse

2 0 -30
J. 7o

30 -4 0
'̂o

40 -50
J.

°//0

Textilarbeiter Berlin 59 14 ,1 109 23,6 42 10 ,0 2 1 0

Textilarbeiter Forst 10 3 14,0 190 26,0 7 0,9 300

Summa: 16 2  1 — 299 — 49 — 5 10

c) S c h u n d l i t e r a t u r .

Altersklasse

2 0 -3 0
7o

30 -4 0
7o

40—50
7oJ. J. J.

Textilarbeiter Berlin 7 1,7 3 1 7,4 2 0 4,9 58

Textilarbeiter Forst 42 5,7 76 10,4 0,6 1 2 2

Summa: 49 — 107 — 24 — 180

d) K e i n e  B ü c h e r  h a t t e n g e l e s e n :

Altersklasse
2 0 -30

/о
30 -4 0

/0
40—50

/0J. J. J.

Textilarbeiter Berlin 9 2 ,0 2 3 5,0 4 0,9 36

Textilarbeiter Forst 48 6,6 66 9,0 6 0 ,8 1 2 0

Summa: 5 7  1 - 89 — 1 0 — 156
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e) N i c h t  b e a n t w o r t e t  h a b e n  d i e s e  F r a g e :

Altersklasse
20—30

J-
/0

30 -4 0
J. 7o

40 - 50 
J- 7o

Textilarbeiter Berlin 14 3,4 18 4,3 3 2 7,7 64
Textilarbeiter Forst 2 2 3,0 43 5,9 1 2 1 ,6 77

Summa: 36 — 61 — 44 14 1

S u m m a r i s c h :

W issen sch aftlich e  und sonstige w ertvolle L i ­
teratur: ............................................................. , , ібб =  14 ,4

So zialistisch e und gew erk sch aftlich e L iteratu r: 5 1 0  =  4 4 ,3

S c h u n d lit e r a t u r :...........................................................18 0  =  1 5 , 5

K eine B ü ch e r hatten g e l e s e n : ............................. 1 5 6  =  1 3 ,6

N ich t beantw ortet haben diese F ra g e n : . . . 1 4 1  =  1 2 , 2

1 1 5 3  =  1000/0

Welche Bücher haben Sie gelesen?
M e t a l l a r b e i t e r  :

Ć , b£T3 •C Ć 2 c
0

Я
ел 2  
•Q 0  ^ S .SfTJ £

< ’S
u

0 w 

Q <  ЧСЛü>
Jhr. M. oa

2 0 —— 2 4 , - Metall- D ie Z u k u n ft der deutschen Literatur. So n n -
arbeiter tage eines großstädtischen Arbeiters in der

Natur. D ie F ra u  und der S.ozialism us. (3 .)
[M . S.]

2 1 — 26 ,— Metall- Goethe, Sch iller, H eine, D arw in, H aeckel,
arbeiter Forell. (2 .) [M .S .]

2 2 — 3 5 ,— Schlos- L e s e  nur individualistische Lektüre. Stir-
ser ner, N ietzsch e, D ühring, K ropotkin u sw .

u sw . (2 .) [M . B .]
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Jhr. M.

23 — 30,— Metall­
arbeiter

24 2 2 7 , - Masch.-
arbeiter

25 1 4 3,— Dreher

28 36,-

Metall-
arbeiter
Schlos­

ser

W erk-
zeug-

Schlos-
ser

N .-M .-S.

Metall­
arbeiter

30 1 2 28,- Schlosserl

B ö lsc h e : A b stam m u ng des M enschen, 
N an se n : N ach t und E is . Grillparzer, G oe­
thes Fau st, Shakespeare, (i.) [M .B .]

R o b in -So h n . (3 .) [M . S.]

D arw in, K arl M a rx: D as Kapital, B ebels  
Frau  und der Sozialism u s, A u s m einem  
L e b e n  vo n  B ebel, (i.) [M .B .]

Die B ibel. (3 .) [M . O.]

Stirner: D er E in zig e  und sein Eigentum . 
Jo h n  H en ry M ack ay, Goethes Fau st, säm t­
liche W erk e  Ibsens und N ietzsch es etc. 
(2 .) [M .B .]

L assalle , B ebel, D odel, Goethe, K ellers: 
Der grüne H einrich, W ille s  Offenbarungen  
des W ach old erb au m es, N ietzsche, H or- 
neffers V o rträge  über N ietzsche. (i.) 

[M .B .]

Keine. (4 .) [M . O.]

D arw in : En tstehu ng des M enschen, K raft 
und S to ff von  B üch ner, Bebels Frau  und 
der Sozialism u s, M arx, das Kapital, B e rn ­
steins En tw ick lu ngsstu fen im W irtsch afts­
leben, K au tsk ys W e g  zur M acht u. a. m, 

( I . )  [M .S .]

Die W elträtsel vo n  E rn st H aeckel. (3 .)
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Jhr. M. DQ

3 . 2 38 ,— M et.-Ar. H au ffs  W erk e. D on Quichote. (3 .) [M .B .]

3 1 3 4 2 , - Metali- H ohenzollernlegende. L assalle . M arx. Dar-
arbeiter win. (i.) [M . B .]

3 2 3 2 5 ,— Metali- D as K apital, 3 . B d . D en N achlaß  vo n  K arl
former M arx, E n g e l, L a ssa lle  u sw . (i.) [M . S.]

3 2 2 18,— Uhrkett.- Keine Zeit, B ü ch e r zu lesen. (4 .) [M .O .]
arbeiter

3 3 3 30,— Schłoś- N au m ann, neudeutsche W irtsch aftspolitik.
ser Stirner, Z o la , T o lsto i, N ietzsch e, Sch iller, 

Goethe, H aeckel, B ö lsch e , L a ssa lle , B e rn ­
stein, S in cla ir etc. etc. (i.) [M . S .]

3 3 4 28,— Eisen- In freien Stunden. M o ses und D arw in.

hobler (3 .) [M .S .]

34 5 2 1 , - Uhrkett.- K eine Z e it vo r lauter Arbeit. (3 . t.) [M . O.]
arbeiter

34 4 26,— Former Ich  habe b los vo n  K lassikern genascht. 

(3 .) [M .S .]

3 5 2 28,— Metall- V o ig t, W eltg e sch ich te , E n g e ls  U rspru n g

arbeiter

i

der Fam ilie, M arx, ökonom ische Lehren, 
Jo s e f  T ietgen s, W e s e n  der m en sch lich en  
K opfarbeit. N ietzsch e, D arw in, S ch o p e n ­
hauer, W ein in g e r, G esch lech t und Charak­

ter. (2 .) [M .S .]

3 5  І4 2 5 ,— Metali- H aeck els natürliche S ch ö p fu n g sg esch ich te.

1i

arbeiter W . B ö ls c h e : L ieb esieb en  in der Natur,, 
M e ye rs E n tsteh u n g der E rd e , Suderm ann, 
C lara V ie b ig , W o lzo g e n , Spielh agen , P a u l 

H e yse , etc. etc. (2 .) [M . S.]
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Jhr.

Ы

с ,
•в с !2 о ü ®  
ей — u

■ S g -2

>Q
М.

t ,
<

CQ

36

37

38

39

40

24,—

30 ,—

28,—

Metall­
arbeiter

Scheren­
schleifer

Dreher

30,—

28,—

Scheren­
härter

Metall­
arbeiter

L e se  nur die B ib el, w eil ich dadurch zu ­
friedener und den göttlichen W ille n  er= 

kenne. (3 .) [M . O.]

Vaterlän disch e G eschichte, die fran zösi­
sch e R evo lu tio n  und der P faffenspiegel. 

(3 .) [M .S .]

G aus Sterne, W erd e n  und V ergeh en , F o -  
relli Gehirn Und Seele, G rü n : Über F e u e r­
bach. M a rx: E le n d  der Philosophie. N ie tz­
sch e : A lso  sprach Zarathustra. V o n  G y -  
zieck i: V o m  B a u m  der Erkenntnis. S ä m t­
liche W erk e  G oethe und Schiller. P e te rs: 
G laube an die M e n sch h e it K a u tsk y: D as  
Erfu rter P rog ram m  etc. etc. (2 .) [M . S.]

Gartenlaube. (3 .) [M . S.]

Goethe, Sch iller, L e ssin g , H eine, F re i-  
ligrath, C ham isso, R o segger, Ibsen, H au p t­
m ann, B ü ch n er, Feu erb ach , Strauß, Kant, 
D arw in, H aeckel, N ietzsche, Z o la , T o l­
stoi, Gorki, F ich te , H enckell, B ö lsch e , M an- 
tegazza, Shakespeare, Grillparzer, R ab e, 
M aupassant, H erw egh , Dodel, D icken s  

u sw . (2 .) [M . S.]
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a) W i s s e n s c h a f t l i c h e  u n d  s o n s t i g e  w e r t v o l l e

L i t e r a t u r .

Altersklasse

20 -30
J. °/o

30 -4 0
J.

° lIo 40—50
J. Io

Metallarbeiter Berlin 38 5,4 17 2 24 ,2 42 5,9 2 5 2
Metallarbeiter Solingen 62 8,9 97 13,9 6 8 9,9 2 2 7
Metallarbeiter Oberstein 4 1 , 0 3 0 ,8 1 1 2 , 8 18

Summa: 104 — 2 7 2 — 1 2 1 — 497

b) S o z i a l i s t i s c h e  u n d  g e w e r k s c h a f t l i c h e  

L i t e r a t u r .

Altersklasse

20 -30
J. 10 30—40

J. Io 40—50
J. 7o

Metallarbeiter Berlin 148 2 0 , 8 2 1 8 30,6 14 1,9 380

Metallarbeiter Solingen 159 2 2 ,5 1 1 4 16 ,3 63 9,2 336

Metallarbeiter'Oberstein 2 3 5,8 3 7 9,3 4 1 ,0 64

Summa: 330 — 369 — 81 — 780

c) S c h u n d l i t e r a t u r .

Altersklasse

2 0 -30
J.

0/0
30 -4 0

J. /0
4 0 -50

J.
®//0

Metallarbeiter Berlin 17 2,4 4 0,5 — — 2 1

Metallarbeiter Solingen 6 0,9 2 3 3 ,3 14 2 ,0 4 3
Metallarbeiter Oberstein 42 10 ,5 29 7,3 3 0 ,8 74

Summa: 65 — 56 — 17 — 13 8
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d) K e i n e  B ü c h e r  h a t t e n  j g e l e s e n :

Altersklasse

2 0 -30
J. °/o

30 -4 0
J. /о

40-50
J.

0/Io

Metallarbeiter Berlin 2 0,3 — — — 2

Metallarbeiter Solingen 5 0 ,8 14 2 ,0 2 0 ,2 2 1

Metallarbeiter Oberstein 18 4,5 4 1 10,4 — — 59

Summa: 2 5 — 5 5 — 2 — 82

e) N i c h t  b e a n t w o r t e t  h a b e n  d i e s e  F r a g e ;

Altersklasse

2 0 -3 0
J. ° / o

30 -4 0
J. 7 o

40—50
J. 7 o

Metallarbeiter Berlin 24 3,4 30 4,2 3 0,4 5 7
Metallarbeiter Solingen 16 2,3 2 3 3,2 30 4,2 69
Metallarbeiter Oberstein 83 2 , 1 90 2 2 , 8 7 1 , 8 180

Summa: 12 3 — 14 3 — 40 — 306

S u m m a r i s c h .

Wissenschaftliche und sonstige wertvolle Li­
teratur ....................................................................  4 9 7  =  2 7 ,5

Sozialistische und gewerkschaftliche Literatur . 780 =  42,8
S c h u n d l it e r a t u r ....................................................... 13 8  =  7 ,6

Keine Bücher hatten g e le se n .................................  82 =  4 , 5

Nicht beantwortet haben diese Fragen. . . . 306 =  17,6
180 3 =  IÖÖ%
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F. Schluß.

Z w e i F ra g e n  w aren  es, die das Fu n d am en t dieser U nter­
su ch u n g bilden sollten:

a. W e lc h e  M enschen prägt die m oderne Großindustrie unter 
dem  D rucke privatw irtsch aftlich er Ö konom ie?

b. W e lc h e  K räfte bilden das G egen gew ich t einer etw aigen  
p h ysisch e n  und p sych isch e n  E n tartu n g  ?

Z w e i w esentlich e R ichtlinien sind zu unterscheiden:

1. E in e  absteigende L in ie  der Zersetzu n g aller seelisch en  
und geistigen W erte.

2 . E in e  au f steigende L in ie , eine N e u sch ö p fu n g  einer eigen­
gearteten Seelenkultur.

W ä r e  nachzuw eisen, auf w elch er Seite das Ü bergew icht. 
Z ieh en  w ir die B ilan z. A u f  der einen Seite (Debet) die U n lu st­
em pfindungen --------------------- au f der andern (Kredit) die heil­
sam e W irk u n g  der G efü hlsw erte als G egengew ich t. E s  könnte 
auffallen, daß der Denkprozeß w ährend der berufsm äß igen  
A rb eit au f die D ebetseite verb u ch t wurde. M it einigem  R ech t. 
In  dem  betreffenden A b sch n itte : D enken S ie  bei Ihrer A r ­
beit und an w a s denken Sie , oder ist es Ihnen überhaupt 
u n m öglich , dabei zu denken? —  w urde bereits darauf hinge­
w iesen, daß der Intellekt das W e rk z e u g  w urde, mit dem  sich  der 
Arbeiter selbst raffiniert feine Folterinstrum ente schuf. D ie w e i­
tere F ra g e , das A bh ängigkeitsverh ältn is betreffend, w urde in der 
W e is e  verbucht, daß lediglich diejenige A n zah l in R e ch n u n g  
gestellt w urde, die positiv erklärte, die Ab h än gigk eit nich t  
drückend zu em pfinden.

A u f die D ebetseite m ußte au ch  die K ategorie der G leich ­
gültigen übertragen w e rd e n ; jene quallenartige Sch ich t, der m an  
n ich t so recht beikom m en kann, die einem  im m er w ieder gallert- 
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ähnlich entschlüpft, die m an nach  rechts oder links stoßen
k a n n ------- die überall schließlich h in e in p a ß t---------sich m it dem
G anzen w ie Q uecksilberkügelchen v e r m is c h t ------- darin unter­
taucht ------------ g le ic h fö r m ig --------------gleichgültig. E in e  Sch ich t,
die einer seelischen E p id em ie verfallen zu sein scheint, an der 
die m oderne T ech n ik  das W e rk  der Zerstöru n g vielleicht sch on  
vo llb rach t hat. K ann es eine tiefere D em ütigung geben, als  
fü r sich  selbst aufhören zu sein?

Debet An­
zahl Kr edi t An­

zahl

Unlust bei der berufsmäßigen Lust an der berufsmäßigen
A r b e i t ................................. 3154 A r b e i t ................................. 707

Die Abhängigkeit empfanden Die Abhängigkeit empfanden
drückend ........................... 1834 nicht drückend . . . . 814

Denkprozeß bei der berufs- Vergnügen in der Familie . 1867
mäßigen Arbeit . . . . 3737 Einfluß und Hoffnung auf die

KeinVergnügen in derFamilie 243 politische und Gewerk-
KeinenEinflußund keineHoff- Schaftsbewegung . . . 2530

nung auf die politische und An Gott glaubten . . . . 668
Gewerkschaftsbewegung . 968 Ethisierende Auslösung im

An Gott glaubten nicht . . 2530 W a ld e ................................ 3298
Keine ethisierende Auslösung Einwirkung durch Literatur 3615

im W a ld e ........................... 1396 Saldo — Vortrag . . . . 3801
Keine Einwirkung durch Li- /

teratur ................................. 780 /

Gleichgültig verhielten sich /

folgenden Fragen gegen- /

über: /

Macht Ihnen Ihre Arbeit Ver- /

gnügen ? ........................... 831 /

Was drückt Sie mehr: der /

geringe Lohn oder daß Sie /

vom Arbeitgeber abhängig /

s i n d ? ................................. 524 /

Denken Sie bei Ihrer Arbeit? 1303 /

17300 17300



J e  höher das durchschnittliche M aß der p h ysisch en , psy-i 
ch isch en , der intellektuellen ünd der sittlichen Volkskultur, desto 
h öh er der derzeitige Kulturgrad. B i l a n z :  5 5 ,5 %  D efizit auf 
K o sten  der p h ysisch e n  und p sy c h isch e n  E n ergien . — W e lc h  eine 
krankhafte D isharm onie. —

N ich t beantw ortet w urden totaliter 5 5 9 1  Fragen . E s  sei 
offen  gelassen, ob und w ie diese hohe Z a h l m itberücksich ­
tigt w erden darf. —  S o v ie l steht fest, daß im m erhin ein größerer 
T e il der untersuchten 'Arbeiterkategorien den gew altigen  B e ­
freiu ngskam pf der Seele  v o n  ihrer B evo rm u n d u n g durch den  
K ö rp er führt. U n d  sch o n  die D u rch fü h ru n g dieser U ntersu ch u n g  
bedeutet U rboden. M an denke sich  eine derartige U m frage  
unter Akadem ikern oder irgend einer Beam tenkategorie v e r ­

a n s t a l t e t .  E s  w urde ja  der V e rsu ch  gem acht, natürlich in anderer 
F o rm  und vorsich tigerw eise in ganz bescheidenem  U m fan ge. 
H u ndert Fra g e b o g e n  wurden an sogenannte Intellektuelle ab ge­
geben. R esu ltat: 1 7 B o g e n  kam en zu rü ck,u n au sgefü llt, d avon  
z w ö lf m it dem  H in w eis, daß hier w o h l eine A rt P s y c h o se  seitens 
des Fragestellers vorliegen m uß, vier enthielten m ehr oder w e ­
niger liebensw ürdige K raftausdrücke, einer drohte m it dem  K ad i 
w e g e n  verursach ter B elästigun g.

Im  übrigfen gilt vo n  dieser U n tersu ch u n g das G o eth ew ort:
„ W e n n  Ihrs nicht fühlt, Ihr w erdets nicht erjagen“  ....... Hell-i
pach sagt m it R e c h t: „D ie w issen sch aftlich e F o rsc h u n g  fän gt 
erst an, die E n tsteh u n g großer U nternehm ungen zu untersuchen. 
D er N ationalökonom  m ag heute vo rw iegen d  dabei das L ic h t, 
den G lanz sehen. Ist die Situation genü gend  geklärt, so w ird  
der P sy ch o p a th o lo g  kom m en und, getreu seiner düsteren A u f­
gabe, die Sch atten  suchen m üssen. W i f  w arten noch  geduldig, 
b is unsere Z e it erfüllet ist“ ---------------------
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Verlag von Ernst Reinhardt, München.

Morris Hillquit: Der Sozialismus, seine Theorie
und seine Praxis. 288 Seiten. 1911. Preis M, 4.—, geb. M. 5.—•

Was dem Buche Bedeutung gibt, liegt darin, daß es eine Darstellung des 
gesamten Gedankenganges des marxistischen Sozialismus sowohl als der 
sozialistischen Bewegung selber bietet. Man kann es als ein Handbuch des 
gesamten modernen Sozialismus bezeichnen. Wer seine theoretischen Grund­
lagen und seine Praxis, seine politischen Kämpfe gründlich kennen lernen 
will, wird sichere und rasche Aufklärung bei Hillquit finden.

Jahrbuch f. Verwaltungsrecht.

Berlepsch-Valendas und Hansen: Die Gar­
tenstadt MÜnchen-Perlach. 96 seiten Or.-S» mit 50
meist ganzseitigen Bildern und Tafeln. 1910. Preis M. 2.80.

Diese Schrift ist nicht nur von lokaler Bedeutung, denn in ihr entrollt 
der als Architekt und Kenner englischer Wohnungsverhältnisse bekannte Ver­
fasser die Grundlagen der ganzen Gartenstadtbewegung. Es ist eine Programm­
schrift, die überall großen Eindruck machen wird.

Berlepsch-Valendas, Bodenpolitik u. Woh­
nungsfürsorge einer deutschen Mittelstadt.
52 Seiten in Gr.-4° mit über 47 Bildern. 
M. 2.50.

Preis in Karton

Die Wohnungsfürsorge der Stadt Ulm ist vorbildlich geworden, so daß 
eine umfassende Darstellung derselben eine Notwendigkeit wurde.

Graf Posadowsky, Die Wohnungsfrage als 
Kultur-Problem. 32 Seiten Kl. 8». 1910. Preis 50 Pf.

Eine feinsinnige und formvollendete Einführung in die Wohnungsfrage, 
die dadurch erhöhte Bedeutung gewinnt, daß der Verfaaser als langjähriger 
Leiter der deutschen Sozialpolitik über eine große Erfahrung verfügt.



Verlag von Ernst Reinhardt,  München.

Lebensschicksale
Bd. 1.

Jugend-Geschichte einer Arbeiterin. Von Adeb
heid Popp. Mit einführenden Worten von August Bebel. 3. ver­
besserte und vermehrte Auflage (11.—15. Tausend). Preis brosch. 
M. 1—, in Leinwand geb. M. 1.80.

Zu den charakteristischen Eigenschaften des schönen und lesenswerten 
Buches gehört die Feinfühligkeit im Empfinden und schriftstellerischen Aus­
druck . . . Daß aus geistiger Not und leiblicher Kümmernis gleichwohl eine 
Persönlichkeit sich entfalten, daß sie zu einer Weltanschauung überhaupt 
gelangen kann, ist die schöne Lehre des Buches, ln dem Werden einer 
tapferen, freien Frau liegt sein erziehlicher Wert, unabhängig von jedem 
Parteistandpunkte. Frankfurter Ztg., 30. 3. 09.

Bd. 2.
Erinnerungen eines Waisenknaben. Mit Vorwort
von Professor August Forel. 108 S. Preis brosch. M. 1.—, 
in Leinwand geb. M. 1.80.

„Ein Muster, wie ähnliche Bände abzufassen wären. Ohne Haß, ohne 
Bitterkeit, ohne hohle Phrasen erzählt der Autor über Menschenrechte und 
Besitzende. Nicht posierend, nicht gekünstelt, immer streng objektiv, mit 
dem stillen Lächeln der Erinnerung zurückblickend . . . Eine wunderbare 
Studie.“ Deutsche Warte.

Bd. 3.
Ich suche meine Mutter. Die Jugendgeschichte eines
Findelkindes. Diesem nacherzählt von Max Winter. 104 S. Preis 
brosch. M. 1.—, in Leinwand geb. M. 1.80.

„Die grauenhaft verzerrte Fratze der elterlichen Fürsorge, die der Staat 
noch vor wenigen Jahren den Waisen oder den illegitimen Kindern zuwandte, 
ist in das hellste Licht gestellt und die einfache, jedem marktschreierischen 
Effekt aus dem Wege gehende Schilderung der Schicksale eines Findelkindes 
ist von packender Wirkung.“ Pester Lloyd.

Bd. 4.
Erlebnisse eines Hamburger Dienstmädchens.
Von Doris Viersbeck. 104 S. Preis brosch. M. 1.—, in 
Leinwand geb. M. 1.80.

Das Erwachen der leibeigensten Schicht unserer Tage kündigt sich in 
dieser Schrift an. Es ist nur ein Schritt vom Treppenhause in das flutende 
Kampfleben der Gegenwart. Arbeiterzeitung Wien.
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